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Vorwort. 



Zweck vorliegender Studie ist, die schriftlichen Zeugnisse 
der ersten christlichen Jahrzehnte nach rein historischen 
Grundsätzen zu untersuchen und das Resultat festzustellen, 
welches aus ihnen für die christliche Verfassung sich ergibt. 

Es werden im Verlauf der Arbeit natürlich alle Ver- 
fassungsverhältnisse berührt werden; doch ist die Aufmerk- 
samkeit vornehmlieh auf die ansässigen Vorsteher gerichtet, 
und zwar auf den Unterschied, der zwischen ihnen, den Geist- 
begabten und den wandernden Amtsträgem bestand. 

Läßt sich die Existenz eines christlichen Amtes sicher 
nachweisen? Gibt es ein klares Merkmal, wodurch sich die 
Träger eines solchen Amtes von den charismatisch Begabten 
und von den Wandermissionaren unterscheiden? Gründet 
sich die hohe Bedeutung, welche den christlichen Vorstehern 
in der nachapostolischen Zeit allgemein zuerkannt wird, auf 
eine entsprechende Stellung in den frühesten christlichen 
Jahrzehnten, und zwar so, daß das Wesen ihres Amtes stets 
unverändert blieb? 

Diese und ähnliche Fragen sollen im folgenden beant- 
wortet werden. 

Als Grundlage für die Beweisführung wurde der erste 
Clemensbrief gewählt; denn dieses Schreiben ist von allen 
Zeugnissen, die uns aus der in Frage stehenden Zeit erhalten 
sind, das einzige, welches sich direkt und eingehend mit dem 
christlichen Amte befaßt. Nichtsdestoweniger wurden auch 
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VI Vorwort. 

alle andern Schriften genau untersucht und keine ihrer auf 
die Verfassung bezüglichen Angaben übergangen. Die Wort- 
und Namenentwickelung der christlichen griechischen Um- 
gangssprache wurde eingehend zu Rate gezogen, die unsichere 
Bedeutung mancher Ausdrücke näher geprüft und für das 
Endergebnis berücksichtigt. 

Yalkenberg (Holland), den 15. August 1903. 



Heinrich Bruders S. J. 



Digitized by 



Google 



Inhaltsübersicht 



Einleitung. 

8«it6 

Das Quellenmaterial: Aufzählung u. kurze Charakteristik 

desselben 1—2 

Erster Teil. 

Vorbereitende Bearbeitung der Quellen für die 
historische Beweisführung. 

Erstes Kapitel: Wort- und Namenentwickelung der 

christlichen griechischen Umgangssprache .... 3—29 
Das Griechische der Septuaginta im Unterschied yon 
der christlichen griechischen Umgangssprache 8 f. — 
Allgemeines und besonderes Entwickelangsmoment der 
letzteren 5. — Allmähliche Bildung christlicher Aus- 
drücke 5 f. — Beispiele dafür: Evx(x^i<n€Tv , eixoQunla, 
Umbildung von , Dankbarkeit, Danksagung' zu „ge- 
weihtes Brot, geweihter Wein* 7 fT. — Xet^oravsTv, x^*^' 
rovla, Umbildung von , durch Handerheben abstimmen, 
bestimmen** zu „weihen, die amtliche Weihe' 10 ff. — 
Jicbrovoc (ahnlich dem deutschen .Minister'), Umbildung 
yon «Diener (im allgemeinen)' zu «Diener Gottes, Diener 
Christi, Diener in der Klasse christlicher Amtstrftger' 
15 ff. — UnoOTolog, Umbildung von «Gesandter, Ab- 
gesandter' zu «Vertreter Gottes auf Erden, Apostel im 
heutigen Sinne, Missionar' 18 ff. 

Zweites Kapitel: Datierung der Quellen 29—31 

Jedes strittige Datum wird als unbestimmt angesehen, 
die katholischen u. protestantischen Zeitangaben werden 
in gleicher Weise berücksichtigt 29 f. — Die Didache, der 
erste Clemensbrief und der Hirte von Hermas sind 
genauer datiert 80 f. 

Drittes Kapitel: Charakteristik der einzelnen Ur- 
kunden nach ihrem Gesamtinhalt 82—49 

Bedeutung des Gesamtinhaltes fELr die historische Be- 
weisfUirung 82. — Einzelne Zeugnisse: 1. der erste 
Korintherbrief 88 f. — 2. Der zweite Eorintherbrief 84. — 



Digitized by 



Google 



VTTT InhaltsHbersicbt. 



8«ito 



3. Der Galaterbrief 84ff. — 4. Die Pastoralbriefe 84 f. — 
5. Die Lehre der zwölf Apostel 40f. — 6. Der erste 
Clemensbrief: Vorbemerkung 41. — Untersuchung über 
die innere Anlage dieses Schreibens 42 f. — Ethische 
Ordnung seines Inhaltes 48 ff. — 7. Die Briefe des 
Ignatius und der des Polycarp 49. 

Viertes Kapitel: Feststellung des für die Verfassung 

wichtigen Sonderinhaltes in jeder einzelnen Quelle . 49—61 
1. Der erste Korintherbrief : Paulas, Apostel; 
Stephanas, Fortunatus und Achaicus ansässige Gehilfen ; 
Geistbegabte; gewöhnliche Christen 50 ff. — 2. Der 
zweite Korintherbrief: Tätigkeit der Wandergehilfen 
52 f. — Resultat aus beiden Schreiben: ansässige und 
wandernde Apostelgehilfen haben noch keine EQassen- 
namen, sie sind mit Rufnamen aufgeführt, ihre Tätigkeit 
entbehrt noch der technischen Bezeichnung 58 ff. — 8. Die 
Lehre der zwölf Apostel: charismatische Begabung 
findet sich nur noch selten; genauere Regelung der Feier 
der Eucharistie; Propheten, Wanderapostel, Episkopen 
und Diakone; die Stelle XI, 11 wird erklärt 55 ff. — 

4. Der erste Glemensbrief: Änderung der Verhält- 
nisse der korinthischen Gemeinde seit 57 ; Entwickelung 
in der Benennung der ansässigen Vorsteher von 57—96; 
Klassennamen statt Rufnamen 57 ff. 

Zweiter Teil. 

Die historische Beweisführung auf Grund aller 
Quellenangaben. 
Vorbemerkungen: Die erste Frage zur Eülärong der 
Verfassungsverhältnisse ist die nach dem Unter- 
schied zwischen Apostole und Charisma 62—68 

Erster Absohnitt. 

Existenz eines christlichen Amtes. 
Läßt sich die Existenz eines christlichen Amtes historisch sicher er- 
weisen im Unterschiede von der charismatischen Begahung der ersten 
apostolischen Jahrzehnte? 

Erstes Kapitel: Amt und Geistbegabung sind nicht 
scharf trennbar auf Grund der ersten Namen für 

etwaige Amtsträger 68—69 

Rufoamen 63 f. — Beschreihende Unterscheidungsnamen 
fCa das Verhältnis zum Apostel und für die Beziehungen 



Digitized by 



Google 



Inhaltsübersicht. IX 

Seite 

zum VoUke 64 f. — Beschreibende Tfttigkeitsnamen; alle 
ersten Benennnngen sind yertaaschbar 65 f. — Schema 
der Namenentwickelung auf Grund des Literalsinnes 

67. — Schema auf Grund der Ansässigkeit oder des 
Wandems 67. ~ Schema der häufiger gebrauchten Namen 

68. -— Folgerung fflr die Existenz eines Amtes 68 f. 

Zweites Kapitel: Die Bedeutung des Wortes laq^aiia 
bis 175 n. Chr. bietet keinen Anhaltspunkt, Amt 
und Geistbegabung klar voneinander zu scheiden . 69—74 
X&Qiöim bedeutet in den ersten christlichen Jahrzehnten 
nicht bloß , außerordentliche übernatürliche Gaben für 
die Ausbreitung des Christentums' 69 ff. — Die «Cha- 
rismen im heutigen Sinne' fallen zugleich mit «Amt' 
unter den weiteren Begriff, welchen x&Qioim bis 175 
wiedergab 72 f. — Folgerung für die Existenz eines 
Amtes 78 f. 
Drittes Kapitel: Clemens von Bom^ welcher allein 
die Verfassung nicht bloß vorübergehend streift, 
sondern eingehend behandelt, gibt ein sicheres 
Unterscheidungsmerkmal für Amt und Charisma an . 74—81 
Der erste Clemensbrief ist vor allen anderen Quellen 
für unsere Frage von grundlegender Bedeutung 74 ff. — 
Das Urteil gegen die Urheber des Aufstandes 76. — 
Seine Begründung: die abgesetzten Presbyter gehören 
zum dritten und vierten Gliede der Sendungsreihe (Gott 
— Christus — Apostel — erprobte Männer — Amtstrftger 
von 96) 76 ff. 

Viertes Kapitel: Das Merkmal für die Unter- 
scheidung von Amt und Charisma findet sich als 
wesentlich mit der Lehre verbunden in jedem christ- 
lichen Zeugnisse bis 175 wieder 81—99 

Die Sendung von Gott ist Kennzeichen des christlichen 
Amtes 81 f. — 1. Ignatius. Weiterentwickelung der 
Terminologie vom Jahre 96 bis 117: die Ruf- und die 
beschreibenden Elassennamen sind durch technische 
Amtsnamen ersetzt 82 f. — Schema der Namenbildung 
88. — Die Lehre von der Sendung 84 f. — Zusammen- 
stellung der Angaben Aber ansässige Amtstrftger 86 f. — 
Übereinstimmung zwischen Clemens und Ignatius in der 
Charakterisierung des christlichen Amtes, Verschieden- 
heit in der Benennung der Vertreter 87 f. — 2. Paulus. 
£r benutzt das angegebene Merkmal, um sein Auftreten 



Digitized by 



Qoo^^ 



X Inhaltsübenicht. 

Seite 

ZU rechtfertigen, nnd zeigt, daß er als „Apostel im 
engeren Sinne' zum zweiten Gliede der Senduugsreihe 
gehört 88 f. — Für seine Person bevorzugt er die 
technische Benennung ärcooToXog 89 ff. — Wander- 
gehilfen; amtliche Stellung derselben 91 f. — Amtliche 
ansässige Gehilfen 92 ff. — Nur Bufhamen far Wander- 
gehilfen, frühzeitige EQassennamen ftlr ansässige Ge- 
hilfen 94. •— Erweiterung des allgemeinen Schemas der 
Sendungsreihe 94 f. —Vergleich zwischen dem Beweis- 
gang des Clemens und dem des Paulus 95 f. — Timo- 
theus in Ephesus, Titus auf Kreta 96 f. — Schema; 
Zusammenfassung 97. ~ 3. Die vier Evangelien. 
Amtliche Stellung des ersten und zweiten Gliedes in 
der Sendungsreihe 97 ff. — Bückblick auf die Aussagen 
der einzelnen Urkunden 99. 

Fünftes Kapitel: Das Unterscheidungsmerkmal der 
, Sendung* weist die Existenz eines christlichen 
Amtes, und zwar als einer positiv göttlichen Ein- 
richtung, historisch sicher nach 100—108 

Nach Clemens' Beweisführung bedeutet die vom 
Volke angestrebte Amtsentsetzung eine innere Un- 
möglichkeit 100 f. — Die dauernde, sichtbare Ver* 
tretung Gottes auf Erden ist nach ihm das Wesen des 
christlichen Amtes 102. — Sanktion für die Auktoritftt 
und den göttlichen Charakter dieses Amtes 102 f. 

Zweiter AbBohnitt. 

Innere Verzweigung des christlichen Amtes. 

Vorbemerkung: Trotz der infolge der Entwickelung 
schwankenden Bedeutung der Termini sind nun- 
mehr zwei sichere Eesultate gefunden 104 

Erstes Kapitel: Die Stufen des Vorsteheramtes in 

nachapostolischer Zeit (zwischen 113 u. 67 n. Chr.) 105—107 
Im Jahre 110 (117) gibt es drei technische Namen 
für ansässige Vorsteher 105. — Die Amtspersonen, 
welche durch ihre Tätigkeit allmählich die Entstehung 
von besonderen Namen veranlaßten, existierten längere 
Zeit, bevor ihre Benennung technisch wurde; dies 
gilt besonders bezüglich des htlaxonoq 105. — Schema 
105. — Dreiteilung des Amtes, wie sie sich in Born 
und Korinth im Jahre 96 findet 106 f. — Die Einzel- 
Yorsteher der kleinasiatischen Städte Ephesus, Smyma, 
Pergamum, Thyatira, Sardes, Philadelphia u. Laodiceal 07. 



Digitized by 



Qoo^^ 



InhaltBülienncht. XI 

Seite 

Zweites Kapitel: Amtsstufen in der apostolischen 

Zeit (zwischen 67 u. 40 n. Chr.) 107—113 

Die Trennung der apostolischen und nachapostoli* 
Bchen Zeit ist wichtig für die Beurteilung der an- 
B&ssigen Vorsteher 107. — Die Dreiteilung des Amtes 
als eines Ganzen ist hinreichend sicher 108. — Für die 
ansässigen Vorsteher allein ist eine hestimmte Angahe 
unmöglich; Schema 108. — Dreifache Möglichkeit für 
die Stellung jener Vorsteher, welche vom Apostel und 
Yon den Diakonen unterschieden werden 108 ff. — Die 
Bu&amen (Timotheus, Titus usw.) heweisen für die 
apostolische Zeit nicht das Dasein eines Einzelvor- 
stehers 110 f — Überblick über die Namenentwicke- 
lung und die durch dieselbe (wenigstens in der 
nachapostolischen Zeit) nahegelegte Dreiteilung des 
Vorsteheramtes (Schema); Wesen des christlichen Amtes 
(Schema) 112f. 

Dritter AbsohniU. 

Ansässige Vorsteher im Verhältnis zu wandernden Amts- 
trägern und zu wandernden oder ansässigen Geistbegabten. 
Die Entwickelung ihres Amtes. 

Erstes Kapitel: Kurze, aber glänzende Wirksamkeit 

der wandernden Amtßträger und Geistbegabten . 114—116 
Mit dem Jahre 67 war die Missionsarbeit der Wander- 
gehilfen in der Hauptsache zum AbschluB gekommen; 
auch die allgemeine charismatische Begabung hatte 
damals schon nachgelassen 114. — Angesehene Stellung 
sowohl der apostolischen Wandergehilfen als auch der 
charismatisch Begabten in den ersten Jahrzehnten 
114 f. -> Das Amt ansässiger Vorsteher hebt sich erst 
nach und nach äußerlich in seiner hohen Bedeutung 
ab und hat darum, unbeschadet seines bleibenden 
Wesens, eine Entwickelung aus kleinen Anfängen 116. 

Zweites Kapitel: Wahl und Weihe ansässiger Vor- 
steher 116—119 

Beteiligung des Volkes an der Wahl 116 f. — Der 
Gewählte ist für gewöhnlich charismatisch begabt 
1171 — Neues Moment, das die Unbestimmtheit der 
ersten christlichen Namen {nQo<prßri<;) dartut 118. •— 
Propheten, die zugleich Amtsträger waren (Bamabas, 
Judas, Silas, Stephanus, Philippus, Simon, Lucius, 
Clemens, Ignatius, Polycarp) 118 f. 



Digitized by 



Qoo^^ 



XII Inhaltsübersicht. 

Seite 

Drittes Kapitel: Gefahren und Vorteile, die dem 
Amte ansässiger Vorsteher aus der Minderung der 
charismatischen Begabung erwuchsen (nachaposto- 
lische Zeit: 67 — 175) 119—123 

a) Gefahren. NichtchariBmatische ansässige Vor- 
steher wurden leicht vom gewöhnlichen Volke im 
Vergleich zu charismatischen Wanderpropheten und 
Missionaren gering geschätzt 119 f. — In Korinth 
wurden sie sogar von Männern vertrieben, die ihre 
natürliche Beredsamkeit als prophetische Gabe hinzu- 
stellen wußten 121 f. — b) Vorteile. Das Ansehen 
der Vorsteher wuchs im selben Grade, in dem die 
charismatische Begabung des Volkes nachließ 122. — 
Gerade die letzten Träger prophetischer Begabung 
hatten zugleich ein christliches Amt, und mit Hilfe 
der Prophezie erklärten sie dem Volke die hohe Be- 
deutung desselben (z. B. Ignatius) 123. 

Viertes Kapitel: Die ansässigen Vorsteher der 
ersten apostolischen Jahrzehnte und ihr Verhältnis 

zu den Geistbegabten 123—127 

Die Prophezie in den ersten christlichen Jahrzehnten 
123. — Allgemeine Verbreitung derselben 124. — 
Verhältnis der Vorsteher zu dem charismatisch be- 
gabten Volke 125. — Literalsinn der aufkommenden 
Benennungen 125. — Die anfängliche Stellung der 
ansässigen Amtsträger war, gemäß den geschichtlichen 
Quellen, eine ungünstige 125 f. — Eusebius über das 
christliche Amt 126 f. 

Schluß. 127—129 

Über das christliche .^t und seine Entwickelung 
von den ersten Jahrzehnten der apostolischen Wirk- 
samkeit an bis zum Jahre 175 liegen verhältnismäßig 
nur wenige schriftliche Nachrichten vor; darum ist 
eine genauere historische Kenntnis in dieser Frage 
sehr schwierig 127 ff. 



Digitized by 



Google 



Inhaltsübersicht. 



Yin 



Anhang. seite 

No. L 
Clemens an die Korinfher. 18O-175 

(Deutsche Übersetzimg.) 

No. n. 
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2701 
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272 ff. 
278 ff. 
2801 
2801 
2801 
280 f 
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2841 
2841 
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Crispus (Kglanog) 2811 

Lucas {Aavxag) 2821 
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2901 
2901 
2901 
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296 ff. 

8001 
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Zweckes; Angabe des Zweckes allein Hauptsache 
(.lassen*); Gott sendet (, Vertreter Gottes") mit vorüber- 
gehendem, mit lebenslänglichem Auftrage (die Propheten, 
den Täufer, Ohristus); Ohristus sendet die Zwölfe; 
Sendungsbegriff in Parabeln 886 ff. — ^ArcotnoX^: Amt 
eines dn/czoXog 848 f. — ^AnoaroXixog: apostolisch 844. 

— ^Ajtoazolog: Gesandter; Apostel; Missionar 844 ff. — 
Jtaxovsiv: jemand behilflich sein im allgemeinen; 
dienen bei Tisch; Arbeit leisten für die Heilsordnung, 
als Diakon im technischen Sinn 848 f. — Jiaxovla: 
Arbeits-, Hilfeleistung im allgemeinen; dienen bei Tisch; 
Arbeitsauftrag fOr die Heilsordnung, als Amtsträger 
860 f. — - diäxovog: der, welcher Arbeit leistet, zunächst 
im allgemeinen, dann als Ohrist, als Amtsträger, 
speziell als Diakon 851 ff. — dtdaaxaXoq: Lehrer, Ver- 
künder der christlichen Wahrheit (autoritativ amtlich 
und auch bloß charismatisch)854ff.~j^/^e<7£C "^^ xtiQw\ 
Handauflegung zur Mitteilung des heiligen Geistes, 
der Oharismen und der christlichen Amtsgewalt 856 ff. 

— *Enioximii\ Zuwendung der Aufinerksamkeit; Ver- 
geltung; Amt ansässiger Vorsteher; logisches Subjekt: 
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Gott oder ein Mensch 858 f. — ^ETtioximeZv; Aufinerk- 
samkeit zuwenden, erst allgemein, dann als christlicher 
Amtstrftger, später als hUaxonoq im technischen Sinn 
359 f. — ^Enlaxoitoq : der, welcher seine Aufmerksamkeit zu- 
wendet, Aufsicht übt; heidnischer Amtsname f. städtische 
und sakrale Vorsteher; christliche Entwickelung vom 
beschreibenden Klassenuamen zum technischen Titel des 
fiinzelvorstehers S60ff. — £^a>76Ai<yr^ff: der, welcher münd- 
lich das Evangelium verkündet, erst als ansässiger Vor- 
steher, später als Missionar 366 ff. — ^HyoifAevoqx der, auf 
den sich das Urteil anderer hinlenkt; hervorragend; 
Herrscher; christlicher Amtsträger 868 f. — Asvtovgyslvx 
jemand dienend helfen, sofern die Hilfeleistung ein 
Opfer einschließt 869. — Astxovgyla: Dienstleistung im 
allgemeinen, in Geld, im christlichen Amte, im Opfer- 
dienst 869. — AeixoviiydQi Sachwalter, sofern er Voll- 
macht von einem Hohem hat und ihm dient 8691 — 
Iloifjudvsiv: Vieh weiden; Menschen (leiblich, geistig) 
weiden als Herrscher, als christlicher Amtsträger 870 f. 

— Ilolfivfj: Herde Vieh; Gesamtheit der christlichen 
Gläubigen 871. — Ilolfiviav: christliche Herde unter 
Leitung Gottes, Christi und amtlicher Vorsteher 
871 f. — noifi^: Hirt des Viehes; Hirt der christlichen 
Herde in ihrer Gesamtheit, an einzelnen Orten 872 f. — 
IlQeaßvxeQoq {^QsaßvxsQoC)'. Eomparativform (der Ältere; 
ältere, gereifte Männer); technischer heidnischer 
Name für kommunale und sakrale Beamte; techni- 
scher jüdischer Amtsname; christlicher Literal- 
sinn {oaioQxoi^; allgemeiner Klassenname für alle Amts- 
träger; spezieller Name für die zweite Amtsklasse 
878 ff. — npatjYovfjievoi: Führer (beschreibender Name 
für die Tätigkeit christlicher Amtsträger) 886. — 
ngotaidvcu: beschreibt die Bangstellung christlicher 
Amtsträger 886. — Ilgoxa^/jievoi: die den Vorsitz 
führen (beschreibender Name für die Bangstellung der 
Vorsteher) 386 f. — IfyoaraTrjqi Vorsteher 887. — 
IfyoipriT€vBiv: etwas nicht unmittelbar Erkennbares mit- 
teilen; Urheber dieser Erkenntnis ist Gott, mittelbar 
durch Handauflegung die Apostel; Zweck; Charisma 
der Prophezie liefert die ersten nicht-amtlichen Gehilfen 
der Apostel 887 ff. — TlQfHffrfcelai Inhalt des nQWfnftevHv, 
der Schriften des A. T. ; das christliche Charisma 891 f. 

— TlQwpfitriq'. beschreibender Name für chritstliche 
Amtsträger; heidnischer und jüdischer Sprachgebrauch ; 
der wahre und der falsche Prophet nach Hermas und 
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XVI InhaltsOberaicht 

Seit« 
der Didache 892ff. -> Xagiafia: Wohltat, erat im 

allgemeinen, dann auf die Heilsordnung bezogen (amt- 
lich und nicht-amtlich) 396 f. — Xelg in Verbindung 
mit intti^ivat: Christus und die Apostel teilen durch 
Handauf legung leibliche und geistige Wohltaten 
mit 897. 

No. VI. 

Oeographisohe Karte. 

Die Kultuntaaten des römischen Beiches im enten 
und zweiten Jahrhundert als christliches Missions- 
gebiet. 

Verzeichnis der erklärten u. der bes. berücksichtigten 

Stellen 398—401 

Alphabetisches Sach- u. Namenregister 401 — 405 



Digitized by 



Google 



Einleitang. 



Es wird allgemein zugestanden, daß die Verfassung der 
Kirche bis 175 eine Entwickelung erreicht hat, auf welche 
alle spätere sich zurückfahren läßt 

Will man also den Verlauf dieser Entwickelung ver- 
folgen, so sind dafür die vor 175 geschriebenen Quellen zu 
untersuchen; dies soll hier in streng methodischer Weise 
geschehen, ohne jede andere Voraussetzung, als daß wir es 
mit wahren, geschichtlichen Zeugnissen zu tun haben. 

Solche schriftlichen Angaben liegen vor in dem unmittel- 
baren Briefverkehre der Personen, die in jener Zeit gelebt haben, 
femer in erzählenden Berichten und in apokalyptischer Form. 

Apokalypsen sind Schriften, die nach Art einer Geschichte 
Nachricht geben über religiöse Dinge, welche dem natürlichen 
Wissen nicht offen stehen (Esra^ Henoch). Die Übertragung 
und Anwendung des Inhaltes einer Offenbarung auf die wirk- 
lichen, geschichtlichen Ereignisse ist schwer und unzuverlässig. 
Darum nehmen Apokalypsen für den historischen Wert die 
letzte Stelle ein. Briefe übertreffen im allgemeinen Erzäh- 
lungen an geschichtlicher Bedeutung. 

Ordnet man das gesamte Quellenmaterial nach diesem 
Gesichtspunkte, so ergeben sich: 

1. Briefe von Paulus, Petrus, Jakobus, Judas und 
Johannes; von Clemens, Ignatius und Polykarp. 

2. Erzählungen: die vier Evangelien und die Apostel- 
geschichte. 

Brad«rt, Dl« Varfanong der Klroh« naw. 1 
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2 Emleitiiiig. 

8; Apokalypsen: die des Johannes und die prophetische 
Erzählung des Hermas. 

4. Alleinstehend, als bislaJiig liicht näher bestimmte Schrift^ 
wenn man will, als praktisches Handbuch: die Didaohe. 

Für den Text der nachapostolischen Schriften wurde die 
Ausgabe von Funk, Opera patrum apostolicorum. Tübingen 
1887, zu Grunde gelegt 

Die soeben angezählten Zeugnisse sollen allein unsere 
Berater sein, sie allein sollen wirken und Eindruck machen, 
nicht die grofie, gewaltige literatur, welche die eine oder 
andere Auffassung nahe legt Der einzige leitende und 
praktische Zweck ist ein genauer, möglichst unmittelbarer 
länbUck in die schriftlichen Mitteilungen der Zeugen. Es ist 
kein Satz angestellt, der zu beweisen, noch ist irgend ein 
Gegner namhaft gemacht^ gegen dessen unliebsame Auffassung 
Torzugehen wäre. Die Gegenwart soll zurücktreten, damit 
jeder Eindruck einer früheren, ganz anders gearteten ESnt- 
wickelung empfindsamer aufgenommen werde. 
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Erster Teil 

Yorbereitende Bearbeitmig der Quellen für die 
historische BeweisfOhmiig. 



Erstes KapiteL 

Wort- und Nomenentwiekelimg der ehriBtliehen 
griechisehen ümgangsspiadie. 

Wir beginnen damit, die genannten Urkunden auf die 
sprachliehe Ausdmcksweise zu untersuchen, um festeustellen, 
ob gleiche Worte und Namen in der ganzen ZS^tperiode als 
gidi gleichbleibende Werte angesehen werden können, oder 
ab^ ob sie wiUkflrlichen oder gesetzmäfiigen Y erilnderungen 
unterliegen. 

ZunSdist ist deshalb zu bemerken, daS alle Schriften in 
der damaligen christlichen griechischen^) Umgangssprache 
geschrieben sind. Daraus ergeben sich manche wertvolle 
Folgerungen für die Beurteilung der darin vorkommenden 
Worte und Namen. 

Negativ: Alle Urkunden bis 175, zu einer iSnheit 
iwsammffltgefatt, sind nicht Übersetzungen einer Sammlung 
von Schriften, wie die Septuaginta. 

Die v<m den Siebzig zusammengestellten Bficher Uegen 
sehr weit von einander, was ihren Ursprung anbelangt; 

^) Yen dem MatUiAuB-Era^geliuia ist der früh entstandene 
giiechiiehe Text allein überkommen. Von Hennas liegen einige 
Kapitel in Uterer latetnischer Übersetzong vor. 
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4 finieB Kapitel. 

inhaltlich haben sie das verschiedenste Gepräge. Das Hanpt- 
moment, das sie äußerlich zu einer Einheit verbindet^ ist die 
griechische Sprache. Gerade sie aber ist nicht der unmittel- 
bare Ausdruck der Zeit, welcher die Zeugnisse ihr Entstehen 
verdanken. Vielmehr wurden diese nach dem Verlauf von 
Jahrhunderten^ weil ihr eigentliches Idiom längst nicht mehr 
allgemein verständlich war, von Gelehrten in wort- und 
sinngemäßer Übersetzung in griechisches Gewand gekleidet, 
damit sie sakralen Zwecken leichter dienen könnten, und 
damit ihr Verständnis den gebildeten Ejreisen der nicht- 
jüdischen Zeitgenossen erschlossen werde. Die Sprache der 
Septuaginta hat also nichts mit dem Idiom gemein, das bis 
175 im Volksmunde lebte, und dem alle wirklichen Verhält- 
nissen entetammenden Gelegenheitsschriften angehören, die 
aus dieser Zeit auf uns gekommen sind. 

Handelt es sich nun darum, genau den Inhalt eines 
Wortes, eines Namens in irgend einem der Zeugnisse zu 
bestimmen, die aus den zwei ersten Jahrhunderten stammen, 
so ist es offenbar, daß für diese Prüfung diejenigen gleich- 
lautenden Worte und Namen zu Rate zu ziehen sind, die von 
derselben lebendigen Umgangssprache gebildet und belebt 
wurden; nicht die Worte und Namen, welche vor langer 
Zeit einmal von Gelehrten in einer künstlichen Übersetzung 
zur Anwendung kamen. 

Gleichwohl wird auch die Heranziehung der Septuaginta 
zuweilen indirekt das Verständnis erleichtem für den Fall, 
daß ein Verfasser, der selbst dem ersten oder zweiten Jahr- 
hunderte angehört, ihr einen Ausdruck entlehnt, um Gleiches 
oder Ähnliches zu bezeichnen. Bei der nur ganz allmählich 
sich vollziehenden Entfremdung vom Judentume geschieht 
dies im ersten^) Jahrhunderte häufiger, als im zweiten; aber 
auch in diesem ist ein ständiger Einfluß der Septuaginta auf 

^) Paulas, der Eiferer f&r das Gesetz, welcher in Jerusalem zu 
Füßen des Gamaliel sich zum Rabbi aosgebildet hatte, hat mehr als 
88 Stellen des A. T. in seine Briefe yerwoben. 
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Wort- u. Namenentwickelung d. chriaÜ. griech. Umgangssprache. 5 

die Umgangssprache vorhanden, weil die Texte als heilig 
in der Versammlong verlesen wurden. 

Positiv: a) Jeder der Zeugen bis 175 wendet sich an seine 
Zeitgenossen und verfolgt in seinem Briefe oder sonstigen 
Schriftstücke einen für ihn augenblicklich £U erreichenden 
Zweck, das heifit: er spricht in der natürlichen, lebendigen, 
von der ganzen nächsten Umgebung gebrauchten und ver- 
standenen Sprache. Solch eine Umgangssprache ändert aber 
im Verlaufe eines Jahrhunderts viele einzelne Ausdrücke und 
auch ganze Bedeweisen. Somit steht zu erwarten, dafi sich 
zwischen den ersten und letzten Zeugnissen des gewählten 
Sicitabschnittes sprachliche Verschiedenheiten aufweisen lassen; 
sie sind für das historische Verständnis von hoher Bedeutung. 
Diese allgemeine sprachliche Entwickelung teilen die Urkunden 
mit den schriftlichen Zeugnissen eines jeden Jahrhunderts an 
jedem beliebigen Orte. 

b) Allein aufier diesem allgemeinen Entwickelungsmomente 
haben sie zum Unterschiede von allen sonstigen Quellen 
irgendwelcher Epoche ein ganz spezielles Veränderungs- 
moment, und gerade dies verdient unsere ungeteilte Auf- 
merksamkeit. 

Alle diese Schriften reden, von der ersten angefangen 
bis hinauf zur letzten, von dem Beginn, dem Werden, der 
steten Ausbreitung einer neuen Lehre, die vom Judentum, 
Heidentum und Alltagsleben abweichende Gedanken, An- 
forderungen und Beschäftigungen bringt. Die früher nie 
dagewesenen Ideen und Verrichtungen finden in den den 
jüdisch-heidnischen Verhältnissen angepaßten Sprachmitteln 
keinen adäquaten Ausdruck. Da entsteht ganz naturgemäß 
folgender Vorgang, der sich nur allmählich vollzieht. 

Alle, welche die neue Lehre selbst predigen, oder die, 
welche sie hören und glauben, haben für die neuen Gredanken, 
Hoffnungen und Aufgaben keine festgelegten Namen; darum 
beschreiben, erklären sie dieselben so, wie es der Grenius der 
gefügigen Sprache zuläßt Die Christen, welche diese 
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6 Eni« Kapitel. 

sohöpferiflche Spraoharbeit leisten, amd keine Grelehrten^), und 
gerade darum bleibt ihr Produkt^ als spontanefi Ergebnis der 
Notwendigkeit, ganz im Bahmen der Umgangssprache, aber 
fast jeder hat noch für den gleichen Gedanken, iaUB er 
spezifisch christlich ist, einen anderen Ausdruck. Doch nach 
und nach gewöhnt man sich daran, unter einem der vielen 
erklärenden und beschreibenden Ausdrücke gerade diese Idee, 
diese Verrichtung zu verstehen — es ist wiederum die Not, 
welche diese Grewohnheit stützt — ; alle anderen sprachlichen 
Formen, die früher mit jenen ungefilhr dasselbe bezeichnet, 
fallen weg; kurz, es entsteht, dem neuen Bedürfnis entsprechend^ 
eine neue Ausdrucks weise; neben den jüdischen und heidnischen 
Sprachmitteln werden christliche gebildet, aber ganz der 
Denk* und Bedeweise der 2ieitgeno8sen und dem Genius der 
Sprache selbst angepaßt Die Verschiebung der Ausdrucks- 
weise läßt sich in solchem Umfange nirgendwo anders mehr 
beobachten. Denn zu keiner Zeit der G^eschichte ist eine 
Lehre so schnell und zu gleicher Zeit an so vielen Orten in 
die Umgangssprache des Volkes*) gedrungen. 

Das einzige Gesetz für den Übergang von den 
beschreibenden Ausdrücken für einen Gegenstand zu 
dem bezeichnenden einen Namen ist das allmähliche 
Gewohntwerden des Volkes, unter der einen immer ziemlich 
allgemein bleibenden Beschreibungsform gerade diese be- 
stimmte Idee, diese bestimmte Tätigkeit zu verstehen: 
auch die Entwickelung dieser Gewohnheit braucht Zeit. Der 
Name, der terminus technicus, kommt um so schneller heraus, 
je häufiger der Gedanke, die Handlung, der Gegenstand 



') Auch Panlna, der in Tharsiu yon Eind auf GrieduBch lernte 
und in den Briefen Menander, Epimenides and Aratos zitiert^ hat nie 
die attische Diktion erreicht 

*) Vergleiche hiezn das im 2. Teil, 8. Absclmitt, 4. Kapitel über 
Prophezie G^esagte. Unter Volk verstehe man nicht die ganze damals 
griechisch redende Bevölkernng, sondern den kleinen christlichen 
Bmchteil in den einzelnen Metropolen, und zwar im Gegensatze zu 
den Gelehrtenschalen and der Aasbildong ihrer Terminologie. 
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Wort- u. Namenentwickelong d ohrisÜ. griech. Umgangssprache. 7 

namtotft m machen ist £b ist immer wieder das Bedüifnis, 
die Notwendigkeit, welche Urheber und sugleieh Oradmesser 
für die mehr oder minder schnelle Wortbildung ist 

Das eine und andere Beispiel mag diesen Veigang sjffach* 
lieber EntwickeluQg erläutern« 

Ev%€t(fka%H9f edx^$a%la weist z. B. eine schnelle Veränderung 
au^ nämlicdi von dem natürlichen Sinne: «dankbar sein. Dank- 
bikrkeit und Danksagui^' zu dem eines ^geweihten Oegezh- 
standes*. Auch die Art und der Weg der Umnennung sind 
noch ersichdicL Während Luc. 22, IS, 1. Cor. 11, 24 fürs Biot 
und Lua 22, 17, Matth. 26, 27, M«rc 1^ 23 für den Wein der 
erste Sinn nur insofern näher bestimmt ist, daß dort Jesus 
danksagt bei Brot und bei Wein, ist schon Didache IX, 1 die 
ganse heilige Handlung, die Brot und Wein zum Gegenstand 
hat, ndtiiux€tftaTHP, ^i;;|^(x^i<rr/(x bezeichnet Endlich Didache IX^ 5 
ist auch der letzte Schritt der Entwickelong zufällig charakteri- 
siert: evxoffioTUc bezeichnet nicht mehr die Danksagux^, die 
statt hat bei Brot und Wein; auch nicht blofi die ganze Hand- 
lung^ die sich auf Brot und Wein richtet, nein, es bezeidmet 
das Ik^bnis dieser Handlung, nämlich das Brot und den Wein 
selbst, aber so, wie sie aus der Handlung des Danksagens 
bervoi^gehen, also das geweihte Brot, den geweihten Wein, und 
zwar jetzt schon ganz abgesehen von der Handlung, durdi 
die sie aus natürlidien Nahrungsmitteln zu geweüiten, heil^ea 
Gegenständen geworden.^) 

Dies ist von nun ab die gewöhnliche Bedeutung. 
So Ign. Smyrn. 7, 1: Evfa^i9xlag nai n^oeiv^g «wi^owak dik 

*Ifi0QV Xi^imov %ii9 ^Jtif rSMf dfUBfrwp ^ft&p mx^mkrap, tjp r^ 
fft]aritfiTi 6 navijf ij/i^gew, «Von der Eucharistie und dem 
Gebete bleiben sie fem. Denn sie bekennm nicht diese 

1) Did. IX, 1: nenH ifl x^ eix^Hf^^^ oStwc eix^un^ifaTs, Die 
Handluag der Danksagong sollt ihr folgendenasBen vomelunen. IX, $< 
/f^elc ^^ ^payhof /AtfSh ndtio djch t^g iixoi^inUtq iftdh, dJJ,* . . . 
Niemand darf essen oder trinken von eurer Eucharistie ^ er sei denn 
getauft im Namen des Herrn, 
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8 Erstes Kapitel. 

Eucharistie als das Fleisch (als den Leib) unseres Eirlöeers 
Jesu Christi^ als dasselbe^ das (als denselben, der) für unsere 
Sünden litt und das (den) der Vater voll Güte wieder zum 
Leben erweckte.* Justinus ApoL I, 66: zijg ivxfxQUFrlag ovdivl 
aAJtqi furaaiKilv S^ov iar^p ^ rtp marevovTi alfj^ ehcu ra 

xal iig dvnydpvfjiTiP lavrfov, «An der Eucharistie hat nur 
derjenige befugtermaßen teil, welcher unsere Lehren im 
Glauben als wahr annimmt und zwar erst dann, wenn ihm 
im Bade der Taufe Sündenvergebung und geistige Wieder- 
geburt zu teil geworden ist.* 

Dies Beispiel will jedoch keineswegs die Annahme nahe 
legen, der Verfasser der Didache habe IX, 1 zu allererst den 
Sprung gemacht vom Literalsinn zu der für seinen Zweck 
modifizierten Bedeutung; sei dann IX, 5, durch seinen guten 
Fund ermutigt, gleich noch einen Schritt weiter gegangen, 
und habe endlich durch seine weit verbreitete Schrift den 
Christen den Gebrauch seiner Namen aufgedrängt Nein, der 
Verfasser der Didache und alle anderen christlichen Schrift- 
steller arbeiteten spontan an der neuen Sprachbildung, wie 
jeder andere Anhänger der neuen Lehre. Neue Ausdrücke, 
die sich schon unter dem Volke festgesetzt, erkannten sie 
gern in ihrem Werte an; es blieb ihnen immer noch 
schwierige Arbeit genug übrig. Sie grifiEen aus der Sprach- 
form, die sich gebildet, die Worte heraus, welche zum Aus- 
druck ihrer Belehrungen oder Mahnungen dienlich schienen. 
Ihre Sprachweise hat also im allgemeinen das Gepräge der 
jeweiligen Umgangssprache und folgt genau denselben sprach- 
geschichtlichen Gesetzen. Die Terminologie ist zunächst sehr 
unbest&idig und veränderlich, und je größer der zeitliche 
Abstand zwischen zwei Schriftstücken sich ausdehnt, umsomehr 
macht sich der Unterschied in der Bedeutung sprachlich 
gleichlautender Ausdrücke fühlbar. Durch die Gabe der 
Prophezie^) wurde die ganze christliche Sprachbildung sehr 

1) Gf. 2. TeU 8. Abschn. 4. Kap. • 
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Wort- IL Namenentwickelung d. christl. griech. Umgangssprache. 9 

unterstütst Die gewaltige Ausdehnung dieser Umnennung wird 
leicht übersehen^ weil nach 1900 Jahren viele neueBedeutungen, 
welche damals das erste Mal in jene Sprachformen hinein- 
gelegt wurden und dann dauernd damit verbunden blieben, 
leicht den Eindruck des ersten Literalsinnes hervorrufen. 

Nun ist freilich dieser ganze Voi^ang gewiB nicht in 
allen Erscheinungsformen wichtig. Aber immer bleibt der 
sprachliche Ausdruck die notwendige Brücke , um zu den 
Ideen einer entlegenen Zeit vordringen zu können, und wer 
ihn nicht allseitig abgewogen, kann keine seiner Schluß- 
folgerungen auf die wirkliche, ganze Beweisstärke prüfen. 

Aber hat nicht Christus selbst, der Gründer der neuen 
Lehre, seinen Schülern Namen gegeben, hat er sie nicht alle 
insgesamt seine Abgesandten, seine Vertreter — Apostel — 
genannt? Das ist wahr, so hat er sie geheißen, aber er tat 
auch dies in der aramäischen Volkssprache, und es handelt 
sich keineswegs um die sprachliche Form, sondern um die 
Bedeutung des Namens. Hätten aber diese Jünger und 
Apostel, als ihnen die ganze, damals griechisch-redende Welt 
als Arbeitsfeld zugewiesen war, sich nicht mit der Zeit deren 
Sprache anbequemt, so würden sie sich selbst ein Hindernis 
geschaffen haben, und ihre Lehre wäre gar nicht oder falsch 
verstanden worden. 

Für ungefähr alle Ausdrücke, welche von Anfang an 
oder doch wenigstens im Verlaufe der Zeit bis 175 Amts- 
träger selbst oder auch deren Tätigkeit kenntlich machen 
woUen, sind die Gesetze dieser sprachgeschichtlichen Ent- 
wickelung sorgfältig zu beachten. Denn steht es einmal fest, 
daß ein Wort unter dem Einfluß der Umgangssprache seine 
Bedeutung innerhalb einer bestimmten Zeit geändert hat, so 
läßt sich der genaue Sinn desselben für einen bestimmten Zeit- 
moment nur dann angeben, wenn der ganze Änderungsprozeß 
klar zu Tage gefördert werden kann. Sonst läuft man leicht 
Gefahr, in einen Terminus einen Begriff früher hineinzutragen^ 
als er sich wirklich herausgebildet hat. 
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10 Entot Kapitel. 

Ein Beispiel mag auch dies in aller Eftne daitim. 

Ahnlieh wie Bif%aQi9Tla mit der Zeit einf achhin das geweihte 
Brot und den geweihten Wein bezeiohnet^ ebenso ist fjBt^ftnoißM, 
XfHforopla zu der Bedeutung von «weihen*^ .Weihe'' gekommen. 
Dieser Sinn allein ist dem Worte dauernd geblieben^ so findet 
es sich angewandt bei allen Eirohenschiiftstellem, in lituigien, 
Ritualien und auf Konsilien. Ja^ diese Bedeutung hat in dem 
Zeitworte xtifforaptip so feste Wureel gef aßt^ daß es noch nach 
175 in dem Ebtuptwort xi^otopla^) die Bedeutung: «die amt- 
liche Weihe* hervorbringen konnte. 

Wie kamen nun xtifftn^viip, xMi^tnopla zu ihrer Bedeutung 
, weihen*, , Weihe*? 

Auf dem Wege der Umbildung, ganz ähnlich wie 
tv%a^$aTHP, ivxccftarla. Dort ließen sich folgende drei Stufen 
atischeiden: 

1. Der gewöhnliche Literalsinn «Dank sagen*, aber bei 
einer spezifisch christlichen Handlung über Brot und Wein. 
Letztere hat selbst noch keinen Namen, abw sie brauchte 
notwendig einen. 

2. Der Literalsinn tritt zurück, statt dessen bezeichnet 
tifoifwtla als pars pro toto die ganze Handlung, neben der 
es früher im natürlichen Sinne miterwIÜmt war, aber diese 
Handlung wieder nur im aUgemeinen. 

3. Der neu erworbene Sinn wird immer konkreter, der 
Name bestimmter, tvxoificxla bezeichnet nicht mehr allgemein 
die Handlung über Brot und Wein, sondern das charakteristische 
Merkmal an ihr mitsamt der Wirkung: die Weihe von Brot 
und Wein, das geweihte Brot, den geweihten Wein selbst 

Ähnlich ist die Umbildung für fiv(fa%opiiv erfolgt, nur 
liegen die Abstände der einzelnen Stufen dem natürlichen 
Wortsinn näher, so daß die Änderung in der Bedeutung als 
weniger groß erscheint. 

*) Vor 175 l&ßt sich x^i^orov/a in der Bedeutung „Weihe" 
wenigstens bislang nicht nachweisen; wohl in dem Sinne „amtliehe 
Einsetzung*. 
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Wort- o. Namenentwickelimg d. ohrisü. griecli. Umgangssprache. 11 

1. %$^inof9M hat auf der ersten Stufe semen natfirEchen 
literalsbuiy aber auch wiederum in Verbindung mit einer 
spezifisch christlichen Handlung. Diese Handlung ist die 
EinsetEung christlicher Amtsträger. Der literalsinn des Zeit- 
wortes ist: die Hand ausstrecken um zu wählen, oder wählen 
durch Erhebung der Hand. Dies kann auf zweifache Weise 
geschehen: 

a) Es wählen mehrere durch Erhebung der Hand aus 
vielen heraus, dann ergibt sich die Bedeutung abstimmen 
durch Erhebung der Hand; 

b) es wählt nur einer, aber er hat Auswahl unter vielen, 
so heißt es: durch Handerheben bestimmen.^) 

^) x^HfOToreZv, Ist erstens das Subjekt in der Mehrzahl, so heißt 
es dozch Handerheben abstimmen, wfthlen. 

Joseph. Antiq. Jud. YII, 206 |IX, 8], vol. 11, Niese 1892: ..itw^cnHh- 
ftivcv Shy nov xatakiXoate xav Mß(jttplßoa^cv , iv *lBQoaoH>(M>i/i iXeys 

<A» pa^f"!^ «^ eiti^h^cfev «dxa^ JSaoi^log." cf. 2 Bog. 16, 8. 

2. Gor. 8, 19: Der Reisebegleiter Panli, der als Vertrauensmann der 
Gremeinden mit dem Apostel das reiche Almosen nach Jerusalem bringt, 
ist biesa von den einseinen Kirchen selbst gewählt worden, ;(Fi^arov^e2^ 
hd xwv iMchfom^. 

Ignatios redet dreimal: Philad. 10, 1; Smyr. 11, 2; Polyc 7, 2 Yon 
der Wahl irgend eines Diakonen, damit er nach Anüochien Glück- 
wflnsche bringe. Es hat die Bedeutung w&hlen. 

Did. 15, 1: x^i^orovi7<rarf oiv kamölQ httax^rcovg xal Stax&vovQ. 
„Wfthlet demnach fOr euch Leute zu Episkopen und Diakonen aus." 
Die Kompilatoren der apost. Konstitutionen ersetzen hier ;f«£^roy«rv 
durch ff^a^et^ügo^Euxi, ersteres hatte zu ihrer Zeit nur mehr die Be- 
deutung „weihen". 

Ist zweitens das Subjekt in der Einzahl, so bedeutet ;^€i^oravery 
^dnrch Handaasstrecken bestimmen", „einsetzen". 

Joseph. Antiq. Jud. XTTT, 45 [11, 2], Niese yoI. 8, 1892: „ßouriXs^ 
Uil^SteMfi|N>c ^io9&9^ x^ ddeX^^ j^dl^iy. x^ fikv dvd^ünp <rav Mt2 nUrrtv 
dsapedofiep ndXai xtd 6ia xc^o nenSfi^pafiev npbg ah Ttepl ^dlaq xaL avfift4xxlttQ, 
Xtt^oxoro^ßtv Si as difiBifov iQX^^Q^^ ''^^ *Iovdalmv xdt iplXov iiihv 
»ttXiiMai, MtnaXxA aoi xal Sm^ea^ cxoXjiv xo^^pv^ xal inifpavov jud^^xf^ov 
xtd na^axekoi xipoffihva ^^ if/mv ofwiov ylvetf^cu nepl ^iiag.*^ Josephus, 
der als gewandter Hellenist gelten will, hat auf seinen griechischen 
Stil Tiel Mühe yerwandt Er gibt das xa^t4ßrispeu der LXX einfach 
durch jfci^wrovcry wieder, cf. 1. Maccab. X, 18 BwfiXevg *Al6S«^ifog xf 
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12 Erstes Kapitel. 

Ist die Abstimmung oder die Bestimmung fertig^ so 
schließt sich die spezifisch christliche Ebndlung an: Act 6, 6, 

dSel^^ ^Imva^tcv x^^*^* ^^ dxtpcSafiBv tccqI aöv, oti dv^g SvfccroQ 
laxyt xcd iruTrjSsiOQ el xc^ slveu ^füv <ptko^, 20 xai vvv xa&eatdxaßiv 
CB diiiBifov aQx^egia xo^ iSvovg aav, xäl ^plXüv ßaaik^ xakBla^iu, 
FlaviuB Josephus braucht also xfi^aroyeß^ wie xa&i<ndvai für einsetzen« 
Cf. Antiq. Jud. II, 78, voL I [V, 1] ^ ßaaüavQ . . , t^ Sh olvox6w rSr 
Sscfi&v djtoXi^aoQ iiü t^y ocir^g vvniQBalag xaTiarrjaev, 

Nach Philo De Job.II,58M.; yoLIV.n. 117— 118(Aasg.y.Oohn 1902), 
sagt Pharao zn Joseph: *I^i 6% xtd na(faXdfißav€ njv rc hufiikeiav r^ 
iß^i olxUtq, xal trjv Afyimxov ndaiiq initpantiv . . . £k* a^iv tta^arijai 
rijq ftaciXslaQ Sid6ox<n^- Also Pharao setzt Joseph zum Statthalter ein. 
Daß in seinem Reiche nicht von einer Zustimmung des Volkes die Bede 
ist, versteht sich von selbst. Qleichwohl braucht Philo fOr diese Amts- 
einsetzung das Wort x^i(>orav/a. Denn es helBt 11, 58 M.; Oohn n. 
120—121: xsXevei (subj. Pharao) Ttef^ieXd'eZv n^v nSliv, ii€(^^ofjdw>v 
x^^xoq xal SfjXovvzog xoTg dyvoofhtv xtfv x^^^oviav. „Er ordnete eine 
Rundfahrt an durch die Stadt. Ein Herold verkündete die getroffene 
Wahl auf allen Wegen der Menge, die noch nichts wußte." Femer 
II, 76 M.; Oohn n. 248—249 wird das xad'tat&vcu von 11, 58 genau durch 
XBtpoTavsZy wiedergegeben. Es heißt n, 58: Hz* at^ov xa^lattjai x^g 
ßwjiXeüxQ SidSoxoV' Es heißt 11, 76: ßaaiXifo^ ijia^oq ixsi^axavetxo, xal 
x^g Afyhtxav ndatig x^ irufiHamf xal itQocxaaUxv noQel&fißavev. Ähn- 
lich n, 89 M.; Cohn IV, n. 55—56. Vita Moys.: 'JJJm fm xav o^^iav 
xfjg ölxtjq 6q>^aXfihv oix d^sXet&d'S, ßkkxovxa xal xa iv xotg iQtUAOX&xtnq, 
*Efik yo^ ixBi^ox^as ßorj&iv o^ n^a^Soxiiaavxa. ,Dem Auge, das vom 
Himmel das Recht überwacht, solltet ihr nicht entgehen; sein Blick 
reichte hinein in die tiefste Einsamkeit Und mich hat es ohne 
Säumen zum Retter bestimmt (erw&hlt).* Somit braucht auch Philo 
X'BHfcrxoveXv für einsetzen wie xa^tax&vai, Cf. Le Bas et Waddington 
Inschriften No. 42. 

Lukas berichtet von Paulus und Bamabas, die auf der Rückkehr 
von der Missionsreise die einzelnen gegründeten Gemeinden besuchten, 
Act. 14, 28: x^i(»orov4<7ayrec ^^ ahoXq xai:^ ixxXtfalav fCQBOßvx^QCvq 
nQOCto^fjievot fiexa yrnn^mv noQS&evxo aixovg x^ xvQUp slq iv natiaxev- 
xsiaavy „sie bestimmten denselben in jeder einzelnen Gemeinde Presbyter 
unter Gebet und Fasten und befahlen sie dem Herren, an den sie geglaubt.'' 

Genau denselben Vorgang gibt Clemens ad Cor. 42, 4 mit diesen 
Worten: Kaxä x<^(Mr? aiv xal ndXeiq xrj^i^aovxeg xaB^Unavov xag ana^aq 
a^wv, Soxifidaavxsg iv Ttvev/juni slg huax6novq xal 6uac6vovq xwv fteXXovxwv 
maxs^siv (Subjekt: die Apostel). ,Sie predigten in Stadt und Land 
und setzten jedesmal die Erstlinge derselben zu Episkopen und Diakonen 
ein für die, so gläubig wurden. Doch prüften sie dieselben zuerst im 
Geiste.* Cf. ibid. 44, 2. 8. 
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Wort- n. Namenentwickelimg d. chrisü. griech. Umgangssprache. 18 

irfoatviofupoi inddtixaiß ixvTOig rag %H^ag. Die Handauf- 
legung unter Gebet ist nach der Wahl des Volkes die wirk- 
liche Einsetzung ins Amt. Diese Handlung hat noch keinen 
bestimmten Namen^ sie wird darum umständlich umschrieben 
durch htiTt^dpai Tag %H(fag, inlS-taig t&p j^h^&p Act. 8, 18, 
1. Tim. 4^ 14 etc. Ein wirklicher Name wäre nötig. Nun 
deckt sich fjBiQoraviip «durch Erhebung der Hand bestimmen* 
nahezu mit der spezifisch christlichen Handlung , (durch 
Gebet) und Handauflegung bestimmen^ weihen.* 

2. Auf der zweiten Stufe tritt nicht wie bei i^f^aif^aria 
der Ldteralsinn zurück , um die sich anschließende Handlung 
als Ganzes zu bezeichnen; sondern bei lii^otoviiv geht die 
eigentliche Bedeutung , durch Handerheben abstimmen, be- 
stimmen* einfach über in die Bezeichnung der christlichen 

Damm wird auch Lukas Act. 14, 28 x^i^orov^rr gleich sea^unavai 
setzen, wie dies zunächst Clemens, vor allem aber Josephus und Philo 
so nahe legen. Dabei soll eine Beteiligung des Volkes an der Wahl 
nicht bestritten werden. Act. 6, 2. 5. 6. sind die 7 vom Volke gew&hlt 
Yon den Apostebi geweiht 1. dem. 44, 8 die xataaracig die Ein- 
setzung der Apostel — die <rwev66xrictg die Zustimmung des Volkes. 
Cf. Gypr. ep. 55, c. 8; 59, c. 5; 67, e. 4. 5; 68, c. 2 ed Hartel. Eus. h. 
e. 6^ 2. 29. Freilich bei den dna^tU, den Erstlingen im eigentlichen 
Sinne, ist davon keine Bede, es ist kaum Christenyolk da: 1. Clem. 
42, 4 TfSv fieXXSvrtav marsveiv, 

Hfilt man Act. 13, 8 tirs vtifneifcavtsg xtd n^oaev^dfievoi xal 
hu^hzeg tag X'^Q avxoZg neben 

Act. 14, 28 x^^if<^^<^'^''^^Q n^aftvtiQOvg nQoaevSdfievoi fieva 

so ist man yersucht, bei Lukas eine Andeutung für die Entwickelung 
zu finden, die xei^^oveXv in seiner christlichen Bedeutung durch- 
gemacht, daß es n&mlich Act. 14, 28 den umständlichen Ausdruck 
ipUTi&hai t&g x^^i vertritt, somit schon die spezifisch christliche 
Handlung bezeichnet. Cf. hcl&eaig xwv x^^^ Act. 8, 18, 1. Tim. 4, 14 
(5, 22), 2. Tim. 1, 6, Hebr. 6, 2. 

Wie eben angedeutet wurde, daß es sich hier noch keineswegs 
um die Beteiligung des Volkes bei der Wahl der christlichen Amts- 
trftger handelt, so sei noch bemerkt, daß auch das Wesen des christ- 
lichen Amtes noch ganz in Frage bleibt, und daß kein einziges Wort 
der sp&teren Untersuchung yorgreifen will. Es sollte lediglich der 
Begriff yon x^^^^ovetv bis 175 aus der zeitgenössischen Literatur 
sprachgeechichtlich klargestellt werden. 
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14 Entee Kapitel 

Handlung im allgoneinen: durch Gebet und Handauflegung 
bestunmen. 

8. Auf der leisten Stufe bezeiohnet %Hif9twHiß diese 
Handaufl^ung nicht mehr im allgemeinen^ sondern das^ was 
letztere im christlichen Leben von jeder anderen Hand- 
auflegung charakteristisch unterscheidet: Handauflegen zur 
Übertragung christlicher Amtsgewalt^ kurz es heitt «weihen*. 
Diese Bedeutung, die dann dem Zeitwort allein und dauernd 
bleibt^ wird so natürlich, daS daraus auch für das Hauptwort 
Xitfotopla sich die Bedeutung , Weihe* herausbilden kann. 
DaS bei j^M^orof^ciW diese allmfthliche Umnennung wirklich 
stattgefunden hat, bedarf kaum eines Nachweises. Es leuchtet 
augenblicklich ein, wenn man die Anwendung des Wortes 
zur Zeit Christi mit seinem späteren Gebrauche vergleicht. 
Da ist der Ausgangspunkt und der Schluß der Entwickelung 
klar bestimmt; der Anfang ist der literalsinn 

abstimmen = wählen 
bestimmen = einsetzen; 
das Ende: die nachmalige alleinige, bleibende Bedeutung 
»weihen*. 

Zwischen diesem Anfange und dem Ende, zwischen 

wählen 1 

* R<»A I ^^^ weihen liegt ein ziemlich langer Weg spontaner 

Entwickelung durch den Mund des Volkes. Der Abstand in 
den Bedeutungen ist bei xH{fino¥Hiß zwar weniger groß als bei 
fifflK^Hrtlaf dennoch hat es viel mehr Zeit gebraucht, ehe die 
Umgangssprache diese kleine Strecke vom Ausgangs- bis zum 
Endpunkte durchmessen; sie geht eben in Neubildungen nur 
unter dem Drucke des Bedürfnisses voran; und diese Not 
drängte hier nicht alle Tage, sondern nur mit längeren Unt^^ 
brechungen. Von der Arbeit, die die tägliche Umgangs- 
sprache auf diesem zeitlich so lang ausgedehnten Wege leistet^ 
berichtet zuftllig und spärlich der eine oder andere Schrift- 
steller, wenn ihm das Wort xtt^foxfiißM mit der Bedeutung, 
die es auf seiner jeweiligen Entwickelungsstufe hatte, als 
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paasender Ausdruck für seinen Gledanken gerade in die Feder 
kam. Alle diese verstreuten Anhaltspunkte, die zwischen 
dem festen Anfange und dem sicheren Ende liegen, mögen 
bald der Bedeutung «weihen", bald dem Idteralsinn nfiher 
stehen. Soll mehr für das eine und mehr gegen das andere 
entsehieden werden, so gibt dafür nicht mehr das Wort 
jp^fOTOPHif selbst den Aussehlag, sondern es müssen Oründe 
aus den andern erzählten Umständen hergeholt werden; oft 
bleibt eine genaue Bestimmung unmöglich, weil eben die Be- 
deutung damals noch im Flusse begrifEen war, und heute 
nicht mehr die Handhaben zu Gebote stehen, den Sinn in 
dem und dem Augenblicke scharf zu umgrenzen. 

Es ist daher Anachronismus, bei einem Worte, das offen- 
bar eine langsame Veränderung in seiner Bedeutung erfahren 
hat, auf der ersten Stufe seiner Entwickelung gleich und 
überall die letzte Bedeutung, zu der es gelangt ist, untei^ 
schieben zu woUen, jt^ftnaißHiß z. B. immer und zu Beginn 
schon mit « weihen" zu übersetzen. Ebenso ist es ganz un- 
richtig, nachdem einmal der Umnennungsprozeß angefangen, 
auf irgend einem Platze zwischen Ausgang und Ende zäh 
den Idteralsinn verfechten zu wollen nur aus dem Grunde, 
weil dieser einmal der natürlidiere, der frühere ist, xiiftnaviiiß 
demnach unbedingt mit «wählen" oder «einsetzen" wieder- 
zugeben. — Dies Beispiel mag für viele Wörter, deren Gre- 
brauch bis 175 auf der beigefügten Tabelle^) mit genauer 
Stellenangabe und der jeweiligen Bedeutung skizziert ist, die 
nötige Erläuterung geben. 

Die Berüdudchtigung der sprachgeschichtlichen Entwicke- 
Inng erweist wieder in anderer Art ihre Nützlichkeit bei 
Beurteilung von Amts- oder Klassennamen, 

Hört man sagen, «der Minister so und so traf diese oder 
jene Verordnung", so finden wir in solcher Ausdrucksweise 
nichts Befremdendes. Ein Idinister hat einen Amtsbereich, 



>) Anhang No. V, Wortüsie. 



Digitized by 



Qoo^^ 



16 Erstes EapiteL 

in dem er Befehle erteilen kann; dennoch steht die hier aus- 
geübte Tätigkeit — die Erteilung von Befehlen — der wört- 
lichen Bedeutung des Wortes ^Minister* entgegen. Wird 
dieser Gegensatz in der Sprache gar nicht mehr gefühlt^ 
wird also Minister ohne Scheu mit Tätigkeiten in Einklang 
gebracht^ die dem Literalsinne des Wortes widersprechen, so 
ist dies das sicherste Zeichen, daß die Umgebung nicht mehr 
die wirkliche Bedeutung beachtet, kurz, daß ^Minister* ein 
Name ist, den man, ohne auf seinen Sinn zu achten, un- 
mittelbar auf eine Person überträgt War dem aber immer 
so? Gewiß nicht. Als das Wort ^Mimster* aufkam, hatte 
es zuerst seine natürliche Bedeutung: der Diener eines 
Höheren; in diesem Sinne wurde es zunächst gebraucht. 
Dann zeigte sich bald, daß der Diener des Höheren, insofern 
er letzteren vertrat, oder auch unmittelbar vermöge der Ge- 
walt, die jener ihm zuerkannt. Befehle erteilte; freilich immer 
als Diener des Höheren, nicht aber als Diener der Unter- 
gebenen, denen er übergeordnet war und blieb. Ist nun heute 
der Literalsinn von Minister gar nicht mehr beachtet, so 
war im Gegensatze hiezu zur Zeit, wo sich dies Wort zum 
bleibenden Namen ausbildete, jedermann der Literalsinn gut 
bekannt und zwar der genaue Literalsinn , Diener eines 
Höheren '', sonst würde sich spontan der Genius der Sprache 
gegen die Zusammenstellimg des Widersinnes , Diener-Befehls- 
haber* aufgelehnt haben. 

Je näher also ein Name seinem Entstehen ist, umsomehr 
ist seine eigentliche Bedeutung allen lebendig in der Er^ 
innerung. Somit wäre es, um bei dem Beispiele zu bleibeh, 
imrecht, das Wort «Minister'' zu Anfang seiner Bildung in 
dem Literalsinn , Diener eines Höheren* herabzuschwächen, 
um die Bedeutung «Befehlshaber in irgend einem Amts- 
bereich* stärker hervorzukehren. Das gegenteilige Verfahren 
ist beim Entstehen eines Namens das richtige. Es ist vom 
Literalsinn auszugehen und zu zeigen, wie trotz oder gerade 
wegen desselben die Bildung des Namens möglich wurde. 
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Besser als das Wort .Minister* zeigt das Wort d&anopog 
den Weg dieser Bildung; denn , Minister* ist schon als 
Fremdwort ins Deutsche herübergenommen, während d^ixopog 
bis zum Jahre 175 in der griechischen Sprache ganz 
heimisch war. 

J$a%opog.) Heißt es da: «Alle sollen dieDiakone ehren, wie 
Jesus Christus*^), »Wer ohne den Bischof, das Presbyterium 
und die Diakone etwas vominunt, hat kein reines Gewissen* *), 
, Achtet die Diakone, wie das Gebot Gottes* ^, so übersetzt man 
unwillkürlich d&axopog ins Deutsche mit dem Fremdwort 
«Diakon*, die wörtliche Übersetzung «Diener* gäbe einen 
Widersinn. Dies ist ein sicheres Zeichen, daß auch diaxopog 
in der Sprache, der es selbst angehört, zu einem Namen 
geworden ist, den man unmittelbar auf bestimmte Personen 
überträgt. Man denkt bei Nennung dieses Namens gar nicht 
mehr an seinen ursprünglichen Sinn, sondern ohne Umweg 
an den Träger desselben, an die Person. 

Wie kommen aber die Träger zu diesem Namen? 
Wenigstens in einer Beziehung muß das Wort sich auch in 
seiner wörtlichen Bedeutung bei den Personen, die es als 
Namen führen, verwirklichen; sonst hätte sich der Name gar 
nicht naturgemäß im Volksmunde bilden können. An allen 
Stellen, wo Schriftsteller diese Beziehung andeuten, kann man 
immer durch «Diener* übersetzen, z. B.: «Ihr handeltet edel, 
als ihr dem Philo und dem Bens Agathopus, die mir um 
Gottes willen das Geleite gaben, eine Aufnahme bereitetet 
wie Dienern (Diakonen) Christi, Gottes.* *) «In gleicher Weise*) 

1) Ign. Trall. 8, 1: \)fiolmg navxtg hrgmia^itHmv xiAg öuxx^vavg 
flSff '/i^tfof^ Xqiokov, 

*) Ib. 7, 2: *0 x<omlg iruaxonov xal nQeaßvzeglw xoL Stux^wv 
nifAaawß u, ohog oi xa^oifög iativ rf cwsiS^cst, 

*) Smym. 8, 1 : Tofhg 61 Staxivovg ivtQhceif^ dg d^of) ivrok^, 

*) Brnym, 10, 1: ^IXmva xal *Piav U/a^^ow, di inrpcaXüV' 
difcar fioi slg layav ^so^, xaXwg hcoi^cate ^nods^i&fABvoi wg Suacivavg 

*) Polyc. ad Philipp. B, 2: ^OfioU»g dwxwoi aiieiiaroi xauiwmov 
avtov xiig öuctuoaitvtig dg %to^ xal XQunt^ StÄxovoi xal oix iv^^mumf, 
Br«d«ri, Di« YerfMnuig d«r Kiroh« uw. 2 
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soUen die Diak(me (Diener) schuldlos dastehn angesichts seiner 
Grerechtigkeit^ als Diener Grottes und Christi^ nicht aber ab 
Didier von Menschen/ «Die 36 sind Propheten Oottes und 
seine Diakone (Diener).*^) 

Die Diakone nehmen also die geehrte Stellung^ die ihrem 
Namen «Diener* zu widersprechen schien, als «Diener Grottes* ein. 

Der wörtliche Sinn von duixopog bleibt aber auch noch 
insofern dauernd gewahrt, als unter der «Oesamiklasse von 
Dienern Gottes* jene, welche ömxovqi^ heißen, die unterste, die 
dienende Stellung inne haben. «Mir ward die Ehre zu teil, 
euch zu sehen in der Person eures Bischofes Damas, eines 
Mannes, der sich Oottes würdig erweist, in euren ehrbaren 
Priestern Bassus und Apollonius und in dem, der mit mir Knecht 
ist, dem Diakon Zotion. Dieser ttbt Oehorsam gegen seinen 
Bischof, wie gegen den gütigen Gott, auch dem Presbyterium 
gegenüber, wie dem Gesetze Jesu Christi; daraufhin beglück* 
wünsche ich ihn.**) 

So heiflt diixopog Diener, in der christlichen Literatur 
Diener Gottes, Diener Christi, «Diener in der Klasse christ- 
licher AmtstrSger* und bleibt bei letzterer Bedeutung als 
technischer Name stehen. 

IdnoaroXog,) Ähnlich wie bei diixopog vollzog sich bei 
mooTolog der Übergang zum feststehenden Namen. Dies Wort 
leitet sich her von dem Verbum «noGrAlio: von sich fort stellen; 
zunächst rein lokal: von dem Orte, wo sich der Sender befindet, 
an einen andern schicken, wo dieser nicht mehr ist. Sodann 
drüd^t es häufiger diese Bewegung aus mit Angabe des 



^) Herrn. Sim. 9, 15. 4: OW^ A^ 71qo^>^cu tov ^eov xtd ömkovoi 
«drov. Dafi ölauovog in der Profanliteratur jener Zeit Diener helBt, 
braucht nicht erwiesen zu werden. 

") Ign. Magn. 2: jKne^ ovy ii^iMfi» IMv iiiJaq 6ia Jofut zov 
dfi4Mov vfJMfv hua»6n€v xal ftpeaßwiQtop d&mv Baaaov xnt ^AnolXiavlov 
ml xw awdcvXov pun> dtaxcvov Zanlmvog, av iyw ivalfiiiv, iti vfunaaaevm 
xw iruaxoTfqt (og x&(fixi d-eov xtd t<f rcQiaßvxBQlip mg vdfjup ^lii^ov X^unov, 
Den Gebrauch yon öUaewog mit yollBtändiger Stellenangabe siehe: 
Anhang No. V, Wortliste. Stweweiv, öioxwla, SUmovog, 
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Zweckes: soliioken, damit der andere für den Sender etwas 
tue, aber bloß vorübergehend; ebenso oft ist der Zweck dieser 
Sendung Hauptsache: die Bewegung und die ausführende 
Person sind als Mittel nur angedeutet^ die Tat selbst fällt 
dem Sender zu. Joh. 1, 19: "AndartUav . . . ot liQiJg . . .: 2v %lg 
iL Die Priester . . . ließen fragen, . . . »wer bist du*? 

In diesen sich nahe aneinander anschließenden Be- 
deutungen geht eine Person von einer andern fort und handelt 
für letztere an einem Orte, entfernt von der sendenden 
Person. In dem Augenblicke, wo der Beauftragte, der Ge- 
sandte den Auftrag, die Sendung ausführt, ist er örtlich von 
dem Auftraggeber oder Sender entfernt; dies liegt in der 
Präposition dno. Zugleich muß er vorher mit ihm zusammen- 
gewesen sein, wie dies dasorAita) klar angibt; man kann nur 
denjenigen von sich fortstellen, welcher räumlich nahe ist. 

Genau in denselben wörtlichen Bedeutungen wird dno€%AX» 
auch von Gott gebraucht, mit dem kleinen Unterschiede, den 
die ESgenartigkeit des Subjekts selbst mit sich bringt. Der 
Beauftragte handelt nicht an einem Orte, wo der Auftrag- 
geber sich nicht befindet, sondern wo der Sender nicht selbst 
sichtbar ist, wo also eine anders geartete Trennung statt hat. 

So^) sendet Gott mit vorübergehendem Auftrage die 
Eingel zum Gerichte, Gabriel zu Zacharias, zu Maria. Er 
sendet Moses zu Pharao, Ananias zu Saul; mit lebensläng- 
lichem Auftrage die Propheten im allgemeinen, mit lebens- 
länglichem, besonderem Auftrag Johannes den Täufer; — 
Matth. 21, 25: ^Wblt seine Taufe vom Himmel oder ist sie 
eine bloß menschliche flinrichtung,* fragt Christus die Phari- 
säer — . Endlich sendet Gott Christus mit lebenslänglichem, 
besonderem Auftrage. 

Es ist klar, daß bei dieser Sendung von Gott das Ört- 
liche, Käumliche, das sich bei jedem andern Subjekte findet, 
mehr und mehr zurücktritt. Es kommt ein anderes Element 



*) Die genauen Angaben aller hier einschlägigen Stellen siehe: 
Anhang No. V, Wortliste. dTtooriXXof, dndatoXoq. 
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mehr zur Geltung: das Handeln als Vertreter Gottes. Alle 
Reden, alle Wunder Christi zielen auf das hin, was er vor der 
Auferweckung des Lazarus sagt: Joh. 11, 42 Iva ntanvirmGip 
Sri av la dniaruXccg, ^Damit sie glauben, daß du mich gesandt 
hast* Darin liegt nach seinen Worten der Fehler der Juden, 
daß sie seine Sendung von Gott nicht ernst genug prüfen, 
daß sie andern dagegen, die im eigenen Namen auftreten, 
ohne weiteres G^hör schenken: Joh. 5, 80— -47. 

Das Wort dtnoarAkoi gibt also durch seinen literalsinn 
an, daß der unsichtbare Auftraggeber an dem Orte, wo er 
seine sichtbaren Gesandten hat, durch letztere seine Befehle 
und Wünsche ausführen läßt. 

Was von Gk>tt gilt, findet wieder Anwendung auf Christus 
nach seinem Erdenleben. 

Als Paulus in Cäsarea vor König Agrippa seine Veiv 
teidigungsrede hielt, führte er die Worte an, die Christus zu 
ihm gesprochen: *Eym anoarAkca ire, ^leh sende dich*. »Den 
Auftrag meines Vaters gebe ich euch*, sind nach dem Be- 
richt des Lukas ^) die letzten Worte, welche Christus zu den 
Jüngern sprach. 

Das Femsein Grottes von den Menschen auf Erden und 
dann die sichtbare Vertretung durch einen Gesandten, wie 
sie das oft gebrauchte onoaTAlm^) nahe legt, muß tatsäch- 
lich in der Zeit bis 175 eine verbreitete und nahe- 
liegende Idee gewesen sein. Alle Parabeln von dem Reiche 

^) Luc. 24, 49: Ked ISov Syto i^KntHniXXe» r^ inayysXlay roD iiaTQog 
(Aov i<p^ iftäg. 

^ Einer alten Tradition zufolge, die vielen als sehr wahrschein- 
lich gilt, blieben die Zwölf noch 12 Jahre in Jndäa. Sonach darf man 
nicht in das Wort dnöarolog gleich zu Anfang den Sinn eines Wander- 
missionars hineintragen. Wenn auch Paulus den ihm von Christas 
gewordenen Auftrag durch stftndige Wanderpredigt auf den größeren 
Verkehrstraßen und in den Metropolen auszuführen strebte, so findet 
das seine Erklärung einmal in der im Gaiaterbrief angegebenen Arbeits- 
teilung, die er mit Petrus vornahm, sodann auch in einer ganz speziellen 
Sendung Christi selbst: Act. 22, 21, nicht aber in seinem Namen 
, Apostel'. 
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Gottes auf Erden haben diesen Orundgedanken. Dies Reich 
ist ein Weinberg, der Pächtern überwiesen wurde: der Be- 
sitzer bleibt stets unsichtbar in weiter Feme; aber er fordert 
sein Anrecht durch Elnechte ein, die er sendet, er verlangt 
schließlich seinen Anteil durch seinen Sohn. — Dies Reich ist 
ein Gastmahl: der Gkustgeber hält sich persönlich fem; es 
sind Knechte, welche die Elinladungen besorgen. Und unter 
denen, die vergebens im Auftrage des Herren einladen, sind 
die Propheten (Luk. 11, 47—49), ist Christus selbst (Luk. 
IS, 38 — 84) und viele, viele nach ihm (Luk. 12, 4 — 12). 

Sieht diese Zusammenstellung der Bedeutungen von 
dnoar&JiM wie ein Überblick der jüdischen und christlichen 
Religionsgeschichte bis 175 aus, so ist dies Resultat keineswegs 
beabsichtigt. Ergibt es sich aber von selbst durch das bloße 
Nebeneinanderreihen der Gebrauchsweisen eines Wortes, dann 
beweist dies, wie tief der Gedanke einer , sichtbaren Ver- 
tretung Gk)ttes auf Erden* in der neuen Lehre Wurzel gefaßt hatte. 

Zur Bezeichnung solcher, die von Gk>tt gesandt sind, 
bildeten sich die verschiedensten Namen: ay/flog, n^oq>fiVfiQy 
didwnutlog, x^fvt Von dem eben besprochenen Zeitworte 
leiten sich ojiearalfidpog, dnoarolog her. Unoaxolog behielt 
bei seiner Aufnahme in den christlichen Wortschatz genau 
die Bedeutung, die ihm aus seiner natürlichen Ableitung von 
üatoariUja eigen ist; es bezeichnet also die Person, die ein 
anderer von sich entfernt, die er sendet, damit sie an einem 
Orte, wo er selbst nicht anwesend sein kann oder will, für 
ihn handle. Li dieser Bedeutung ging es in der Form 
«apostolus* ohne weitere Schwierigkeit in die lateinische Sprache 
über; Tertullian^) fügt einmal die Erklämng bei, der eigent- 
liche Sinn sei , Gesandter*. 

Paulus nennt z. B. den Epaphroditus, den man von Philippi 



1) Tertall. praescr. haer. 20: Apostoli, quos haec appellatio missos 
interpretatur. Gf. Eoffmane, Entstehung und Entwickelung des 
Eirchenlateins. Breslau 1879. 
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aus mit milden Gaben an ihn geschickt hatte, in dem 
Briefe an die Bewohner dieser Stadt , euren Abgesandten*^); 
die Vertreter der einzelnen Gemeinden, welche mit ihm die 
Kollekte besorgten, nennt er ^die Abgesandten der Eordien*.^ 
Auch sonst war es bei Juden Brauch, die Personen, wdche 
Rundschreiben der Führer überbrachten, moinolo^^) zu heißen. 
IKese Briefboten waren aber selbst angesehene Männer, welche 
das Yertrmen des Schreibers und der Adressaten besafien. 

Unter denjenigen, welche einen Gesandten für sich auf- 
stellten, befindet sich aoeh Gott. Es tritt der. kleine Unter- 
schied ein, der bei anoax^llm klargelegt wurde. 

Als die Gattin des Jeroboam sich, in eine arme Frau 
verkleidet, vor dem Propheten Ahias einfand, damit er ihr 
das Sdbicb»al des kranken Sohnes anzeige, da erwiderte dieser 
ihr: «Ich bin dir als ein harter Botschafter (Apostel) gesandt 
Geh und sage dem Jeroboam: ySo spricht der Herr, der 
Gott Israds'.^) Der Prophet ersetzt durch seine Worte den 
Unsichtbaren; doch die folgende direkte Rede in der ersten 
Person zeigt an, daü nicht ihm, sondern Gott jedes Wort 
unmittelbar zugeschrieben wird. 

Unter diese sichtbaren Vertreter des Unsichtbaren ist 
auch Christus zu zählen. « Blicket hin auf Jesus, den Über- 
bringer (den Apostel) unseres Bekenntnisses, und den Hohe- 
priester in demselben; der sich als treu bewährt gegen den, 
der ihn hiezu bestimmt hat.'^) 

Nach dem Berichte des Lukas gab Christus seinen zwölf 
Jüngern in aramäischer Volkssprache einen Namen, den der 



^) PhiL2,25: 'Yfiav 4k imSmQlw; cf. 'Emi^^aoqi Anhai« No. n, 
Personenliste. 

') 2. Cor. 8, 28: EXxe döel^l ^ßwv äxdinokoi ixxXfjoiwv; cf. Tltoq 
Anhang No. II, Personenliste. 

') Montfaucon Nov. Coli. U, 425, Text des Eusebius. 

*) 3. Reg. U, 6: Ked iyta elfu dnwnoloq kqoq ah aaeXriQog. 7 no(»ev- 
9eeaa sbtw vqf *Ie^ßodfti TATe kfysi xv^g 4 *«oc *i<f^k, 

^) Hebr. 8, 1: Ktttceiff^^ate xhv hU^ft^Xov koL tiv d^ts^ r^jg 
o(wXoylag fjfimv *It^ovv, 2 m<nov ovra t^ Ttoiramni ahop. 
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Evangelist mit ano^xolog wiedergibt: «Die Naoht brachte 
er im Grebete su. Als der Tag anbrach^ rief er die Jünger 
herbei. Aus ihnen wählte er zwölf aus und gab ihnen den 
Namen Apostel * ^) Ein Schriftsteller jener Zdt faßt den Apostel- 
namen Christi und den der Jünger in den einen Gedanken 
der Sendung zusammen und gibt dies mit folgenden Worten 
wieder: «Jesus Christus wurde ausgesandt von Grott; also 
Christus von Gott und die Apostel von Christus. Darum 
ging die Sendung beider wohlgeordnet aus von Gottes Willen.* *) 
Dies ist der Gedanke, den das Wort dnoazilln und sein 
al^eleitetes Substantiv dnoatoXog durch den lateraLsinn nahe- 
legen. 

Als Christus^ der Begründer der neuen Lehre, den 
Schauplatz der öffentlichen Wirksamkeit verlassen hatte, 
traten seine früheren Schüler und Jünger in den Vorder- 
grund. Um sie sammelten sich mehr und mehr neue An* 
hänger. Da machte sich nun auch das Bedürfnis fühlbar, 
die zwölf Gründer als besondere Klasse abzuscheiden und 
den Untersdiied dieser Männer von allen andern durch einen 
Namen kenntlich zu machen. Die Unterscheidungsmerkmale 
der Zwölfe von andern gewöhnlichen Christen waren folgende 
drei: die Sendung von Christus, der unmittelbare Verkehr 
mit ihm, und endlich die Ausbreitung der Lehre an Orten, 
wo noch kein anderer tätig war — ein Umstand, der ganx 
zu Anfiuig leicht in Erfüllung ging. Das Wort, welches 
die christliche Volkssprache allein als charakteristischen Namen 
für sie ausbildete, war , Apostel*. Der Gedanke an den 
Literalsinn trat zurück, und bei Nennung dieses Nmnens 
dachte man nur an die genau bestimmten Träger. 



^) Luc. 6, 12: Kai ^ ^tavwasf^wv iv rf n^aoivxi tov Acov. IZ se&l 
axi iyiveTo iiM|Mx, n^oa^pdvrics tobg /juxBiirag cckw, xal ixKefofuvoQ 
an* aißrmv S<»6exa, ovg xal iatoczoXovq iiviimcev, 

^ 1. Clttm. ad Gor. YLTT, 1: ^IrfiovQ i Xffi^thq ino ro$ ^iov 
iSfximp&ti, % *0 XQiOwo^ &iv ino tc^ i^eaS xaL <A dsU^te^ ix tw 
X(^unov' iyhovto ow dß^StSQa tdtaxrwg ix &sliifHctaq ^s§ß. 
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Doch die sprachliche Entwickelung ging noch einen Schritt 
weiter. Nannte man das Wort «Apostel'^ im allgemeinen, ohne 
einen Einzelnen zu bezeichnen, so war sein Inhalt nicht mehr 
wie früher , Gesandter*'; nein, es umfaßte in Zukunft die drei 
unterscheidenden Vorzüge der Zwölfe als die notwendigen 
Teile seines Inhaltes. Zwei der verlangten Eigenschaften: 
der Unterricht durch Christus und das Auftreten als Gründer 
in Gegenden, wo ein anderer noch nicht gelehrt, liegen dem 
ursprünglichen Idteralsinne ganz fem. Nur die lebendige 
Umgangssprache konnte unter dem Druck der Notwendigkeit 
diese Umbildung vornehmen. Man brauchte einen klaren, 
treffenden Namen, so wurde er denn in kurzer Zeit geschaffen. 

Gewiß an den allermeisten Stellen, wo dnoarolag^) von 
den Zeugen bis 175 schriftlich angeführt wird, ist dieser 
allem Christenvolke bekannte, geläufige Namen gemeint. Bald 
spi^elt sich die Eigenschaft stärker wieder, daß seine Träger 
Vertreter Gottes sind, bald die, daß sie von Christus unmittelbar 
unterwiesen und beauftragt wurden, bald die, daß sie in Stadt 
und Land zuerst den Glauben verkündet haben (1. Clem. 42, 1). 
Alle diese drei Vorzüge zusammen bilden den Vorrang der 
Zwölfe. Beansprucht einer gleiche Stellung, oder sucht er 
offene Anerkennung als Apostel*) gleich ihnen, so muß er 
den Nachweis bringen, daß Qott ihm jene drei Vorrechte 
zuerkannt hat Diese Eigenschaften sind daher voU und 
ganz in den Inhalt des Namens „Apostel^^ übergegangen. 

Hier hat aber die Geschichte und Entwickelung des 



') Matth. 10, 2; Marc. 6, dO; Luc. 9, 10; 17, 6; 22, U; 24, 10; 
Act 1, 2. 26; 2, 87. 42. 48; 4, 88. 85. 86. 87; 5, 2. 12. 18. 29. 84. 40; 
6, 6; Gal. 1, 17. 19; Eph. 2, 20; 8, 5; Jud. 17; 2. Cor. 12, 11; Barn. 
5, 9; 1. aem. 5, 8; 47, 4; 2. Clem. 14, 2; Ign. Eph. 11, 2; Mag. 7, 1; 
18, 1; TraU. 2, 2; 8, 1; 7, 1; 12, 2; Eom. 4. 8; Philad. 9, 1; Smym. 
8, 1; Polyc. ad Phü. 6, 1; 9, 1; Martyr. Polyc. 19, 2; Herrn. Vis. 8, 6. 1; 
SimU. IX, 15. 4; 16. 5; 17. 1; 25. 2. 

*) Die Stellung, welche Paulas ab Apostel einnimmt, wird aus- 
ffthrlich erOrtert im 2. Teil, 1. Abschnitt, 4. Kapitel. Anhang No. n, 
Peraonenliflte. UocviU^. 
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Wortes wenigstens noch nicht ganz ihr Ende erreicht. Der 
Literalainn ist als eine Eigenschaft neben zwei andern in 
seiner Klarheit etwas zurückgetreten. Dafür hat aber das 
Wort sich einen Ehrenplatz in dem Munde der christlichen 
Bevölkerung erworben. 

Die Weiterentwickelung des großen Namens ^^AposteP' 
geht nicht mehr unter dem Einflüsse des Literalsinnes voran, 
sondern auf Grund des Inhaltes, den er als technischer Name 
in sich trägt, und an der Hand der Ehrenstellung, die ihm 
die Achtung des Volkes vor den Trägem desselben angewiesen. 
Auch ist die Anwendung, die der Name auf der letzten Stufe 
seiner Entwickelung findet, eine seltene. Und der Grund 
hiefür wird leicht ersichtlich sein. Alles, was die Weiter- 
entwickelung spontan noch anstrebt, besteht darin, andere 
Männer scharf von den Zwölfen abzusondern, oder auch 
anzudeuten, wie der eine oder andere nach ihrem Tode einen 
ihrer charakteristischen Vorzüge in hervorragendem Grade 
besessen. Für das erste gebraucht Paulus einmal den Ausdruck 
^wSimoffTolog^) in dem Briefe, der wohl das persönlichste 
Schreiben des Schriftstellers ausmacht. Der große Ehren- 
name kehrt sich in den stärksten Ausdruck des Schimpfes : 
,y3olche Männer sind falsche Apostel, Arbeiter, die auf Betrug 
ausgehen; wie mit einer Maske treten sie als Apostel Christi 
aul^ Sie werden in der folgenden Ausführung unmittelbar 
an die Seite Satans gestellt und heißen seine Helfershelfer. 

Der Verfasser der Apokalypse*) belobt einen Vorsteher, 

^) 2. Cor. 11, 18: Oi yog tounkoi yf€v6ixn6(noXoi, i^dtcu 66Kuh, 
fitraifx'lfutri^ofitvoi eis drcoaroXov^ Xpiatot, Sonst findet sich noch 
^evSim^o^ffnTtn Matth. 7, 15; 24, 11; Marc. 24, 24; 18, 22; Luc. 6, 26; 
Act 18, 6; 2. Petr. 2, 1; 1. Joh. 4, 1; Apoc 16, 18; 19, 20; 20, 10; 
Herrn. M. XI, 1, 2, 4, 7; aber nie mehr tpevöcatScroXog. 

*) Apoc. 2, 2: OiSa t& fyya aov xcd rov xmiov xcd trpf ^Tiofwvi^ 
cav, xttl oti av 6^ ßwn&aai xcoeov^, xoX inelgaattg rov; Xfyavrag kavrovi 
huHFtoXovQ thfu xal o^x ilolv, xal ei^s^ ecdrav^ fpevöeig, «Deine Taten, 
dein müheyolleB Dulden, deine Festigkeit gegen die Bösen kenne ich. 
Die sich da fflr Apostel ausgaben, ohne es zu sein, stelltest du auf 
die Probe, und du fandest heraas, daß es Betrfiger waren." 
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den er Engel der Kirche in Ephesus nennt^ daß er bei Männern 
(Nikolaiten)y die wie die Apostel als Gründer einer neuen 
Lehre auftreten wollten^ deren Apostolat auf die Probe gestellt 
habe. Sei es nun, daß der Urheber dieser Urkunde ironisch 
die falschen Lehrer als Apostel hinstellt wegen der Neuheit 
ihrer Lehrsätze; sei es, daß diese Leute sich selbst den Ehren- 
namen beilegten, jedenfalls geht daraus indirekt hervor, daß 
es möglich war, nach dem Tode der Zwölfe jemandem den 
Namen „Apostel^ zu geben. 

Dies ist die Weiterübertragung des Namens im rühm- 
lichen Sinne. Was will sie besagen, wie kam sie zu- 
stande? 

Die Zwölfe, welche als die Ersten damit begannen, die 
neue Lehre zu verbreiten, konnten verhältnismäßig leicht als 
Gründer neuer Christengemeinden auftreten. Je sl&rker die 
Ausbreitung zunahm, um so größere Reisen und Opfer waren 
nötig, um auf neue, von der Lehre ganz unberührte Städte 
zu stoßen. Um dieses Unternehmungsgeistes und Opfermutes 
willen wurde eine Zeit lang manchem der Name Apostel bei- 
gelegt; so dem Barnabas^) an der Seite des Paulus, so all den 
Männern, die nach der Lehre der zwölf Apostel (Didache) auf 
Neugründung auszogen. Diese Missionare scheinen zur Zeit, wo 
diese Schrift entstanden ist> ziemlich zahlreich gewesen zu sein. 
Dies legen die Vorsichtsmaßregeln nahe, welche die Christen 



^) Act. 14, 4 Stv ToZc drcoindlotQ zu Iconium; 14, 14 'AxovcavteQ 
6h ol änoinoloi in Lystra Lykaonien. Auch Clemens Alexandrinus 
nennt einmal den Bamabas Apostel Strom. 11, c. 6 gegen Ende: 
Eixctwq ow 6 'AnwnoXoQ Baqtvaßaq; doch weU er ihn als Auktor zitiert 
und Yor allem, weil er auch Clemens so nennt ibidem IV, c. 17 am 
Anfange: iVccl {Aifv h rf tCQoq KoQiV&lovi änoato^ o ^Anoctoloq KXrpaiQ 
xal avz\ etc., dürfte er wohl deren Ursprung aus der apostolischen Zeit 
betonen. Wenn Paulus sagt 1. Thes. 2, 6: Jwofievoi iv ßoQei elvai i»c 
XQiaxin) opcoinoXoi, ,Wir konnten ein Recht auf Unterhalt beanspruchen 
als Apostel Christi,'* so schließt er hier zwar seine Begleiter Silas und 
Timotheus in den Rechtsanspruch mit ein, doch scheint es nicht nOtig, 
den Apostelnamen auf sie zu übertragen, da Paulus sie sonst immer 
anders nennt; cf, SilSii, T/^o^o^ Anhang No. 11, Personenliste. 
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vor Ansbentung schützen sollen. Weil es demzufolge häufiger 
vorkam^ daß wandernde Leute unter dem Ehrennamen Apostel 
Gastfreundschaft und Geld bei den Christen unbefugt be- 
anspniditen, somit auch dem Apostelnamen Unehre antaten, 
nannte man bald darauf alle, welche opferfreudig Heimat 
und Güter in edelster Absicht verließen, um die neue Lehre 
auf fortgeseteten Reisen zu verbreiten, nicht mehr Apostel, 
sondern Evangelisten. 

Didache XI, 8: UsqI dh xdiv anoctöhav xal nQo^ptirmv xtni xo 
d&/iM zov svayysXlav ovrw 7toi^a€CTS, 4 Ilaq d^ andctoXo^ igz^f^^og 
n^ vfjMQ 6^^^fft(o dg xvQiog* 5 oi /leveT 6h bI fjifi ^fii^v filav' iav 6h y 
Xjf^la, xal ri^v aXXrp^' tQeZg 6i iav fiiBlvij, ^ev6<m(^ipffcfiq itnlv. 6 ^E^- 
BQXÖ(ieyoq 6h 6 dnoazoXoq fAfi6hv htfißavitn» ü firj S^ov, Fa>c ov cc^Xia&i' 
iav 6h a^yvQiav alri, \if€v6on^oq>^t]g iazL «Nach der Lehre des Evange- 
liums sollt ihr es also halten mit den Aposteln und Propheten. 4. Jedem 
Apostel, der zu euch kommt, soll eine Aufiiahme zu teil werden, ab 
sei es der Herr. 5. Er darf aber nur einen eintägigen Aufenthalt 
nehmen; erheischt es seine Notlage, so mag er noch einen zweiten 
Tag bleiben; hftlt er aber drei Tage stand, so ist er ein falscher 
Prophet 6. Beim Abschiede darf er nur Lebensmittel mitnehmen 
bis zu seiner Niederlassung; fragt er um Geld, so ist er ein falscher 
Prophet.* 

Offenbar dürfen die hier gemeinten Mioner im Gegensatz zu 
Propheten, Episkopen, Diakonen sich nirgends dauernd niederlassen, 
wo es schon geordnete Christengemeinden gibt, weil es ihre Aufgabe 
ist, solche dort zu gründen, wohin noch kein Glaubensbote yor- 
gedrungMi; so laage sind ne gezwungen, ihre Wanderschaft nach ein>, 
zweitSgiger Bast fortzusetzen. Man beachte, wie das nach dem 
Wortlaut nahegelegte \ifsv6cen6aTolog , das nur Paulus 2. Gor. 11, 18 
gebraucht, durch das weniger starke \pev6o7t^o^^i]Q yertreten wird, 
wiewohl in XI und Xu «Apostel* und «Propheten* als yerschieden 
gegenüber gestellt sind. 

Eus. h. e. m, 87, 2: Kai /op 6ri nX^inoi t&v x^€ fta^mv 
a^po6^0Ti^ (ptXoaoiplaQ igwixi n(fhq xov 9-siav X6yov x^ y^vxrp^ nXtixxdfievoi 
xffp ifon^pufv nQ6ts^fov dnexkr^aw na^axiXtvaiv, Msiin vifiovxeg xag 
a^^iag' huitu 6h isno^tiiiLaq cxMjdfiCvoi, fyyav ixtxilaw fvayyeXiaxdiv, 
xoig fti napatav ätnpeSotq xov x^q nluxBmq Xayov, xti^vxxBtv xov XQtoxov 
^iXoxifiovfUVoi, xal xriv riSv 9'bIwv tdayyeXlofv TMQoSiShvai yf^a/ipTjfv. ohtoi 
6h BtfuUovg r^c nUnBtaq hd (ivoug xial x&xoiq avxo fi6vov xccxa- 
ßtüJiiiftevoi' mMfiipag xi xa&i€fxdvx$g ktBQOvg, xovxoiq xs avxoüe fyxßUfDCflvttg 
Xf(v r<3y d^lag dgcex^ivxwv yem^lav^ kxi^ag avzol itaXtv x^P^ ^^ ^*^ 
t^mi fuxieaccv, avv t$ ix &€0v ^(^«rc xal (fWB(/yUf, ... 8 6tj6waxov ^ovxog 
ffOv anavxag i( Mfuxvog ijtaifid^/isUr^ai, oaoi itoxh xaxä xriv itQcktpf xwv 
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ijtotnolmv SiaSoxtiV iv recZc ^^n-a r^ oheov/ihniv ixkhfaltuq y^yivtxai 
TtoifdvB^ ij xal tvttyyskiina/, zovtaw Bbcotmq ig Svofiatoq Y^9i iMvmv r^v 
ßviifjupf xatate^elfis^, &v hi xtd vvv elg ^ftäq 61 iviofivrjfiatow xfJQ 
dnoazaXueijQ SiSaaxaXiag ^ noQ&Soaiq g)i^cu. „Sehr viele Jftnger der 
damaligen Zeit ließen sich yon dem göttlichen Worte entflammen» der 
wahren Weisheit mit innigerer Liehe sich hinzugeben. So folgten sie 
zunächst dem evangelischen Rate und verteilten ihre Habe unter die 
Armen; dann verließen sie auch ihre Heimat und gingen an die Arbeit 
der Evangelisten, sie wollten die Ehre erlangen, Christus bei Völkern 
zu verkünden, die von dem Worte des Glaubens noch nichts gehOrt, 
und ihnen das Buch der heiligen Evangelien zu überbringen. Hatten 
sie dann in weitentlegenen Gegenden selbst den Grund gelegt für die 
Entfaltung des Glaubens dann setzten sie dort andere ein, welche 
als ständige Hirten die Sorge für das neu eröffnete christliche Arbeits- 
feld in die Hand zu nehmen hatten; indes sie, die Gründer, mit 
Gottes gnädigem Beistand weiter ihre Wanderung fortsetzten in ein 
anderes Land zu einem neuen Volksstamme ... Es ist ganz unmög- 
lich, die Namen all derer einzeln aufzuführen, die zur Zeit der ersten 
Nachfolge der Apostel in den auf dem ganzen Erdkreise verstreuten 
christlichen Gemeinden (ansässige) Hirten oder auch (wandernde) 
Evangelisten waren. Nur diejenigen bringen wir daher namentlich 
in Erinnerung, deren Schriften auf uns gekommen sind mit ihren 
apostolischen Lehren.* 

So rückte der Name Apostel wieder ganz aus der Gegen- 
wart in die schon entlegene Zeit Christi zurück, bezeichnete 
dann aber dort, obgleich selten, auch die 72 Jünger, oder 
wenigstens den einen und andern unter denselben; so Eus. h. e. 
I, 18: Qaddaiov top dnoarolov tva t&p ißdofi^novra neben der 
andern Lesart ha t&v (la&tit&v. Clemens und Ignatius 
nennen konsequent nur die Zwölfe Apostel. 

Auch die Entwickelung des Wortes änoGroXog zeigt also 
wiederum, daß der Ausdruck nicht zu jeder Zeit gleichwertig 
ist. Und die Art der Umbildung an der Hand des Literal- 
sinnes gemahnt, den später erst prägnant gewordenen Namen 
nicht ganz zu Anfang seines Entstehens in der eigentlichen, 
wörtlichen Bedeutung herabzuschwächen. An die wörtliche 
Bedeutung, ,den Stellvertreter dessen, der sendet'', mußten 
Leute, die das Wort zum ersten Male in ihrer Muttersprache 
hörten, zunächst denken. Erst allmählich ließ sie dann die 
Gewohnheit diesen Namen wie jeden andern gebrauchen. 
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Alles nun, was bei diesen einzelnen Beispielen ziemlich 
eingehend durchgeführt wurde, ist mit den nötigen Änderungen 
für alle auf der Tabelle^) entwickelten Ausdrücke giltig. Dort 
sind aus den Schriften der Zeit bis 175 die Stellen, an denen das- 
selbe Wort gebraucht ist, nebeneinander gestellt. Es ist dann 
aus der ganzen Anzahl die Bedeutung herauszulesen, die der 
Ausdruck in dem Jahrhunderte wirklich gehabt. So soll das 
Lexikon frisch nach den Urkunden selbst gemacht, nicht 
diese nach einem fertigen, fremden erklärt werden. Das Ziel 
ist, die Zeugnisse so zu lesen, wie die Zeitgenossen sie ver- 
stehen mufiten, wie infolgedessen der Schreiber mit seinen 
Mitteilungen vernünftigerweise aufgefaßt sein wollte. 



Zweites Kapitel. 

Datienmg der ünellen. 

Ist somit alles geschehen, was sich verständigerweise tun 
läSt, um einem Irrturae in dem sprachlichen Verstöndnisse 
der Quellen vorzubeugen, so kommt die chronologiBche Ord- 
nung an die Reihe. Die Chronologie ist die Führerin in 
Behandlung der Zeugnisse. Erst nach der Datierung der 
Urkunden können die darin berichteten Tatsachen selbst des 
näheren in Angriff genommen werden. Von ihr hängt zumeist 
das Urteil über die Echtheit und die Bestimmung des Ver- 
fassers ab. Um dieselbe für die kanonischen Schriften nach 
bloß historischen Gesichtspunkten zu bestimmen, wäre die 
Gesamtchronologie all dieser Zeugnisse durchzuführen mit 
Berücksichtigung des Lebens Pauli, seiner etwaigen zweiten 
Gefangenschaft, und mit Abwägung der eventuellen Abhängig- 
keit der Quellen voneinander. 

Nun ist aber für die kanonischen Schriften ein Entscheid 



») Anhang No. V, WortUrte. 
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nach bloß historischen Gesichtspunkten nicht unbedingt sicher 
in allen diesen Fragen. Auch würde ein näheres Ab- 
wägen bis aiuf die größere oder geringere Wahrscheinlich- 
keit weit über die Grenzen hinausführen, die der Arbeit 
gesteckt sind. 

Lediglich aus praktischen Gründen wird somit dieser 
Teil der Untersuchung kurz abgebrochen. Es soll bei der 
näheren Behandlung der Urkunden sowohl die katholische, 
wie die protestantische Datierung gelten, jedes strittige Datum 
als unbestimmt angesehen werden. Es ist dies gewiß eine 
große äußere Schwierigkeit für die Beweisführung, sofern aus 
jeder Quelle nur das Minimum der Beweiskraft herausgezogen 
werden kann. Um das Verfahren leicht nachprüfen zu 
können, gibt die Tabelle^) die gewöhnlichen beiden Zeit- 
bestimmungen an. Nach ihr fiUlt also Matthäus in die Zeit 
42—140; Markus 40—1 80; Lukas 60— 100; Johannes 90—170; 
die Apostelgeschichte von 63 — 150 u. s. f. 

Die Datierung der nichtkanonischen Schriften findet nicht 
soviele Hindemisse. 

Die Brief e des Ignatius 110 — 117 und der des Polykarp 
113 — 155 sind durch die bekannten Daten der Personen und 
ihres Todes genugsam bestimmt. Der zweite Clemensbrief ist 
eine Homilie, und trägt nur auf äußere Gründe hin den 
Namen des römischen Bischofs. Er gehörte zu den erbau- 
lichen Schriften, die wie der erste Brief des Clemens zur 
Verlesung kamen. Für die Verfassung ist er von ganz 
geringer Bedeutung. 

'Einen Hauptanhaltspunkt für die Abfassungszeit der 
Didache bilden das in derselben geschilderte Andauern der 
Prophezie und die Verfassungsverhältnisse. Da nun zur 
Untersuchung der letzteren die Prophezie mit herbeigezogen 
ist, so hängt diese Datierung von dem Endresultate dieser Arbeit 
über die Verfassung selbst ab. 



>) Anhang No. III, Datenliste. 
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Es bleiben demnach noch der erste Clemensbrief und der 
Pastor des Hermas übrig. 

Die Echtheit des Clemensbriefes ist in keiner Weise 
bestritten, ja außer ihm und dem ersten Korintherbriefe gibt 
es kaum eine Urkunde , die äußerlich, innerlich und durch 
Übereinstimmung aller so gut bezeugt und anerkannt wäre. 
Gleichwohl dürfte es sich empfehlen, Einsicht zu nehmen in 
die innere Begründung der Zeitbestimmung des Briefes. 
Während nämlich alle anderen Quellen bis 175 als praktische 
Gel^enheitsschriften nur ganz zufillig und verhältnismäßig 
selten die Verfassung streifen, ist eine wirkliche Störung in 
den Verfassungsverhältnissen zu Korinth der einzige, eigent- 
liche Grund, dem dieses Schreiben sein Entstehen verdankt; 
es hat also die Wiederherstellung der gestörten Verfassung 
zum Gregenstande, behandelt daher auch notwendig die Ver- 
fassung selbst. Darum ist im Anhange No. IV die Chronologie 
dieser Urkunde kurz durchgeführt. Als Resultat ergibt sich 
das Jahr 96. Hieran schließt sich unmittelbar die Datierung 
des Hermas an, der zufolge das Jahr 140 — 154 angesetzt wird. 

Auch dies SiCUgnis wurde wegen seiner nahen Beziehungen 
zum Clemensbriefe so ausführlich datiert. Dann sind aber auch 
die einzelnen darin enthaltenen Zeitangaben diejenigen Momente, 
in denen die Schrift ihr prophetisches Dunkel aufhellt, um 
an wirkliche geschichtliche Ereignisse anzuknüpfen. Einmal 
muß der Verfasser aus der übersinnlichen Welt heraustreten, 
um seiner Offenbarung Verbreitung zu sichern. Hiezu bedarf 
er der Mitwirkung historisch bekannter, weil hochstehender 
Personen. Diese geschichtlichen Anknüpfungspunkte sind der 
sichere Boden, auf dem heute überhaupt ein Verständnis der 
Urkunde möglich werden kann. 



Digitized by 



Google 



82 Drittes Kapitel. 

Drittes Kapitel 

Charakteristik der einzelnen Urkunden nach ihrem 
Gesamtinhalt 

Ein Blick auf die Datenliste zeigt, wie sehr die Meinungen 
auseinander gehen in der historischen Bestimmung dieser 
Urkunden; wenn auch in letzter Zeit mannigfache Annäherung 
zu Wege gebracht wurde. Die konkrete Erfassung von Zeit und 
Ort ist aber geschichtlich die erste Bedingung, um den Inhalt 
richtig zu verstehen. Trotz der hier obwaltenden Schwierig- 
keiten tritt die Arbeit nunmehr an die in den Zeugnissen ent- 
haltenen Tatsachen unmittelbar heran. 

Ist nach dem Thema auch nicht die Aufgabe gestellt, 
das ganze christliche Leben bis 175 n. Chr. zu berichten, so 
ist es doch nötig, den vollen, ganzen Inhalt einer jeden 
Urkunde vorzulegen, sein Verständnis dadurch zu klären, daß 
man ihn mit der geistigen Strömung der Zeit in Verbindung 
bringt, ihn gegen die gleichzeitigen politischen und sozialen 
Zustände abwägt und beurteilt. Denn eine jede der voi^ 
liegenden Schriften paßt sich, wie in der Sprache, so in allen 
anderen Gesichtspunkten, den Verhältnissen der Zeit an, 
gleichviel ob sie dieselben fördern oder bekämpfen will. Eine 
jede verfolgt einen augenblicklich zu erreichenden, praktischen 
Zweck. Nur im Zusammenhang mit dem Gesamtinhalte und 
den ihn umgebenden geschichtlichen Zeitverhältnissen läßt 
sich dann auch der für die Verfassung wichtige Sonderinhalt 
so herausheben, daß er eine sichere Grundlage für eine 
historische Beweisführung bietet. 

Auch dieser Teil der Untersuchung sei in knapper Kürze an 
einigen^) ausgewählten Urkunden vorgezeichnet und charakteri- 
siert. Die Wahl fällt selbstverständlich auf Zeugnisse, die für 



^) £8 ist schlechterdings nicht m6giich, diesen wichtigen Teil der 
Arbeit bis ins einzelne hier durchzufahren. 
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die Verfassung von Bedeutung sind; oder auf solche^ bei 
denen die Unbestimmtheit der Datierung besondere Rück- 
sichtnahme verlangt. 

1. Der erste Korintherbrief. 

Der erste Korintherbrief mag den Anfang machen. Seit dem 
Jahre 53 hatt« Korinth eine christliche Bevölkerung. Paulus 
selbst war dort ein und ein halb Jahr zur Ausbreitung der neuen 
Lehre tätig gewesen*) — eine lange Zeit für die damalige rast- 
lose Regsamkeit zur Gründung neuer Niederlassungen. Es hat 
somit dem Apostel weder an Gelegenheit, noch an Muße 
gefehlt, diese christliche Gemeinde mit all dem auszurüsten, 
was die wirksame Fortsetzung eines christlichen Zusammenlebens 
erforderte. Die Stadt hat er seit Jahren wieder verlassen. 

Da kommen in den Jahren 57 — 60 (cf. Anhang No. IH, 
Datenliste, 1. Cor.) Männer von Korinth, sprechen bei Paulus 
vor und bitten um seinen Entscheid für eine Reihe von 
wichtigen Angelegenheiten, die sie ihm vorlegen. 

Statt nun bloß mündlich Bescheid zu geben, wie es die 
Abgesandten der Stadt vielleicht erwarteten, schreibt Paulus 
einen Brief, den längsten beinahe, den er verfaßt hat. 

Dieses Schriftstück liegt vor. Es wird darin Auskunft 
erteilt über den ehelichen Verkehr, den Genuß von Opfer- 
fleisch und über die Geistesgaben. 

Sodann hebt der Verfasser entsprechend den Mitteilungen, 
die er über die Zustände in Korinth erhalten, den Glauben 
an die Auferstehung besonders hervor, rügt das Benehmen 
bei den Agapen, verurteilt den Mann, der mit der Stiefmutter 
lebt^ und bespricht in tadelnden Worten die parteiliche Vor- 
liebe der Korinther, sei sie nun ihm selbst oder dem Petrus 
oder dem Apollos zugewandt. 

Dies ist in aller Kürze Veranlassung und Inhalt des 
ersten Korintherbriefes. 



^) Dabei ist es nicht ausgeschlossen, daß Paulas manche kleinere 
Reisen wfthrend der Zeit unternahm; nur kehrte er immer wieder nach 
Korinth zurück. 

Brüden, DI« VerfM>iu>g d«r Kirch« mw. 3 
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Es kommen also zu Paulus als Vertreter der Kirche von 
Korinth die Männer Fortunatus, Stephanas und Achaikus. 
Am Schlüsse des Schreibens wird über sie bemerkt, daß sie 
die Erstlinge von Achaja sind unter denen, die zum Glauben 
kamen; daß diese Männer sich dem Dienste der Heiligen 
weihten, und die Korinther ihnen daraufhin Untertan sein sollen« 

Die Abgesandten nehmen selbst das Schreiben des Apostels 
als Antwort entgegen und teilen den Inhalt desselben in 
ihrer Heimatstadt den Christen mit 

2. Der zweite Korintherbrief. 

Gibt der erste Brief an die Korinther fest und ent- 
schieden praktische Batschläge und Befehle in ruhigem Tone, 
so ist der zweite sehr persönlich gehalten. Es ist eine Selbst- 
verteidigung. Die üblichen Grüfte fehlen am Schluß. Die Schrift 
bricht kurz ab, kündigt aber baldige Ankunft des Verfassers an. 

Von den drei leicht zu unterscheidenden Teilen der 
Urkunde ist der erste im Namen des Paulus und des Timo- 
theus verfaßt (c. 1 — 9). Demzufolge kehrte Titus soeben von 
Korinth zu Paulus zurück und erstattete Bericht über die 
Verhältnisse dortselbst. Man ist dem Titus (7, 15) mit Ge- 
horsam entgegen gekommen, hat ihn mit Furcht und Zittern 
aufgenommen. Trotzdem gibt es auch Männer, die gegen 
Paulus arbeiten. 

Im zweiten Teile (c. 8 — 9) wird die Kollekte für Jeru- 
salem sehr freundlich geregelt. Im dritten (c. 10 — 18) wendet 
sich der Apostel allein, ccihog Si fym IlaiSXog, gegen seine 
Widersacher, nennt sie xittvdcmoaroloi, Helfershelfer Satans 
und deutet allen Christen an, daß jeder, der solchen Leuten 
sich anschließe, gegen ihn selbst vorgehe. Ein starkes Be- 
weismoment lautet: «Ich komme bald*'. 

Die spätere Geschichte zeigt, daß er den Gegnern durch 
dieses Schreiben sowie durch seine wirkliche Ankunft allen 
Einfluß genommen hat. 

8. Der Galaterbrief. 

Der Galaterbrief (64 — 62) wendet sich an Christen, die 
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nnter fremdem Einflösse angefangen haben^ jüdische Festzeiten 
und Gebi^che zu beobachten.^) Sie gehen nach den Worten 
des Verfassers aller Vorteile der neuen Lehre verlustig, falls 
sie nicht sofort den Glauben an die Notwendigkeit solcher 
Zeremonien au^eben« Von ihrem Verhalten gegenüber dieser 
Forderung hängen die ferneren Beziehungen zum Brief- 
schreiber ab. 

Aus der Art, wie Paulus den Beweis erbringt, daß die 
Forderung, die er stellt, nicht nur berechtigt, sondern von 
der neuen Lehre ganz untrennbar sei, läßt sich das damalige 
Verhältnis der Apostel untereinander herleiten und der Begriff 
eines falschen Apostels klarstellen. 

Zunächst hat Paulus in Jerusalem das Evangelium, das 
er pred^, den andern vorgelegt (2, 2). Es fand auch eine 
Arbeitsteilung statt, wonach Petrus die Hauptsorge für die 
Judenchristen übernahm, Paulus die Heidenchristen als 
Wirkungskreis wählte. Jakobus, Petrus, Johannes, die «Säulen*', 
gaben zum Zeichen gemeinsamer*) Wirksamkeit dem Paulus 
die Rechte (2, 9). 

Petrus (2, 11) hatte trotz der Teilung auch die Heiden- 
christen im Auge; in Antiochien traf er mit Paulus zusammen 
und bequemte . sich der dort üblichen hellenistischen Lebens- 
weise an. 

Da kamen unerwartet, wie es scheint, Judenchristen aus 
Jerusalem nach Antiochien. Sie waren gewohnt, daß Jakobus 
und auch Petrus bei ihnen das jüdische Gesetz beobachteten. 



^) um die yenchiedene persönliche Färbung in den Urkunden 
handgreiflich zu machen, stelle man den objektiyen Bericht eines Er- 
zihlers Act. 15 neben die packende, aber snbjektiye Beweisführung 
des Apostels Ghd. 2, wo bei beiden Schriftstellern über die gleichen 
Ereignisse gesprochen wird. 

*) Jakobns, der wegen seines steten Verbleibens in Jerusalem und 
seiner Gesetzestreue allen ftdschen Brüdern ab das Ideal eines Juden- 
cbristen galt, wird in Aufzfthlung der Säulen zuerst genannt, denn 
sein Handschlag mußte den jetzt judaisierenden Ghilatem mehr be- 
weisen, als der irgend eines andern Apostels. 

8» 
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Um sie daher nicht durch die Anpassung an die Heiden zu 
stoßen, fing Petrus, dem die Hauptsorge für die Judenchristen 
oblag, seit ihrer Ankunft an, die zeremonielle Trennung von 
Heidenchristen einzuhalten« 

Paulus hingegen dachte an die Heidenchristen, deren 
Sorge ihm anvertraut worden, und befürchtete bei dem großen 
Ansehen des andern Apostels, es möchten seine Pflege- 
befohlenen falsche Schlüsse über die Notwendigkeit des Ge- 
setzes ziehen. Seinem lebhaften Charakter entsprechend kam 
er in Eile allem späteren Grübeln zuvor, sprach selbst die aller- 
schlimmste Folgerung, die aus dem Verfahren des Kephas gezogen 
werden konnte, aus und legte sie dem Petrus in Gegenwart 
aller vor, als sei sie von ihm intendiert (2, 14): «Wenn du, 
der du ein* Jude bist, das Gesetz nicht hältst, wie willst du 
Heiden zum Gesetze verpflichten?* 

Daß Petrus nicht die Absicht hatte, Heidenchristen zum 
Gesetze zu verpflichten, geht daraus hervor, daß er sich vorher, 
wiewohl selbst geborener Jude, vollständig deren Lebensweise 
angepaßt hatte. Das glaubte auch Paulus nicht, aber er 
stellte ihn durch seine Bemerkung unmittelbar vor die letzte 
Konsequenz, die andere mit Unrecht aus seinem Benehmen 
ziehen konnten. Die entstehende Verlegenheit muß groß 
gewesen sein, denn so wurde den Ankömmlingen offen ent- 
hüllt, was die veränderte Lebensweise hatte verbergen sollen. 

Diese Erzählung ist nach dem Zwecke zu beurteilen, zu 
dem sie geschrieben wurde. Der Bericht dieses Zwischen- 
falles will dartun, daß der angesehene Petrus nicht mit Recht 
angeführt werden kann für die Notwendigkeit des Gesetzes. 

Ob Petrua bei dieser Gelegenheit klug oder unklug handelte, 
geht aus der Beweisführung des Apostels direkt nicht hervor. Ein 
UrteU über diese Frage lag zunftchst außerhalb des BahmeDS, in den 
der erzählte Zwischenfall als Beweismoment eingefQgt wurde. Dann 
war es auch nicht nötig, dies den jetzt judaisierenden Galatem anzu- 
geben. Denn Kephas und Jakobus waren ihnen von den falschen 
Brüdern als Apostel hingestellt, denen gegenüber Paulus all sein 
Ansehen einbüßte. Letzterer brauchte also nicht zu furchten, die 
Auktorität der anderen in Frage zu stellen. 
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Petras hatte im Gegensätze zu Paulas die Wirksamkeit unter 
Juden gew&hlt. Hiedorch waren zunächst die Neubekehrten im Öffent- 
lichen Leben als Teil der Juden angesehen und gesetzlich geschützt 
oder wenigstens zeitweilig den Verfolgungen entzogen. Hiedurch 
allein blieb auch eine Bekehrung anderer Juden überhaupt müg- 
lieh. Der Mann, der solch eine schwierige Aufgabe auf sich 
nahm, mußte sich unbedingt das Vertrauen des Volkes zu wahren 
suchen, dem er seine Erftite weihen wollte. Nun war die ganze 
jüdische Nation in der Zeit von Christus bis zur Zerstörung der Haupt- 
stadt in einem krankhaften Zustande eifersüchtiger Sorge für alle ihre 
religiösen und politischen Vorrechte. Dies ungesunde Gefühl brach 
«ich in periodischem Wechsel mit Fieberhast Bahn, rang stünnisch 
nach Anerkennung und Befriedigung. Und während jeder neue Miß- 
erfolg seine Reizbarkeit noch steigerte, verblutete es endlich an der 
festgefügten Rümermacht. 

Diesem an religiösem und politischem Stolze krankenden Volke ^) 
hatte Petrus nichts anderes zu sagen, als daß alle Schranken, durch 
die Gk>tt es yordem von den andern Nationen getrennt, gefallen 
seien; daß die Erfüllung all der Träume, der Hofihungen, mit denen 
es die Zukunft des Messias umwoben, darin bestehe, sich der kleinen, 
noch wenig bekannten Christengemeinschaft anzuschließen, wo Barbar 
und Jude und Grieche gleiche Rechte und gleiche Verpflichtungen 
hatten; ja daß, wiewohl das Judentum als wahre Religion von Gott 
begründet war, dennoch alle Ritual- und Zeremonialvorschriften 
mit einem Schlag ihren Wert durch die Ankunft Christi eingebüßt; 
daß jeder gläubige Skythe dem Juden gleichstehe, falls auch letzterer 
Christum bekannte. 

Es begreift sich, wie man in Jerusalem einen fanatischen Haß 
schürte gegen Paulus, der als Apostel der Heiden verhältnismäßig 
leicht alle Vorzüge der Juden über den Haufen warf und den 
Hellenen die frohe Botschaft brachte, sie brauchten nicht durch die 
schwere Last jüdischer Vorschriften hindurch zur Lehre Christi vorzu- 
dringen. Sobald er sich nur in der Hauptstadt sehen ließ, ver- 
schworen sich dort 24 Jünglinge, ihn zu morden, aus Eifer für ihr 
religiöses Gesetz. Und es ist sicher, daß nur die römischen Soldaten 
ihn dem Tode entreiiton konnten. 

Paulus selbst hatte noch vor wenigen Jahren diesen fanatischen 
Jünglingen geglichen. Auch er war solch ein Eiferer fQr das Gesetz 



^} Die nüchterne Wirklichkeit des Christentums lenkte auch bei 
den bekehrten Juden immer wieder den Blick auf die Pracht des 
jüdischen Kultus in der Hauptstadt, und ihre morgenländische Phan« 
tade suchte stets von neuem Nahrung in dem Traumbild einer nationalen 
Größe. Dies sind die geschichtlichen Verhältnisse, denen der Brief 
an die Hebräer sein Entstehen verdankt. 
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gewesen. Die Bekehrang hatte gewiß seinen natürlichen Charakter 
▼eredelt, gemildert, aber den Qnmdzug hatte sie gelassen. Er blieb 
der Mann, der das, was er für wahr hielt, aogenblicklich in Wirklich- 
keit umgesetst wissen wollte, bis auf die letste Konsequenz hin, trots 
aller entgegenstehenden Schwierigkeiten. 

Er war der einzige, der unter den Jüngern Christi den Schrift- 
gelehrten und Pharisftem mit ebenbürtiger nationaler Bildung gegen- 
über treten konnte. Er sprach gewandt griechisch und hebrftisch; er 
allein schien der Mann zu sein, der die schwierigere Wirksamkeit unter 
den Juden in Angriff nehmen könnte. Dies hatte er auch anfangs 
selbst geglaubt und Versuche gemacht, erst in Damaskus, dann in 
Jerusalem. Allein sein Charakter pafite nicht für diese Aufgabe, sein 
festes, sein stürmisches Vorgehen direkt aufs Ziel los schürte überall 
den yerborgenen Haß zu hellen Flammen. Aus Damaskus wurde er 
in einem Korbe die Stadtmauer herabgelassen und so den H&nden 
der HIscher entzogen; aus Jerusalem wurde er entfernt, weil sein 
Auftreten die Juden zu empfindlich reizte. Der Kampf gegen das 
Judentum brauchte Jahrzehnte, um einen Sieg herbeizuführen. Nur 
die Zeit konnte die christliche Freiheit triumphieren machen. H&tte 
man so frühe schon Judentum und Christentum sich in einer Schlacht 
messen lassen, so h&tte letzteres alle natürlichen Nachteile auf seiner 
Seite gehabt. So ist's begreiflich, daß Petrus einem Paulus die Wirk- 
samkeit unter Heiden anwies; daß er selbst anders handelte. Cf. 
Anhang No. H, Personenliste IZccvXoc. 

Freilich im Lichte der ganzen, sp&teren geschichtlichen Ent- 
wickelung deutet das Vorgehen dee einen auf Scharfblick, der die 
weiteste Feme umspannt, das Yorsichtige Maßhalten des andern auf 
Befangenheit durch die nflehste Gegenwart und ihre Vorurteile, und 
doch ist solch eine Anschauung im Widerspruch mit dem wirklichen 
Entwickelungsgange. Auch Petrus glaubte an den Sieg der christ- 
lichen Freiheit. Auf der Versammlung zu Jerusalem stellte er ihr 
den offiziellen Berechtigungsschein aus, und zu Antiochien betätigte 
er sie praktisch. Er kftmpfte auch für ihren Sieg und behielt gleiche 
Fühlung mit Heiden und Juden; aber eben darum Yermied er auch 
peinlich jeden offenen Bruch mit jener Religion, mit der auch das 
Christentum den Ideenschatz teilt; ja, um diesen Sieg nicht zu yer- 
zOgem, wies er dem weniger gem&ßigten Paulus die Heiden als 
Wirkungskreis an, und auf diesem Felde erwies sich dessen yorwftrts 
stürmende Kraft ab unschätzbare Hilfe.^) 



^) Die Gal. 2, 11 berührte Handlungsweise dee Petrus entsprang 
also nicht einem Mangel an Erfahrung; sie war so klug, wie die des 
Paulus, und ebenso erlaubt. Paulus hatte freilich auch ein Recht darauf, 
sich vor den Folgen zu schützen, die seiner Wirksamkeit aus dem 
Verhalten des angesehenen Kephas erwachsen konnten. Petrus IMe 
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Die Entwöhniing vom Judentam hat Petras unter den 
Juden langsam selbst vorgenommen. Daß die Beobachtung 
des Gresetzes der neuen Lehre nicht mehr wesentlich war, 
hatte die öffentliche Aufnahme von Heiden klar gezeigt; ob 
sich aber seine Erfüllung als nützlich oder schädlich erweisen 
würde für die Ausbreitung oder Reinerhaltung der christ- 
lichen Religion, das wurde nach zeitlicher und örtlicher Ver- 
schiedenheit sehr verständig im einzelnen beurteilt; sie ist 
als indifferentes Mittel der Christianisierung ganz untergeord- 
neter Natur. 

Bei dieser Praxis kamen freilich einzelne Judenchristen 
damals zu der festen Überzeugung, ihr ehemaliges Vor- 
recht vor aUen anderen Nationen dauere noch fort; sie 
allein seien die vollberechtigten Jünger der neuen Lehre. 
Auf ihren Handelsreisen redeten sie hierüber in der Ver- 
sammlung der Heidenchristen, machten letzteren begreiflich, 
wie sie nur ein kleines Stück des Christentums kennen gelernt, 
das man vorsichtig für die Heiden zugeschnitten, und wiesen 
ihnen in der Beschneidung und der Gesetzesbeobachtung den 
Weg zur ungetrübten, lauteren Lehre. 

Dies sind, so viel sich ermitteln läßt, die falschen 
Brüder, die ein einziges Mal «falsche Apostel** heißen. 

4. Die Pastoralbriefe. 

Diese drei Schriften (64 — 138) gelten in ihrem Datum 
und in ihrer Echtheit als strittig. Sie haben femer im Unter- 
schiede von anderen Briefen ein eigenes Gepräge. Es sind 
nicht Schreiben eines Apostels an eine ganze Gremeinde; auch 
nicht persönliche Mitteilungen einer Privatperson an eine 
andere (wie der Brief an PhUemon). Sie stehen in der Mitte 
zwischen diesen beiden Erlassen und enthalten Mitteilungen 



die entstandene Schwierigkeit dadurch, daß er unter peinlichen Um- 
ständen eine ganz berechtigte Tat nach der Seite hin tadeln ließ, wo 
sie schaden konnte, den Nutzen aber, den sie nach einer entgegen- 
gesetsten Seite wirklich stiftete, nicht in verteidigenden Worten 
herrorhob. 
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von einem amilichen Schreiber an einen amtlichen EmpfiLnger, 
um letzterem Aufträge und Belehrungen zugehen zu lasgen 
über seine Tätigkeit in Leitung und Einrichtung des christ- 
lichen Zusammenlebens. 

Ihr Inhalt besagt, ganz kurz skizziert, daß die gedeihliche 
Weiterentwickelung der gegründeten Earchen Reinerhaltung 
der Lehre fordert, Zucht im christlichen Sittenleben und die 
Leitung von Männern, die der Apostel selbst oder dessen Stell- 
vertreter zu Vorstehern eingesetzt. 

Auch wenn man annehmen wollte, diese Schriften seien 
erst um 188 geschrieben worden, so müssen die dargelegten 
Gedanken ganz den Erfahrungen und Nachrichten entsprochen 
haben, welche bei den Zeitgenossen über die Wirksamkeit der 
Apostel vorherrschend waren. Denn von diesem Zeitpunkte 
ab weist sie die äußere Bezeugung konstant und ohne Wider- 
streit dem Paulus zil Waren also die drei Schriften eben 
erst durch geschickte Nachahmung echter Briefe zusammen- 
gestellt, so kamen diese Briefe plötzlich, ohne daß man früher 
von ähnlichen gehört, den Zeitgenossen zu Gresichte, und 
dennoch schrieben sie dieselben, ohne Zweifel aufkommen zu 
lassen, allsogleich dem Paulus zu. Diese ganze Annahme hat 
nur innere Wahrscheinlichkeit, wenn die in den Zeugnissen 
angegebenen Tatsachen die damals bekannte Wirksamkeit des 
Apostels getreu wiedergaben. 

5. Die Lehre der zwölf Apostel 

Dieses praktische Handbuch wendet sich an Christen- 
gemeinden, die seit geraumer Zeit den christlichen Glauben 
als hohes Gut besitzen. Dabei enthüllt es gleich zu Anfang 
jedem einzelnen Mitgliede, wie es auch noch in der neuen 
Lehre zwei Wege gibt, von denen der eine mit dem Leben, 
der andere mit dem Tode endet. Die Befolgung des Lebens- 
weges wird durch Aufzählung der Gebote, der Sünden und 
Pflichten immer von neuem eingeschärft. Endlich wird die 
Wiederkunft des Herrn als Sanktion und zugleich als zeit- 
licher Beginn des Lebens bezw. Todes in Aussicht gestellt; 
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diese Sanktion bildet den Schluß und nimmt zugleich den 
ersten Grundgedanken wieder auf. 

Dieser Ideengang paßt für jeden Ort, fttr alle Zeit und 
bildet einen Grund für die Unbestimmbarkeit der Quelle. 
Zwischen den Geboten, Sünden, Pflichten und der Sanktion 
verstreut liegen Bemerkungen über das Verhalten der Christen 
gegenüber anderem, wanderndem Volke, das sich in Arbeits- 
leute, Propheten und Apostel abscheiden läßt Aus diesen 
Angaben geht hervor, daß die Prophetengabe seltener ge- 
worden ist, daß mit derselben Betrug geübt wurde, und daß 
Träger dieser Gabe nicht mehr, wie früher, einfach daheim 
von ihr Gebrauch machten, sondern oft von Stadt zu Stadt 
zogen. Femer ergibt sich daraus die Existenz von Wander- 
aposteln. Diesen Männern war es verboten, in einer schon 
gegründeten Kirche ansässig zu werden; sie mußten wandern, 
bis sie auf Gegenden stießen, wo das Christentiun noch keinen 
Faß gefaßt, und dort ihre Arbeit beginneh. Auf dieser gewiß 
oft langen Reise durften sie nicht einmal die Rast über 
zwei Tage hinaus ausdehnen. Ehe solche Maßnahmen all- 
gemeine Anerkennung finden konnten, mußten mancherlei 
Ausbeutungen durch Wandervolk verübt worden sein. Die 
Änderung des Namens « Apostel' in den eines «Evangelisten*', 
die bald erfolgte, wurde früher^) erklärt und begründet. 

6. Der erste Clemensbrief. 

Dieser Brief vervollständigt die Nachrichten über die Ent- 
wickelung der Verfassung in Korinth und gewährt Einblick 
in eine Quelle, welche ihrem Datum nach gerade in die Mitte 
der gewählten Geschichtsperiode SSUt Das Schreiben hat 
nachweislich großen Einfluß auf die späteren Zeiten gehabt. 
Wie vordem sein Datum genau bestimmt wurde, so gilt es 
jetzt den Inhalt klar zu legen. 

Die Urkunde hat die Verteidigung der zur Zeit (96) in 
Korinth bestehenden Verfassung zum Gegenstande und strebt 
die Wiedereinsetzung einiger verjagter Presbyter an. 

») 8. 27-28. 
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Hierüber waren alle einig. Handelte es sich aber darum^ 
eine Einteilung zu geben, so widersprach die Anlage der 
Schrift allen logischen Gesichtspunkten. Abgesehen von der 
allgemein anerkannten Dreiteilung (1 — 37 und 45—65 er- 
mahnende Teile, 87 — 45 belehrender Teil) kam ein be- 
friedigender Versuch nicht zustande. Man begnügte sich, den 
Gesamtinhalt kapitelweise mit einer größeren oder geringeren 
Anzahl von Unterabteilungen aufzuführen. Dazu umfaßt diese 
Quelle fünfundsechzig Kapitel (ungefähr 40 Druckseiten). 

Der tatsächliche Erfolg, den das Schriftstück zur Schlich- 
tung der Streitigkeiten hatte, steht zu dieser befremdenden 
Anlage im größten Gegensatze. Der Aufruhr legte sich in 
der Stadt, und noch lange Jahre hernach verlas man diesen 
Brief öffentlich in der Versammlung der Christen und hielt 
ihn hoch in Ehren. Hegesipp und Irenäus nahmen auf ihren 
Reisen ausdrücklich Einsicht von ihm; und der letztere, 
Bischof von Lyon, nennt ihn eine Fundgrube echter, aposto- 
lischer Überlieferung. 

Nun hat aber die Unkenntnis der Anlage einer Schrift 
eine sehr üble Nachwirkung auf die Handhabung des Beweis- 
ganges, der sich darin vorfindet Was sollen beispielsweise 
zur Schlichtung eines Streites, dessen Beilegung in jedem 
Augenblicke drängt, die mit patriarchalischer Breite aus- 
gemalten Szenen des Alten Testamentes, was die poetische 
Beschreibung der Harmonie und Größe im Kosmos, was die 
schönen, aber weitläufigen Hinweise auf die Auferstehung der 
Toten? 

Der Urheber des Schreibens hat doch mit alledem ver- 
nünftigerweise einen Zweck verfolgt. Diesen müßten wir 
kennen, nicht das, was spätere Zeiten etwa in den Brief 
hineingetragen haben. 

Ein großes Hilfsmittel, den vollen Eindruck einer alten 
Urkunde an sich zu erfahren, ist die Übersetzung in die 
Muttersprache. Dabei handelt es sich selbstverstöndlich nicht 
darum, ein Verständnis des Inhaltes überhaupt zu ermög- 
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liehen; nein, dieses Verfahren zielt darauf ab^ von den 
in dem Zeugnisse ausgesprochenen Gedanken^ Stinunungen 
und Empfindungen die antike Färbung und Konstruktion 
ganz abzustreifen, und unmittelbar nur die Klarheit und Ge- 
walt der Ideen zu erfahren. Denn die eigene Muttersprache 
ist das einzige Gedankenkleid, das jede Aufmerksamkeit be- 
scheiden von sich ablenkt und meistens ganz ausschließt Sie 
gestattet es am leichtesten, alle geistige Energie auf die Ge- 
danken, auf deren Folge und Kraft zu konzentrieren. 

Bei der großen Wichtigkeit, welche der Clemensbrief für 
die Ejrklärung der VerfassungsverhfUtnisse hat, wurde dieser 
Versuch von mir angestellt Das Resultat war dies: 

Alle Beispiele, alle Gründe ordnen sich einer straffen 
ethischen Einheit unter. Das Ganze ist eine Mahnrede ohne 
durchsichtige, logische Einteilung, aber so zielstrebig, so 
harmonisch angelegt in der Anordnung der verschiedensten 
Affekte, um einen einzigen großen Gesamteindruck hervor- 
zubringen, daß der Schreiber entweder ein veranlagter Redner 
war ohne große künstlerische Ausbildung; oder daß ihm die 
Sache, worum es sich handelte, so zu Herzen ging, daß er 
ohne langes Überlegen mit der ganzen Kraft, Eindringlich- 
keit und Wärme seiner gesunden Natur hier für Änderung 
eintrat und so zum Redner wurde; oder endlich, daß beides 
ihm half: eine wichtige Sache und das Talent, sie erfolgreich 
zu vertreten. 

Es folgt der Inhalt^), nach ethischen Gesichtspunkten 
geordnet, aber in möglichst kurzer Form: 



1) Im Anhange No. I ist eine deutsche Übersetzung des ersten 
Clemensbriefes beigefügt Die verschiedenen ethischen Abschnitte sind 
deutlich bezeichnet. 

Diese Übertragung will es mliglich machen^ durch eigene Er- 
fiüinmg über die rhetorische Wirkung dieser geschriebenen Bede zu 
urteilen. Wie sie i. J. 96 den Eorinthem in einem Zuge von Anfang bis 
Schluß verlesen wurde, also ein und eine halbe Stunde die Gemüter 
bearbeitete, so wird es auch heute nütig sein, sie in Muße ohne Unter- 
brechung bis zu Ende su lesen. Denn ohne dies ist ihre rhetorische 
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I. Ermahnender Teil (1 — 87). 8—7 Zwietracht macht euch un- 
glücklich; sie machte immer die Menschen unglücklich vom ersten 
Anfang durch alle Geschlechter bis zu dieser Stunde bei euch. 

7 Umkehr kann retten. 9—13 Wer immer in der ganzen Welt 
zu was immer für einer Zeit sich lostrennte von seiner schlechten 
Umgebung, fand Rettung; auch ihr könnt sie finden durch Trennung 
yon den Aufruhrern 12—16, durch demütige Unterordnung. Dies ist 
der Geist Christi, der aller Ahnen, dies das Gesetz, das im ganzen 
Kosmos Ordnung und harmonisches Zusammenwirken erhält 16—20. 

20 Da ist eine große, Äußere Schwierigkeit 20—29 Durch 
diese Trennung stoßen wir bei unsem Mitmenschen an. Fürchtet 
eher Gott, als eure Mitmenschen: Er allein ist Vergelter alles Guten 
und Blasen; oft übt er diese Vergeltung schon hier auf Erden, immer 
aber und für jeden einzelnen bei der Auferstehung und dem letzten 
Gerichte. 

29 — 88 Ist aber diese Trennung zum Seelenheil nötig? Ist nicht 
jeder von uns gerechtfertigt durch den Glauben an Christus, wie vor- 
dem jeder Israelit durch Zugehörigkeit zum auserw&hlten Volke? Wohl 
sind wir gerechtfertigt durch den Glauben, aber 88—86 nach dieser 
Rechtfertigung machen böse Werke uns zu Feinden Christi. Gegen 
Christi Feinde führt Gott selbst Krieg, und in diesen Heerdienst 
wurden wir alle als Soldaten eingereiht. 



Belehrender Teil (87— 45). Darum gibt es auch bei uns Christen, 
wie in einem Heere oder wie bei den Gliedern des Leibes, Unter- und 
Überordnung, verschieden nach den Gaben und Aufgaben der einzelnen. 
Und um Streit zu verhüten, hat Gott selbst, ähnlich wie im Alten 
Bunde, ftir die Über- und Unterordnung positive Einrichtungen getroffen. 
Handelte bei den Juden jemand gegen Gottes Anordnung, so war er 
des Todes schuldig; euch droht noch gr<^ßere Gefahr, die dereinstige 
Strafe Gk>ttes wegen des Unrechtes, das ihr begangen. Denn ihr handelt 
ungerecht durch den Aufruhr gegen die Presbyter. 



n. Ermahnender Teil (45—62). 46—51. Gewiß macht euch 
die Zwietracht unglücklich; aber nur die Urheber der Auflehnung 
sind an dem Unglücke schuld, sie sind die Ungerechten. Darum 
trennt euch von ihnen. In der Erfüllung dieses Gebotes zeigt sich 



Einwirkung gar nicht möglich, da ein Affekt den andern yoraussetet 
und den nächstfolgenden vorbereitet Darum allein wurde auch der 
deutsche Text beigefügt. 

Der Übersetzung liegt es fem, einzelne Stellen klarlegen zu 
wollen; dafür ist immer Rekurs auf das Original erfordert 
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die wahre liebe Christi, sie allein ist der Maßstab der Beurteilung 
beim Gericht und bei der Auferstehung. 

51—58. An die Aufrfihrer. Wollt ihr edel, wollt ihr großmfttig 
sein, so opfert euch für das Volk dadurch, daß ihr die Stadt ver- 
lasset. Dies wftie fthnlich dem Vorgehen eines Moses, es wäre der 
Handlungsweise yon heroischen Königen vergleichbar, so taten die 
Heldinnen Judith und Esther. 

58—62. All unser Bitten und Beten geht ja dahin, daß man dem 
Willen Crottes nachgebe, nicht etwa dem unsrigen. So unterwerfet 
euch denn den Presbytern ihr alle, die ihr Urheber der Zwietracht 
geworden; tut ihr es nicht, so lege ich euch das Wort Gottes vor, der 
da spricht: ,Ich rief euch, ihr gehorchtet nicht — so werde ich euch 
verlachen in eurem Unglftck, und werde mich freuen, wenn euer Unter- 
gang naht* (Prov. 1,28). Gehorchet darum alle unseren Worten, die 
wir geschrieben im heiligen Geiste. 

Es folgt Gebet und praktische Anweisung betreffs der Männer, 
die den Brief überbringen. 



Bei dieser Auffassung der Urkunde helfen alle Stellen 
des Alten Testamentes zu einem Ziele. Es ist keine Ab- 
schweifung bei der Auferstehungslehre zu verzeichnen. Die 
Harmonie im Kosmos gibt einen angenehmen Ruhepunkt ab, 
nach dem neue, viel stärkere Motive um so wirksamer auf 
den Zuhörer eindringen können. Mehrere Verfasser sind 
ganz ausgeschlossen, und die innere Anlage steht im Einklang 
mit dem äußeren Erfolge. 

Der kurze Überblick des Inhaltes soll noch einmal in 
anderer Form gegeben werden, so daß die innere Anlage sich 
leichter übersehen läBt. 

Die Stadt Korinth teilt sich in 
Presbyter. | Volk. | Aufrührer. 



Praktischer Zweck des ersten Clemensbriefes: 

Die Aufrührer sollen die 
Stadt verlassen oder sich in 
Demut unterwerfen. 



Das Volk soll zu den Pres- 
bytern zurück durch Trennung 
von den Aufruhrern. 



Digitized by 



Google 



46 



Drittes Kapitel. 



Alle Motive gehen gegen die Hauptschwierigkeit: 



a) Beim Volke. 
Capitel 20—87. 20fif. An- 
stoB bei Menschen. Diese 
Furcht wird bekämpft durch 
Furcht Gottes auf Erden^ 
durch HofFnung auf Auf- 
erstehungy durch Furcht vor 
dem letzten Gericht. 



29ff. £inwände:die Trennung 
ist nicht unbedingt nötig; wir 
sind auserwählty mehr als das 
Judenvolk; wir sind schon im 
Glauben gerecht. 

Schon recht; aber Gott ver- 
langt gute Werke ^ und die 
Sünde der Auflehnung macht 
uns Christus zum Feind. 



b) Bei den Aufirflhrern. 

Capitel 51 — 58. Da ihnen 
der Aufenthalt in Korinth 
vielleicht schwer wäre bei 
einer Unterwerfung^ wird das 
Auswandern unter den edel- 
sten, gewinnendsten Beispielen 
als Heldenmut hingestellt; sie 
werden freundlicher Aufnahme 
zum voraus versichert, wohin 
sie sich auch wenden. 

Freilich, sind sie irgendwie 
an der Auswanderung ge- 
hindert, dann bleibt nur de- 
mütige Unterordnungmitüber- 
nahme der BujBen übrig. 

Für diese letzte Alternative 
wird das stärkste, das furcht- 
barste Motiv gebraucht: Prov. 
1, 28. 



Alle andern Beweggründe und Belehrungen bereiten den 
Angriff dieser zwei Schwierigkeiten vor. Genau in die Mitte 
ist die ruhige Belehrung geschoben 87 — 45; sie läßt den Zu- 
hörer ausruhen von der steten Bearbeitung seines Willens 
durch den Redner; aber nur, damit er nachher wieder stärker 
ins Feuer genommen werden könne. Dabei hat der Ver- 
fasser noch den andern Vorteil, daß er demselben Zuhörer 
nach derselben Unterweisung noch einmal genau dieselben 
Beweggründe vorführen kann, nur mit mehr packender An- 
wendung auf seinen Zweck: 

Die Motive 1 — 20 gehen denen 45 — 51 parallel, 
und 1 — 20 sind durch 45 — 51 spezialisiert. 
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1—20. Euer Unglück stammt 
ans HaB und Neid: ähnlich 
früher bei Kain, Esau, Dathan 
and Abiron, Saul. 8 — 7. 

Wer Noes, oder des Jonas 
Mahnung folgte, wurde gerettet 
von bOser Umgebung. 9 — 12. 
Abraham, Lot, Rahab fanden 
Oottes Segen durch Trennung 
von ihrer Mitwelt. 12 — 16. 

Diese Trennung ist demütige 
Unterordnung; sie ist der Geist 
Christi, der der Propheten: so 
des Ellias, Elisäus, Ezechiel, 
Job, Moses, David; sie ist 
Orondgedanke der Schöpfung. 
16—20. 



45—51. Immer litten Ge- 
rechte Verfolgung, aber die 
Verfolger waren Gottlose . . . 
45. 

Trennung von den Ur- 
hebern des Aufstandes, An- 
schluß an die Herde Christi; 
verhärtet nicht das Herz, wie 
Dathan und Abiron. 46 — 48. 



Dies ist unsere Buße, 
unsere Liebe zu Christus. 
Diese Liebe wird für alle 
Geschlechter von Adam bis 
auf diese Stunde der Mafistab 
der Beurteilung sein 49 — 51. 
[Steigerung zu 16 — 20, dort 
macht demütige Unterordnung 
den Grundzug des Weltalls 
aus, hier dagegen Liebe.] 
87 — 45. Belehrung und 
Kechtsentscheid. 

Wir sind Soldaten im Heere 
Gottes gegen die Feinde 
Christi. Ln Heere ist Über- 
und Unterordnung. 

Wir sind Glieder am Leibe 
Christi; bei GUedem ist Über- 
und Unterordnung. 

Gott selbst richtete diese 
Über- und Unterordnung ein, 
schon im Alten Bunde, weit 
mehr im Neuen. 

Falls wir sie nicht ein- 
halten, werden wir härter 
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gestraft, als irgend jemand 
zuvor. 

Die Presb}i;er sind im Recht, 
die Aufwiegler im Unrecht. 



Es gilt noch, diese Auffassung des Schriftstückes zu 
klären an den tatsächlichen Verhältnissen, unter denen der 
Schreiber zur Zeit der Abfassung stand. Bei der Datierung 
des Briefes wurde festgestellt, daB der Schriftsteller ein 
alter Mann ist Er hat den inneren Kampf gegen die 
Ansprüche der Judenchristen auf Erhaltung des Gesetzes 
gesehen, er hat auch die ersten äußeren Verfolgungen unter 
Nero und Domitian miterlebt. So steht ihm eine reiche, reife 
Erfahrung zu Gebote, und er kennt auch genau die innere 
Kraft, welche der neuen Lehre innewohnt. Noch während 
der letzten Verfolgung hat er vemonunen, wie einige hoch- 
fahrende junge Leute die Kirche von Korinth in so großen, 
innem Zwiespalt hineingetrieben. Gewiß, die Urheber dieses 
Unglückes und öffentlichen Ärgernisses waren jung, sie kannten 
nicht die ganze Tragweite ihres Vergehens, sie hatten auch nicht 
die klare und tiefe Auffassung der neuen Lehre, wie der Greis 
in Rom; aber ihr Vorgehen erfordert darum nicht weniger 
ein entschiedenes Einschreiten. Klemens ist dazu entschlossen; 
aber es ist unmöglich, Leute zu senden, die Gefahr für das 
Leben derselben ist zu groß. 

Da verbreitet sich plötzlich die Nachricht von dem Tode 
des Kaisers Domitian (18. Sept. 96). Die ganze damalige 
Welt, Christen so gut wie Heiden, atmet erleichtert auf. 

Dies wird der Augenblick gewesen sein, wo der Schreiber 
all seine Erfahrung, all seine Liebe in der damals üblichen 
Predigtweise zusammentrug. Aber warum schreibt er so viel? 
Das Eingreifen soll einen möglichst sicheren Erfolg haben, 
mit diesem einen Briefe muß die Angelegenheit zum Abschluß 
kommen. Alle mächtigen und kräftigen Motive, welche die 
neue Lehre bietet, hat er vereint; und er stellt sie ihnen, den 
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jüngeren Korinthem und der ganzen Gemeinde^ unter Schilderung 
der eigenen Erlebnisse^ der Ereignisse in der Geschichte, be- 
sonders der Beispiele des Alten Bundes geradezu handgreif- 
lich vor Augen. 

Hiemit ist der Inhalt der schwierigen und für die Ver- 
fassung wichtigen Urkunde erledigt. 

Die Briefe des Ignatius und der des Polykarp 
bieten alsGrelegenheitsschriften inhaltlich keine großen Schwierig- 
keiten. Alle Apostel sind tot, darum sind diese Zeugnisse die 
ersten Briefe an Gemeinden, welche nicht mehr in direkter Ab- 
hängigkeit von ihrem Gründer stehen. Die Einzelgemeinden 
treten mit selbständig bändelnden, ansässigen Vorstehern histo- 
risch in klares Licht, indes sich der Überblick über die 
Gesamtkirche verdunkelt: die Christianisierung hat dort eine 
abgegrenzte Stufe erreicht. 



Viertes KapiteL 

FeststeUnng des fOr die Yerfassimg wichtigen 
Sonderillhaltes in jeder einzelnen Qnelle. 

Bislang haben wir in den Quellen die sprachlichen Aus- 
drücke auf ihren bleibenden oder veränderlichen Wert hin 
untersucht, die Daten der Zeugnisse festgestellt^ die Urkunden 
selbst nach ihrem Gesamtinhalte charakterisiert; so sind sie 
für eine historische Beweisführung unmittelbar verwendbar 
gemacht. Der bunte Wechsel, der sich in dieser Charakteristik 
aufdrängte, ist das beste Anzeichen, wie sehr jede einzelne 
Schrift nach Anlage, Zweck und Zeitverhältnissen von allen 
andern sich abhebt, und wie verschieden eine jede für die 
Argumentation gehandhabt sein will. 

Mit steter Rücksichtnahme ^uf Gesamtinhalt und Charakter 

Brüden, IMe VerfkMung der Kirche tuiw. 4 
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des Ganzen soll nunmehr aus jedem Zeugnisse der für die 
Verfassung wichtige Sonderinhalt herausgehoben werden. 

1. Der erste Korintherbrief. 

Der erste Korintherbrief ist ein Antwortschreiben auf 
einige Fragen^ welche Schwierigkeiten des christlichen Lebens 
in Korinth behandelten. Wird über etwas^ das sich gewöhn- 
lich in der Qemeinde vorfindet^ nichts gesagt, nichts geant- 
wortet , so war diesbezüglich keine Frage gestellt — es lag 
keine Schwierigkeit vor. So war es — »leider* für den in der 
Untersuchung gesteckten Zweck — mit der Verfassung der 
Fall; sie ist nicht in den Bereich der Angelegenheiten gezogen, 
an denen direkt etwas zu ändern wäre. 

Allein direkte Mitteilungen sind nicht nötig; auch die 
ganze Handlungsweise der beteiligten Personen legt Schlüsse 
nahe, und die daraus gezogene Erkenntnis ist sicherer als 
jede andere. So zeigen die Fragen der Korinther und die 
Art, in der der Apostel Antworten erteilt, ein Abhängigkeits- 
verhältnis der Kirche zu Korinth dem Paulus gegenüber. Diese 
Untertänigkeit erstreckt sich auf Sitte und Lehre. Ein Mann, 
mit Namen Sosthenes, weilt als Gehilfe bei Paulus. Er hat 
schon früher mit ihm in Korinth gearbeitet und ist daraufhin 
als Mitbriefsteller neben Paulus angeführt 

Auf Seiten der Korinther sind die Vertreter der Gemeinde 
beim Apostel drei Christen: Stephanas, Fortunatus und Achaikus, 
dieselben, welche bei ihm mündlich die Anfragen gestellt 

Auch von ihnen sagt Paulus, daß sie mit ihm arbeiten, nur 
begleiten sie ihn nicht auf allen Wanderungen wie Sosthenes. 
Nein, es sind Männer von Korinth und dortselbst ansässig, 
wie es scheint, seit langer Zeit. Das letzte Wort des Briefes 
vor dem üblichen Gruße gut ihnen; und wie es ja die frühere 
Briefpost ^) mit sich brachte, nicht um ihrer selbst willen; 
denn sie stehen dem Schreiber Auge in Auge gegenüber. 



^) Die Brief boten kannten den Inhalt des Schreibens und standen 
f Qr gewöhnlich dem Schreiber, sowie auch dem Adressaten^ nahe. Der 
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Es ist beigefügt um deretwillen^ denen dieser Brief öffentlich 
verlesen wird, und lautet dahin, daß diese Männer die Erst- 
linge sind, die der Apostel in Achaja für das Christentum 
gewonnen, daß sie sich ihm zur Verfügung gestellt haben für 
die Dienstleistung der Heiligen, daß sie wie Paulus mit Auf- 
wand vieler Mühe arbeiten: solche Leute sollen die Christen 
anerkennen und ihnen Untertan sein. 

Soviel über alle, die sich ständig oder bloß für diese An- 
frage bei Paulus befinden. Jetzt noch einen Blick in das 
christliche Leben zu Korinth. 

Da gibt es Christen, die sich in den Zusammenkünften 
unter Einfluß des Geistes rege an erbaulicher Rede zu den 
Versammelten, an Prophezeiung u. s. f. beteiligen. All das 
wird gutgeheißen, und nur durch praktische Winke ein Über- 
maß, zur Wahrung der Ordnung, verhindert. 

Den Korinthem sind außer Paulus andere Männer be- 
kannt, die sich um die Verbreitung der Lehre verdient 
gemacht haben, so Petrus und Apollos. Einige scheinen auch 
Christus noch gesehen zu haben. Statt nun in parteilicher 
Vorliebe die Art des Auftretens und die individuellen Vor- 
züge der Glaubensboten gegeneinander abzuwägen, sollen die 
Gläubigen auf die eine, gemeinsame Sache schauen, die alle 
vertreten: die Sache Gottes. 

Diese Kesultate, aus dem ersten Korintherbriefe kurz 
zusammengefaßt, ergeben folgende Gesichtspunkte: 

Die Vertretung von Gottes Sache auf Erden durch 
Christus, Petrus, Paulus. 

Als Gehilfen hiezu bei Paulus: Apollos — er ist schon 
vor der Ankutift der drei Eorinther zum Apostel zurückgekehrt 
— und Sosthenes. 



Inhalt des Briefes selbst ist zumeist recht ausgedehnt, denn eine kurze 
Mitteilung ließ sich leicht mündlich überbringen, da für jeden Fall 
der Privatmann den Boten stellen mußte. Es fehlen auch in den 
Schreiben yertrauliche Bemerkungen; gerade diese wurden eher münd- 
lich ausgerichtet. 

4* 
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Als'Geliilfen in Eorinth selbst: die in der Gremeinde 
ansässigen StephanaSy Fortonatos und Achaikus. 

(Das Ganze führe einmal vorläufig den Namen „Apostole*^.) 

Femer Christen, die in verschiedenster Weise unter Ein- 
flujB des Geistes stehen. 

(Der Vorgang heiße vorderhand , Charisma*.) 

Endlich Sünder, Trinker und dann die Mehrzahl einfacher 
Christenleute. 

Die Bezeugung dieser Tatsachen ist ganz unmittelbar, 
die Urkunde selbst nicht bestritten. 

Dies ist im allgemeinen die Verfassung einer von Paulus 
selbst in eineinhalbjähriger Tätigkeit gegründeten Gemeinde, 
nachdem sie schon vier bis sieben Jahre ohne Beisein des 
Apostels das christliche Leben betätigt. Ohne die gleiche Art 
der Einrichtung in andere Kirchen a priori hineinzutragen, 
ist doch für die weitere Untersuchung unsere Aufmerksamkeit 
von vornherein auf dieselbe gerichtet. 

2. Der zweite Korintherbrief. 

Im zweiten Korintherbriefe treten Leute auf, die einmal 
'^tu^onvoinoloi betitelt sind. Der Schriftsteller sieht sich 
veranlaßt. Gründe anzuführen, warum er im Gegensatze zu 
ihnen ein wahrer Apostel ist. Da sind die Charismen, die 
sich unter seiner Handauflegung über die Eorinther verbreitet 
haben, ein Beweismoment (12, 12). 

Femer tritt die Verwendung eines Wandergehilfen klar 
hervor. Titus nämlich war wegen entstandener Schwierig- 
keiten als Vertreter des Paulus nach Korinth geschickt Er 
erledigte sich des Auftrages mit vieler Klugheit Die Kirche 
dortselbst nahm ihn mit Furcht und Zittern auf und brachte 
ihm Gehorsam entgegen (7, 15). Zur Zeit, da vorliegender 
Brief verfaßt wird, weilt er beim Apostel. Es sind gerade 
seine Mitteilungen, die dem Paulus für Lihalt und Form 
des Schreibens den Maßstab angeben. Die gute Auf- 
nahme, die sein Stellvertreter in Korinth gefunden hat, ist 
für den Apostel ein Beweis, daß die große Mehrzahl in 
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Korinth es nicht mit den falschen Lehrern hält. Der Brief 
stellt auch die Minderzahl vor eine letzte Entscheidung. 

Dies ist der Zustand in Eorinth höchstens ein Jahr nach 
dem ersten Schreiben, also in der Zeit 68 — 60. 

Aus beiden Briefen zusammen ergeben sich für Korinth 

im Jahre 58—60 folgende Resultate und Benennungen: 

Apostel. I9 1| 1: Havlof xhjrog äxoctolog 

^ijao^ XQunov öia d'ekqfjuxtoq d-eov. 
H, If 1 ohne xXfiToq. 



Wandernde G^ehilfen: 
Sosthenes. 
Apollos. 



Titns. 



Timotheus. 



I, 1, 1: Swad-ivrjq 6 döBhpoq. 

1, 8, 5: Tl oiv iazlv ^AnoXXwg; xL 
6i ioTiv Ua^Xog; öiaxovoi 61* äv 
iniavevaavs, xtd kxd<n<p wg 6 xvgiog 
HSioxiv. 6 iyA i^pvvevaa, ^AitoXkiog 
hc6vtaf0, dXXa 6 ^6q rfi^ev, 7 cS<rre 
ovte 6 (fnrvsiwv iavlv xi oixe dTioxl^mv, 
äXX^ 6 ad^dvctv ^eog, 8 o ifme{>iov 
öh xal 6 TwtCQtov & Blaiv, &eaaxoq 6h 
xbv üiop (JMfOiv Xfjfnpexai xccxa xov 
tSiov xonov, 9 ^w y&Q iafuv cwtqyol* 
d-eofi yew^iov, &sov obcoSofiri i<ne. 

l, 16, 12 : ncQldh'ÄKoUMXO^döeXgfov. 

n, 8, 28: ^YnhQ Tlxov, xoivmv6q 
ifioq xal slg ^lioq <swBQy6q, 11, 2, 13: 
Tlxov xhv dd£X9>6v fwv, 11, 7, 15: 
*Enl Tlxov . . . dvofufunifacofiivov r^v 
naifxwv r^fmv vmxxo^, wffiexa ^ßov 
xtd xQOfiov iSiSaaS'e tx^ov, 

1,4, 16 : na^oaealS oiv ^/i&g, fußfixal 
fwv ylvBO^. 11 öti xo^o hccfnpa i^iüv 
Tifihd'EOv, oq icxiv xixvov fiov äya- 
nijxov xal nunov iv xvgltp, Sg i/ioQ 
ivafiv^ati xoq oSovgfwv xag ivXQicx^, 

I, 16, 10: Sov 6h Sl^ TiiiS^Boq, 
ßkhctxe ?ya i<p6ß<oq yhtftai ngbq 
ifi&g' xi Y&Q fyyov d'ßov i^a^ßxcu 

n, 1, 1 : na^Xoq inoaxoXoQ Ä^unofi 
*[ijaov Sm d'el^fiorog ^oü xal TifiS- 
9eoQ i ideXfpoq, rf ixxXiiola ro€f ^o^ 
xi ovay iv KoQMip., 
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Aiuftssige Gehilfen: 
. StephaBas. 
Fortonatus. 
Achaikus. 



I, 16, 15: UaQOxaJM dl ^(i&q, 
dSeX^ol' otSaze zrjv olxlav I!ze<pavä, 
oti iaviv äjta^^ trjg 'Axdtag xal elg 
dioxovltxv xöCq dylot^ Ircefotv havroi>g' 
16 7va xal i/jietg lönozcufOfia^e xots 
ToiovToig xal novtl ttp awBfyyovvzi 
xal xoniätvzr 17 /«/(m» Sh hü 
ty noQovaUt St€q>ava xal ^ogzov* 
vatov xal ^Axaixov, oti tb v/dzegov 
^inigmut oitot dverüJfQioaccv' 18 Avi- 
navaav yoQ xb ifibv itve^fm xal xb 
^H&if, ifuyiv€9<fxexs ovv xovg xoi- 
cvxov^. 



Geistb^abte. 

Keine Personennamen. 



I, 14, 26: ^'Orav awi^xn^^> &<>^<^- 
xo^ [vfiwv] yHxkfibv ^x^i, 6i6ax^ 
^ei, dnoxdXmpiv l/a, yXwaaav l^a, 
hQ(if[vslav ix^i' ndvxa n^bg oixodofi^v 
yivin&w, 27 ehe yXtoaa^ xig lalsly 
xaxd Svö ^ xb rcXetaxov xqsIq, xal 
dva (d(foq, xai eU SieQfirfvevhw 28 
idv 6h fjtrj y k^firivevxiig , aiyatm iv 
ixxXrjal«, kavx^ Sh XaXslxm xal xqf 
^<p. 29 fCQo^lp:ai Sh 6vo ^ x^Tg 
XaXslxofifaVfXal ol &Xloi SaxxQtvkaoaav. 
30 idv 6h aXXtp dnoxaXv^pSf xaBtffdvfp^ 
d n^wrog ciydxm. 31 dvvatf^i yoQ 
xa9'' ¥va itavxsg TC^o^pfjxeveiv , ?va 
itdvxBg fjtav^dvmaiv xal ndvxeg tco^- 
xaXßvxai, 32 xal nvB^fjuxxa itgo^nft&v 
nQOifi^atg hunamsezai. 



Falsche Apostel. 

Keine Personennamen. 



n, 11, 13: Ol yitQ xoto^oi 
tpivSanoaxoXoi, iQydxai Solioi, 
ftexaaxtifJtaxil^ofAevoi etg dTioaxSXovg 
X^iaxov. 14 xal o'd ^a^fm- a:ixbg 
yoQ i aaxtxyäg /xsxaaxfjfjunl^ai Big 
&yyBXav fpanbg, 15 o^ fxfya oiv bI xal ol 
Sioxovoi a^ov fiBxacxfißarl^ovrai tug 
Sidxovot Sixauxrövrfg, wv xb xiXog 
faxai xaxd xd fgya adxmv. 



Was die Benennung angeht, so steht das Wort dn6<nolog 
nirgendwo allein; es ist durch 'Iijgov Xqiotov oder sonstwie 
er^bizt; und der Schreiber will geflissentlich den Literalsinn 
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lebendig erhalten. Sowohl die wandernden als auch die an- 
sässigen Gehilfen sind mit ihren Rufnamen aufgeführt^ ihre 
Tätigkeit wird breit gezeichnet und beschrieben: die dazu ver- 
wandten Haupt- und Zeitwörter haben noch nichts von ihrer 
wörtlichen Bedeutung eingebüßt. Das Haus des Stephanas 
heißt die dnaQ^V^ 

Auch die Art^ wie sich die Charismen äußern, ist in 
stets wechselnden Worten dargetan. Es herrscht Überfülle, 
nur Einschränkung tut not 

3. Die Lehre der zwölf Apostel. 

Die eine christliche Gemeinde, für welche diese Schrift 
verfaßt wurde, oder alle die Kirchen, denen sie zugänglich 
gemacht werden sollte, standen damals nicht mehr wie Korinth 
(58 — 60) in dem übergroßen Eeichtum an charismatischer 
Begabung. Brauchte vordem Paulus gar nichts Neues anzu- 
ordnen, sondern nur Selbstbeherrschung und Sorge für die 
allgemeine Erbauung anzubefehlen, weil Gottes Gaben bei den 
einzelnen während des Gottesdienstes übersprudelten, so ist 
hier jeder gewöhnliche Christ bei der Feier der heiligen 
Eucharistie an ein Danksagungsformular gebunden (IX — XI). 
Es gibt freilich noch eine Klasse charismatisch Begabter: die 
Propheten. Sie allein, im Gegensatz zu den gewöhnlichen 
Christen, dürfen noch nach eigenem Ermessen die Danksagung 
vornehmen. Die Achtung des Volkes vor diesen Geist- 
begabten soll dem Verfasser der Schrift zufolge so groß sein, 
daß es jedem einzelnen ein&chhin verwehrt ist, über den 
Inhalt der Prophezien selbst ein Urteil zu fällen (XI, 7). Die 
Gabe der Unterscheidung, welche in Korinth ebenso ver- 
breitet war wie die der Weissagung selbst, ist, nach der An- 
deutung dieser Urkunde wenigstens, vollständig erloschen. 
Hiedurch wird es auch möglich, daß falsche Propheten auf- 
stehen. Das einzige Erkennungszeichen, um sie von guten zu 
unterscheiden, ist ihr selbstloses Benehmen. Nicht einmal in 
jeder Gemeinde gibt es einen Propheten. Daher kommt es, 
daß diese Männer sich auf Wanderung begeben, um anderswo 
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ihre Gabe auszuüben^ und dann ist die Gefahr des Betruges 
am größten. Zuweilen läßt sich wohl ein Prophet an einem 
Orte nieder, wo sonst noch keiner ansässig ist; dann hat er 
ein Recht auf die Erstlinge von Frucht und Vieh. Dasselbe 
gilt von einem Lehrer. 

So sehr die charismatische Begabung aber sich dem Elnde 
naht, eines ist aus den allerersten Jahrzehnten des Christen- 
tums geblieben: der Drang, die neue Lehre bis an die Grenzen 
der Erde zu tragen. Nur hat die Dauer der Tieit und die 
gemachte Erfahrung ganz feste Normen für Unterstützung der 
Wanderapostel geschaffen. 

Die Anweisungen der Didache wenden sich vom Anfang 
bis zum Schluß an den gewöhnlichen Christen und halten ihm 
ernstlich seine Pflichten vor, wollen ihn aber auch ander- 
seits vor aller Ausbeutung durch fahrendes Volk, worunter 
auch falsche Propheten fallen, sorgsam schützen (XIV, 1 — 8). 
Die Feier der Eucharistie am Tage des Herrn bildet das 
Zentrum der christlichen Lebensäußerung — es ist die Er- 
füllung der Worte des Malachias (Malach. 1, 11. 14): , Allerorts 
und zu allen Zeiten soll mir ein reines Opfer dargebracht werden. 
Denn ein mächtiger König bin ich, spricht der Herr, und 
groß ist mein Name unter den Völkern.* Bevor der Christ 
dieser Handlung beiwohnt, soll er seine Sünden bekennen 
und, falls er in Hader lebt, diesen erst beilegen (XVT, 1). 
Um der Feier der Eucharistie wiUen soll das christliche Volk 
auch von seinem Wahlrecht einen verständigen Gebrauch 
machen und zu Episkopen und Diakonen nur Männer vor- 
schlagen, die des Herrn (in d^r Eucharistie) würdig sind, 
d. h. solche, die einen sanftmütigen Charakter haben, die voll 
Wahrheitsliebe sind und keine Habsucht kennen, die ganz 
und gar erprobt sind. XV, 1: «Sie sind es ja auch, die den 
Dienst der Propheten und Lehrer tun. 2. Mißachtet sie darum 
nicht. Denn sie sind die Geehrten unter euch zugleich mit 
den Propheten und Lehrern.* 

Auf diese Stelle werden wir nach Abschluß aller Urkunden 
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nochmalB zurückkommen (2. Teil, 3. Abschnitt^ 8. Kapitel); wie 
ja überhaupt die sicheren Ergebnisse der Quellen insgesamt 
die dunkleren Stellen einer einzelnen Urkunde erklären und 
ergänzen müssen. Wir geben indes schon hier den vollständigen 
Text, um einen vorläufigen Überblick zu ermöglichen. 

XIV, 1: Kara xv^axrfv 6h xv^lov awax^^ivTeg xXdaaze i^ov xai 
tdxoQiat^aave, nQOS^fioXoyriadfjisvoL ree ntxQtatK&fioixtt i/mv, Zjtatg xa^ttf^ 
fi 9vala ifi&v y. 2 HS; 6h l;|^(0v r^ dfnpißoXlav ficva xoii httdQOv avzov 
firj aupeXB-ho) i^fjttv, iwg oi 6iaX}jayc5aiv, 2va firj xotv(i>9y ij 9vala ißmv* 
3 (xvnj y&Q icriv i/ ^rß-et<fa vno xvqIov jE'v Tuxvtl ronqt xal x^9 
itQWHpiQHV (AOi Bvciav xa^ftQOV ZxL ßaaiXsvg fiiyag sifU, Xfysi xvQvog xai 
x6 Svofid fiov &ixvfitt<n6v iv rotg Isdrsaiv. XV, 1 Xsi^orovrjoave ovv havzoTg 
huaxtmovq xal 6uoc6vovg d^lovg tov xvqUv, av6gag TtQaetg xal d^iXa(h 
yv(fovg xal dXri&sTg xal 6e6oxt/iaafiivavg' ^fiiv yag XBirov(fyovaiv xal 
«c^ol xtpf XeiTov^lav r&v ngo^r^Qv xal 6i6aaxd3Lwv, 2 M^ ovv vjUQlSf(t€ 
a:hovg' o^ol yoQ slaiv ol revifitifiivoi v(itiv fiita rd>v nQO<f>ritmv xai 
6i6aaxdXafy. , Am Tage des Herren kommet ihr zusammen, brechet das Brot 
und saget Dank. Vorher aber bekennet eure Sünden, damit das Opfer 
rein sei. 2 So jemand mit dem N&chsten in Streit lebt, schließe er sich 
vor der Versöhnung nicht der Versammlung an, damit nicht die 
Opferhandlang entweiht werde. 3 Dies ist nftmlich die Erfüllung des 
Wortes, das der Herr gesprochen: .Überall und allezeit bringt man mir 
ein reines Opfer dar, denn groß ist mein Königtum, spricht der Herr, 
und mein Name wird bewundert unter den Völkern.* XV, 1 WÄhlet 
euch darum auch nur solche zu Episkopen und Diakonen aus, die sich 
des Herren als würdig erweisen in Sanftmut, Freigebigkeit, Wahrheits- 
liebe, die ganz und gar erprobt sind. Sie versehen ja für euch auch 
den Dienst der Propheten und Lehrer. 2 Mißachtet sie darum nicht; 
denn sie sind die Geehrten unter euch (von Gott) zugleich mit den 
Propheten und Lehrern.' Gf. 2. Teil, 8. Abschnitt, 1. Kapitel. 

Strittig ist auch die Erkl&rung der Stelle: 

XI, 11: Uag 6h nQag>rjzijg 6e6oxifia0fiivog, dXrj&ivog, noiav elg 
fxwnriQiov xoofuxav ixxXtjalag^ firi 6i6aax(0v 6h noiBiv, oaa ccihcog noisX, ov 
x^^attai ig>' vfuav' (itcd ^ov yoQ ixBi rr(v xQlaiv ioaavxtog yoQ 
inolnoftp xal ol ä^awi Tt^ognjrai. ,Buft da ein als wahr erprobter 
Prophet das Volk zusammen zur Offenbarung eines irdischen Geheim- 
nisses yermittels einer (symbolischen) Handlung, so soll die Handlung 
selbst nicht von euch beurteilt werden; es sei denn, er lehre auch 
andere, so zu tun. Denn solche Handlungen nahmen auch die alten 
Propheten vor.* 

So ging Isaias bis aufs Hüfttuch entblößt einher wie ein Kriegs- 
gefangener und kündigte durch diese symbolische Handlung das Los 
der Ägypter an. Is. 20, 2. 

Jeremias schlug vor .den Augen des Volkes ein TongefILß in 
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Scherben und weissagte, so tut Gott dem Volke und der Stadt 
Jerem. 19, 2. 

Ezechiel trug alle seine Habe bei Tag hinaus und grub nachts ein 
Loch in die Mauer, die Gefangenschaft des Fürsten zu prophezeien. 
Ezech. 12, 12. 

Solche symbolische Handlungen waren in sich auffällig und 
würden bei Nachahmung durch das christliche Volk in gewöhnlichen 
Lebensumständen Heiterkeit erregen; das sollte vermieden werden. 

Andere Handlungen waren weder innerlich böse noch auffällig, 
aber dem jüdischen Volke durch positives Verbot untersagt Der Prophet 
durfte sie ausnahmsweise setzen, um etwas Höheres zu versinnbilden: 
so errichtete Moses eine eherne Schlange, wiewohl sonst die Keligion 
die Aufstellung von Bildnissen strenge verbot Die Heilung der durch 
Schlangenbiß Verwundeten durch Auf blick zu diesem äußeren Zeichen 
deutete eine andere Heilung an, die zu erhoffen stand. 

Die eine oder andere Art von Erklärung ist durch den Verfasser 
der Didache selbst nahe gelegt mit den Worten, XI, 11 : .Solche Hand- 
lungen setzten auch die alten Propheten.* Aus den Zeugnissen bis 175 
ist ''Ayaßog des näheren bekannt, der durch symbolische Handlung und 
begleitende Erklärung eine Hungersnot und die Gefangenschaft des 
Paulus vorhersagte (Act 11, 27. 28j 21, 10. 11). Um letztere anzu- 
deuten, nahm er seinen Gürtel ab und band sich die Füße. Es liegt 
hierin eine Nachahmung der Propheten des Alten Testamentes; denn 
die Gefangennehmung Pauli wurde ja doch noch eigens in Worten 
ausgedrückt. Es waltet nur der Unterschied ob, daß im neuen 
Bunde der Prophet, auch wenn er Unglück ankündet, dies nicht als 
Strafe und Schreckmittel gleichsam durch seine Handlung als schon 
gegenwärtig vor Augen stellt, nein, er will die Christen darauf vor- 
bereiten und dadurch seine Härte mildem: der Charakter ihres Amtes 
ist na^axaXsZVf .trösten". 

4. Der 1. Clemensbrief. 

Als in den Jahren 57 — 60 drei in Korinth ansässige Männer 
bei Paulus eintrafen, um ihm alle Schwierigkeiten vertrauensvoll 
zu enthüllen, die dem guten Fortgang des christlichen Lebens 
in der Heimat hinderlich waren, fand sich in der ziemlich 
langen Liste von Übelständen nichts gegen die Verfassungs- 
verhältnisse zu bemerken. Nur das eine wird kurz berührt^ 
daß die Korinther, statt auf die Sache Gottes selbst zu sehen, in 
eitler, weltlicher Vorliebe für den einen oder andern Vertreter 
derselben Partei nehmen; daß die einen sich rühmen mit Petrus, 
weil er bei Heiden und Juden das größte Ansehen genießt^ 
andere mit Paulus, weil er die Gleichberechtigung der Heiden- 
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Christen warm vertritt, wieder andere mit Apollos, der so 
bewandert ist in den Schriften des Alten Testamentes und so 
glänzend zu reden versteht. Nach 86 bis 89 Jahren, also 96 
n. Chr., sind manche der früheren Mißstände durch Regelung 
gehoben und schon in Vergessenheit geraten. Allein in diesem 
Augenblicke sind Umstände eingetreten, die das christliche 
Leben nicht bloß schwierig, sondern geradezu unmöglich 
machen: das Volk lebt zum guten Teil in Auflehnung gegen 
die kirchlichen Vorsteher und hat einige Presbyter aus ihrer 
Amtsstellung verdrängt 

Es ist nicht unwahrscheinlich, daß in dieser großen 
inneren Bedrängnis, die sich unangenehmer fühlbar machte 
als die äußere Verfolgung des Domitian, ein Greis aus 
Eorinth, mit Namen Fortunatus, sich auf den Weg nach 
Rom machte und dem Clemens die überaus kritische Lage 
der Dinge auseinander setzte.^) 

Ahnlich war vor 89 Jahren ein noch jugendlicher Fortu- 
natus, der minderjährige Begleiter des Stephanas, bei Paulus 
vorstellig geworden. Ja, die Vermutung drängt sich auf, 
daß die Vertreter von Eorinth: Fortunatus, der Jüngling im 
Jahre 57, und Fortunatus, der Greis im Jahre 96, ein und die- 
selbe Person sind. 



^) 1. dem. ad Cor. 65: Tovg Sh äjuavaXfjiivavg ä<p^ ^puSv KXaiötiov 
TB^ßav xttL Ovok^ov Blxmva cvv xal ^o^owAtq). 

Gf. Lightfoot, Apostolic Fathers Part I., vol. 1, p. 29, 3: ,Along 
with ClaadinB Ephebus and ValeriuB Bito a third person, Fortu- 
natus, is mentioned. The form of expression <r^ xtü ^grawarip, 
which dissociates him from the other two, suggests that he was a 
Ck>rinthian.* Vol. 2, p. 187, note 10: .In this case there is no improbabUity 
in identüying him with the Fortunatus of 1. Gor. 16, 17; for Fortu- 
natus seems to be mentioned by 8. Paul as a younger member of the 
household of Stephanas, and might well be alive lese than forty yean 
after, when Clement wrote.** 

Man beachte, wie 1. Clem. 63, 3 das hohe Alter aller Ab- 
gesandten besonders hervorgehoben wird, so daß Fortunatus ungefähr 
gleichalterig ist mit Clemens: *ßni(i^>aiisv 6h xal ovdQOQ nitnovg xal 
aw^pifovag, dno vsatrjzog dvaavQa^ivTag iiog ytigovq iidfutcioq Sv ^fuv. 
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Hiedurch erklärt sich leichter^ warum der Verfasser des 
Briefes bald entschuldigend^ bald vorwurfsvoll den Führern 
des Aufstandes immer und immer wieder Jugend und Un- 
erfahrenheit und Stolz vorhält. 

Doch diese Annahme soll nicht durch ihre bloße Wahr- 
scheinlichkeit andere Resultate, die sich mit Sicherheit ergeben, 
in dem Grade der Gewißheit herabdrücken. 

Während früher Apollos^), um seiner Bednergabe willen 
von den Eorinthem bewundert, sich ihnen entzog, zu Paulus 
zurückkehrte und sich weigerte, vorderhand dortselbst weiter 
zu wirken, machten diesmal jüngere Leute in scharfem Gegen- 
satze zu dem edlen Benehmen des Apollos (1. dem. 8, 8) ihre 
wirklichen natürlichen Vorzüge vollauf geltend, widersetzten 
sich der Einsprache der alten Vorsteher und rissen einen großen 
Teil des bei rhetorischer Bearbeitung wankelmütigen Volkes 
von Eorinth mit in den Zwiespalt hinein. Darum betont der 
Verfasser (1. Clem. 48, 5. 6; 88, 1. 2. 4; 89, 1. 2), alle diese Gaben 
(X€t(fl(Tfiara) sollten dem Gemeinwohl dienen, nicht der persön- 
lichen Erhebung über andere. 

Zwischen 96, dem Datum dieses Briefes, und 57, dem 
des ersten ") christlichen Schreibens, das nach Eorinth geschickt 
wurde, liegen 89 Jahre, eine Generation. In dieser verhältnis- 
mäßig kurzen Zeit ist in der Benennung der ansässigen Vor- 
steher eine Veränderung vor sich gegangen. 

Im Jahre 57 wurden sie alle mit ihren gewöhnlichen 
Rufnamen aufgeführt als Srapavagj Ooqxovvixog, 'A%([u%og. 



^) 1. Cor. 16, 12: .Was den Apollos betrifit [so kann ich euch 
mitteilen], daß ich ihm sehr zugeredet habe, mit den Brüdern (die den 
Brief überbringen) zu euch zu kommen. Zu der jetzigen Abreise stand 
aber ganz und gar nicht sein Sinn; doch geht er hinüber, sobald sich 
ihm freie Zeit bietet.*^ Cf. 1. dem. 47, 4: .Damals erginget ihr eneh 
in parteilicher Vorliebe für Apostel von hohem Bnfe, sowie fttr einen 
Mann, den diese wohl erprobt (Apollos).' 

^ Der Brief, den Paulus ids schon frOher von ihm geschriehen in 
1. Cor. erwfthnt, bleibt gewöhnlich in der ZShlung unberacksichtigt^ 
weil er verloren ^^egan^n ist. 
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Nor das Haus, in dem sie wohnen, wurde cbra^;^^ rijg 'Axatäg 
genannt 

Im Jahre 96 ist, falls der Greis identisch ist mit dem 
früheren Jüngling gleichen Namens, nur Oofrowarog allein 
mit seinem Rufnamen bezeichnet. Für alle übrigen haben sich 
schon Bezeichnungen gebildet, welche die kirchlichen Vor- 
steher als Klasse von allen andern Menschen unterscheiden 
helfen: sie heißen djtofx^h «Erstlinge'; sie sind nach dem 
Literalsinn die ersten, welche die neue Lehre annahmen, also 
unter ihren Mitbürgern, was christliches Alter angeht, „die 
Altesten", ol nQiaß{ni(foi. 

Der ganze Au&tand wird darum kurzweg als eine Unbot- 
mäBigkeit der (noch) Jugendlichen (im Christentume) gegen 
die (im Christentume) Alten und Erprobten bezeichnet. Auch 
die Tätigkeit dieser Veteranen in der neuen Lehre wird nicht 
mehr bloß umschrieben und auf so verschiedene Weise be- 
schrieben, wie dies im ersten Schreiben so klar zu Tage trat. 
Für ihre Wirksamkeit hat die Umgangssprache zwei kurze Be- 
nennungen gefunden: inlaxanoi und dia%ovoi. Freilich hat der 
Verfasser eine Stelle der LXX (Js. 60, 17), in der einer dieser 
Namen sich findet, so ungeformt, daß sie beide anführt, um 
den Ausdrücken Weihe und Alter zu geben.^) Aber das Volk, 
das sie in seinen christlichen Wortschatz aufgenommen hatte, 
ließ sich in der spontanen Sprachbildung nicht von solchen 
Beweggründen leiten. 



^) Clemens sagt 42, 5: Ovrc»; y^ ^^ ^£< 4 YQ^^' Kcerain^ae» 
ro^ hciaxSnovg avrmv iv Stxcuocvvy xal tovg dtaxovovg ailk&v iv nlarei. 
Die LXX hat aber Js. 60, 17: Mao» tovg &Qxovxag aov iv ei^i^vy xtü 
rovg huax6novq aov iv dixcuoavvy. 



Digitized by 



Google 



Zweiter Teil. 

Die historische Beweisführung auf Gmnd 
aller Quellenangaben. 



Yorbemerkimgen. 

Die vorhergehende für einige wenige Schriften gebotene 
Kleinarbeit wurde als Voruntersuchung für den historischen 
Beweis für jede Urkunde in gleicher Weise vom Verfasser 
durchgeführt. Für das Endergebnis ist sie von ausschlaggeben- 
der Bedeutung. Gleichwohl würde die Ausdehnung und Gleich- 
förmigkeit dieser Einzelarbeiten zu ermüdend wirken, wollte 
man es wagen , ihre Resultate vollständig für jedes Zeugnis 
dem Leser vorzulegen. Andererseits will ich auch dem Grund- 
satze vollständig gerecht werden, daß für das Schlußurteil un- 
bedingte Vollständigkeit in Berücksichtigung der Angaben aller 
Quellen erforderlich ist. Keines der vorhandenen Zeugnisse, noch 
eine der darin gemachten Mitteilungen, soll unbeachtet bleiben. 

Wir gehen also jetzt zu der Zusammenfassung und Be- 
arbeitung der Äußerungen aller Urkunden insgesamt über. Zu 
dem Ende werden alle gleichartigen Klassen, so wie sie 
sich in den einzelnen Schriftstücken unmittelbar oder mittel- 
bar aus der Art des christlichen Zusammenlebens herausfinden 
lassen, zusammengestellt, die verschiedenen Klassen gegen- 
einander klar abgeschieden und endlich die Möglichkeit eines 
Überganges der einen Klasse in die andere geprüft. 

Es finden sich in den ersten Jahrzehnten der apostoli- 
schen Wirksamkeit, ganz zu Anfang der Missionsarbeit, Apostel 
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als die ersten Gründer von Gemeinden, und deren wandernde 
und ansässige Gehilfen; das Ganze nannten wir Apostole. In- 
mitten des Volkes gibt es Geistbegabte — sie wurden kurz 
mit Charisma bezeichnet Die erste Frage, die da zur Klärung 
der Verfassungsverhältnisse uns entgegentritt^ ist die nach dem 
Unterschiede von Apostole und Charisma. Gibt es überhaupt 
ein Unterscheidungsmerkmal, oder gehen beide Klassen wiUkür- 
lich ineinander über? Die Frage fällt zusammen mit der nach 
der Existenz eines christlichen Amtes. 



Erster Abschnitt. 

Ezisteiui eines ohristliohen Amtes. 

LftSt sieh die Existenz eines ehristlicben Amtes historisch 

sicher erweisen im Untersehiede yon der charismatischen 

Begabung der ersten apostolischen Jahrzehnte) 

Erstes Kapitel. 

Amt nnd Geistbegabnng sind nicht scharf trennbar 
auf Grand der ersten Namen f flr etwaige Amtsträger. 

Leider sind die Urkunden, die hier allein Antwort geben 
können, im Vergleich zu ihrer Zahl und Ausdehnung recht 
dürftig in den Angaben, welche sie über Apostole und Charisma 
machen. Sie sind des näheren einzusehen und zu prüfen. Es 
ist natürlich, mit den sprachlichen Ausdrücken zu beginnen, 
welche Träger beider Klassen kenntlich machen wollen. 

Da gibt es zunächst viele Rufnamen^), die bald einen 



^) Die Namen der eigentlichen Apostel im engeren Sinne sind 
der Einfachheit wegen beiseite gelassen. 
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Erstes Kapitel. 



wandernden, bald einen ansässigen Gehüfen bezeichnen/ bald 
auch, einen G^istbegabten. Ihre Liste ist: 



1. "'Ayaßog 

2. 'jixvlag 

3. *jivavlag 

4. 'AnoXXmg 

5. * AQlaxaQinpg 

6. *jijQ%lTniog 

7. 'AfTtfutg 

8. BoQvaßag 

9. riiog 

10. ^fjfiäg 

11. /^fjfifirQiog 

12. ^iOTQiq)iig 
18. *EnalviTog 
14. 'Encupgäg 



17. EßftovXog 

18. Zfjväg 

19. *IaacDv 

20. *Ifj(TOvg 'laCarog 



33. J^iOTrarpo^ 

34. 2<oir&dvfig 

35. SmaliraTgog 

36. T^QTiog 



21. *IovSag BctQaaßäg 37. Tifia&Bog 



22. *Ia)avpfig Ma^Kog 

23. KQiiaxfjg 

24. Kqlanog 

25. Aaxmag 

26. Atnnuog 

27. 'Ov^a^fiog 

28. *Opfial<po(fog 

29. J?^>la^=:2»Xoi;ayo^ 

30. :?/^Q)y 



38. T/roff 

39. TQ6q)ifiog 

40. Ti;x»»off 

41. OlXntnog 

42. a>t7^!Uoff 



15. *E7iag>Q6diTog 31. Sxifpaväg 

16. 'EgaffTog 32. 2T^q)avog 



KXfinng 

OoQTOVvaTog 

*IyvaTU>g 

^Chiiat'fiogf Eph. 1, 3 

Jafiäg, Magnes. 2 

noXv/Siog, Trall. 1, 1 

Unter diesen Rufnamen gibt es viele, die einen wandern- 
den, einige, die einen ansässigen Gehilfen der Apostel be- 
zeichnen; manche gehören charismatisch Begabten an; bei dem 
einen und andern walten Zweifel ob, wohin man ihn zählen soll. 

Das Bedürfnis, diese Männer und viele andere, die un- 
bekannt geblieben, von andern zu unterscheiden, machte sich 
bald fühlbar und bildete spontan in der Umgangssprache 
Ausdrücke, um ihren Unterschied von andern zu charakteri- 
sieren. Die zuerst angewandten Beschreibungen sind ver- 
schieden, je nachdem das Verhältnis der Träger zum Apostel 
oder zu gewöhnlichen Christen ausgedrückt wird. Die Be- 
zeichnungen sind wiederum anders geartet, wenn ihre Tätig- 
keit beschrieben werden soll. 

Ein Verhältnis zum Apostel wird in Benennungen aus- 
gedrückt wie: avvBQyogy Mitarbeiter; (FVpdovXog, Diener; avarQa- 
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xir^Ttigy Mitstreiter; adBXq>6g^ Binder; vntiQhtig, Untergebener; 
dtanovog^ Gkhilfe. 

Um ihre Beziehungen zu gewöhnlichen Christen hervor- 
zuheben^ gibt es Ausdrücke^ die ehrend anerkennen^ daß sie 
nach den Apostehi die ersten waren, welche die Lehre an- 
nahmen: maQxaly Erstlinge; daß sie daher als Christen die 
Altesten waren: ol :t(fC(Tfivr€Qov; andere Ausdrücke deuten ihre 
Rangstellung in der christlichen Zusammenkunft an: nQoefTr&zegy 
Vorsteher; nqoKnafUPO^y die Vorstehenden ; ^/oi;/Mfyo^, die Führer; 
iiQOita&fjfulvoir, die den Vorsitz führen; :vQ<0T0»a&idQlTatj die die 
erste Stelle einnehmen. 

Die Tätigkeit wird umschrieben durch "Worte wie: inl(rxoTio&, 
Aufeeher; diaKovoi, die die Arbeit leisten; noi^fisveg, die die Hirten- 
sorge ausüben; didaaxahov^ die belehren; tvayyiXurTal, die den 
Glauben ausbreiten; ngoiptiTM, die als Propheten belehren und 
ermahnen. Verschiedene Tätigkeitsnamen sind derselben Person 
beigelegt, je nachdem sie als evayyeXlarrjg, als TTQog>iTfig, oder 
sonstwie handelt. Diese Tätigkeitsbezeichnungen werden meist 
in der Mehrzahl auf viele, nicht in der Einzahl auf eine 
bestimmte Person angewandt, was beides gegen das Vor- 
handensein eines festen Namens um diese erste Zeit, aber für 
umschreibende Benennungen spricht. 

Dieselbe Person hat femer die verschiedensten Unter- 
scheidungsnamen, je nachdem sie einem Apostel oder andern 
Christen gegenübergestellt ist. 

Hieraus ergibt sich: alle Bezeichnungen sind auf der 
ersten Stufe ihrer Bildung, sie beschreiben die Personen im 
Unterschiede von andern, werden im Literalsinne genommen 
und sind keine Namen, die man unwillkürlich auf andere 
Personen überträgt, ohne an die eigentliche Bedeutung des 
Ausdruckes mehr zu denken. 

Auf dieser Stufe sprachlicher Entwickelung können alle 
die Ausdrücke: dnoaroXot, Apostel; ngoqi^Taiy Propheten; didaa- 
xaloi, Lehrer; ngeaßvTfQoi, Älteste; ccTra^;^«/, Erstlinge; inlaxonovj 
Aufseher; noi/iiveg, Hirten; diaxovoi, Gehilfen; ngoaraztig, Vor- 

Brnderi, Die Verfassang der Klrobe naw. 5 
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Steher; ^yovfuvoi, Führer; nQotjyovftivoi, jtQoxa&tjfiipoi, Vor- 
sitsseDde; nQmrojia^sdQhaiy die die Ehrenplätze einnehmen; x^(fvxegy 
Boten — dieselben Personen^ dieselben Tätigkeiten bezeichnen. 
Sie stellen sich gleichsam dem versuchenden Tastsinn der 
Umgangssprache für die so seltsam geartete Lehre mit ihren 
neuen Vertretern und Giftigkeiten als taugliche Bezeichnungen 
zur Verfügung. Keiner von den Christen der damaligen Zeit 
kann voraussehen^ daß die eine und andere dieser Bezeich- 
nungen in einem Jahrhundert sich zu einem Namen, zu einem 
technischen Ausdrucke umbilden wird. Der hinreichende 
Grund für diese sprachliche Entwickelung liegt nur in der 
allmählichen, umgestaltenden Spracharbeit vieler und in der 
sie begleitenden Sprachgewohnheit. Freilich, so gefällig alle 
diese Ausdrücke sich zur Verfügung stellen, so indifferent sie 
sind, ob sie für einen höheren oder niederen Amtsträger ver- 
wandt werden^), so geduldig sie zuwarten, ob sie sich zu einem 
Namen entwickeln oder aber beiseite geschoben werden; eines 
verlangen sie als lebendige Glieder der Umgangssprache, und 
diese Forderung machen sie geltend bei jedem Individuum, 
für jeden Fall, wo sie seinen Ideen dienstbar werden sollen: 
der natürliche Sinn, den sie gerade jetzt für jedermann 
haben, muß beachtet werden! Er kündigt sich unwillkürlich 
in dem Sprachgefühl der großen Masse wie des einzelnen an. 
In diesem einen Punkte dulden sie keinen Zwang, keine Ver- 
gewaltigung. Sie sind dann aber wieder gerne bereit, an der Hand 
ihrer natürlichen Bedeutung alle möglichen Entwickelungen und 
Umnennungen durchzumachen, falls sich nur naturgemäß die 
eine Bedeutung in einem spontanen Werdegang an die andere 
anschließt Sie sind es auch zufrieden, falls sie auf halbem Wege 
der Umnennung vom Volksmund liegen gelassen werden, weil 
ein anderer Name anderswo schon mehr Anerkennung gefunden, 
von der Nachwelt mißachtet zu werden, indes der glücklichere 
Rivale mit aller Aufmerksamkeit studiert und gemustert wird. 

^) Daß sp&ter diaxovo^ niedere Amtsträger bezeichnet, liegt frei- 
lich im LiteraUiune begründet. 
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^n genaues Bild dieser NamenentwickeluDg zu entwerfen, 
ist schlechterdings unmöglich; dazu setzt sich das Gesamt- 
bild schon aus zu vielen lokal und zeitlich verschiedenen iSnzel- 
bildem zusammen. Die folgende Übersicht soll ein Versuch 
sein, von dieser Entwickelung eine annähernd richtige Vor- 
stellung zu geben: 



Derldteralsiim bezeich- 
net eineBangstellung 
f&r gewöhnlich in einem 
kleineren Umkreise und 
damit Ansässigkeit: 



Der Literalsinn 
bezeichnet eine 
Tätigkeit, die 
sich für gewöhn- 
lich auf einen 
kleinen Umkreis 
erstreckt, u. da- 
mit Ansässig- 
keit: 

ten; inlaxanoi, 
Aufseher; d&i" 
xoi'o^, Gehilfen. 



TiQtaßxniqoiy die Äl- 
testen; TtQOXCe&tJfldvOly 

die Vorsitzenden; jrpo- 
fl/ovfuvoif die Leiter; 
^/ovfupoij die Führer; 
nQmTOxa&edglta&j die 
die Ehrenplätze ein- 
nehmen; TiQOi^nafi^poi, 
die an der Spitze 
stehen ; nffoear&ng, 
Vorsteher ; Tipox«^^/- 
yo*, Vorsitzende ; anaQ- 
Xal Elrstlinge. 

Aus diesen Aufstellungen ergibt sich dann von selbst die 
folgende: 
Indifferent fttr Wanderung und 
Ansässigkeit 



Der Literalsinn bezeichnet 
eine Tätigkeit, die sowohl 
auf Wanderung, wie bei 
Ansässigkeit ausgeübt 
werden kann, weil das Ob- 
jekt, an dem die Handlung 
YoUzogen wird, oder zu 
dessen Nutzen sie gesetzt 
wird, ständig ändert: 

n(foq)^rcu, die belehren 

und trösten ; x^gvKegf 

Boten des Glaubens; 

dvdaaxako^y Lehrer; cva/- 

yikioTal, Verkünder des 

Evangeliums. 



Ansässig 



die be- 
lehren n. 
ermahnen; 



xfj^vxsg, 6i6aöxdkoi, 
Glaubens- Lehrer, 
boten; 



Ttoifjiiveg = inlaxonoi^n^eafivte^oi 

Hirten Aufseher Älteste 

=:jCQoxa&iifiivoi = nQWTOxa&eSQlzcu 

Vorsitzende 

= rjyov/xevoi = Tt^OffyovfiBvoi = 

Führer Leiter 

=: n^itndfjievoi = nQoecfrcitsg 
an d. Spitze stehend Vorsteher 
= SiSdoxcÜLOif Lehrer ; Siaxovoi, Q ehilfen. 
5* 
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Aus diesen Ausdrücken heben sich bald folgende durch 
stärkeren Gebrauch ab: 
Wandernd oder ansftBsig AnsXssig 

nQwptftaiy SidaaxaXoi, itoifiivsg=nQ€aßvvsQOi=ijclaxo7(oi,Siaxovoif 
prophetische Lehrer. Hirten Älteste Aufseher; Gehilfen. 

Ermahner; 

Aus der allmählichen Entwickelung erklärt sich die große 
Zahl der gebrauchten Ausdrücke , sowie ihre Unbestimmtheit 
und Veränderlichkeit. Die Umgangssprache arbeitete je nach 
dem Drucke des täglichen Bedürfnisses bald schneller, bald 
weniger schnell. Die Notwendigkeit, bestinmite Namen zu 
bilden, ging der tatsächlichen Namenbildung auch zeitlich 
lange vorher, d. h. die zu bezeichnenden Männer waren 
längst da, und ihre Arbeitsleistungen waren schon sicht- 
bar, bevor der Volksmund über sie sprach und nach "Worten 
suchte, um diese Personen und ihre Tätigkeit zu charakteri- 
sieren. Genügten für das tägliche Verkehrsleben die gewöhn- 
lichen Rufnamen, so wurden noch keine anderen gebraucht. 
Ja, waren auch längst für einige Klassen besondere Be- 
nennungen aufgekommen, so konnte man für eine andere noch 
auf der Stufe der Rufnamen stehen; die Werkstätte der 
Umgangssprache im Volke liefert eben nur auf dringende 
Bestellung. Sicher hat auch der eine und andere christliche 
Schriftsteller bis 175 zu dieser Sprachentwickelung beigetragen; 
aber dann tat er es nach gleichen Gesetzen, wie jeder andere 
Mann des Volkes, der sich in mündlicher Rede seinen Zeit- 
genossen verständlich machen will und sich ihrer Denk- und 
Redeweise anpaßt. 

So lange diese Sprachschöpfung im Werden begriffen ist, 
so lange also die Terminologie noch keinen Abschluß gefunden 
hat und daher veränderlich ist, bietet sie nirgends einen sicheren 
Anhaltspunkt, um für einen festgesetzten Zeitpunkt an einem 
bestimmten Orte einen Schluß aus den Namen auf die Ver- 
fassung zu machen. Diese Erkenntnis klingt negativ; sie ist 
aber ebenso positiv und wichtig, wie jede andere. Denn sie deckt 
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den eigentlichen, inneren Grund auf, der in den Quellen 
selbst liegt, warum so zahlreiche Versuche gemacht werden 
konnten, die Verfassung dieser Urzeit in der allerverschiedensten 
Weise zu erklären. Ja, noch zahlreiche andere Versuche 
wären möglich, je nachdem man diesen oder jenen Text, 
der bislang noch nicht dazu ausersehen wurde, zum Ausgangs- 
punkte wählte. Solche Zusammenstellungen von Texten können 
aber, auf die Terminologie allein gestützt, nie zu einem sicheren 
Besultate führen. Ist die durch die besonderen Umstände be- 
dingte Entwickelung in der Ausdrucks weise, und darum die 
allmähliche Änderung klar erfaßt und festgestellt^ so darf das 
Schwanken in den Namen niemanden befremden, eine einheit- 
liche Redeweise ist nicht zu erwarten: es wäre ein Sätsel, 
eine Schwierigkeit, falk es sich anders verhielte. 



Zweites Kapitel. 

Die Bedeutung des Wortes xdgiofia bis 175 n. Clir. 

bietet keinen Anhaltspunkt, Amt und Geistbegabung 

klar Yoneinander zu scheiden. 

Die sprachgeschichtliche Entwickelung der ersten christ- 
lichen Ausdrucksweisen gibt sonach den Grund an, warum 
heute dem Verständnisse Hindemisse entgegenstehen, welche 
die Zeitgenossen früher durch andere Hilfsmittel leicht be- 
seitigten, die uns jetzt nicht mehr zu Gebote stehen. Allein 
mit diesem Besultate ist der gesuchte Ausgangspunkt, um 
Amt und Charisma klar zu trennen, nicht gefunden, und auf 
diesem Wege auch nicht anzutreffen. 

So soll der Versuch, einen klaren Unterschied zwischen 
Apostole und Charisma festzustellen, auf einem anderen Wege 
ontemommen werden. Statt von den Namen der Amtsträger 
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im weiteren Sinne auszugehen, wollen wir einmal mit der 
Geistbegabung beginnen, um zu sehen, ob auf diese Weise 
die frühere Schwierigkeit umgangen und eine befriedigende 
Antwort auf die gestellte Frage gegeben werden könne. 
Freilich ist auch hier mit der Erklärung des Wortes xa^iüim 
(Charisma) der Anfang zu machen. Denn ohne den Sinn 
des Ausdruckes klargestellt zu haben, läßt sich auch über die 
Geistbegabung selbst nichts Sicheres ermitteln. Aber wie 
evxoLQunia (Eucharistie) in seiner christlichen Unmennung sehr 
schnell am Endziele war, so kann es ja auch mit j^a^Mr/Ka der 
Fall gewesen sein, und mit einem Worte, das seine Entwickelung 
vollendet hat, läßt sich wieder wie mit einer konstanten 
Größe rechnen. Schon um der Klarheit der Begriffe willen 
muß die Lösung hier versucht werden, damit selbst für einen 
Fall des Mißlingens wenigstens der innere Grund hievon klar 
zu Tage trete. 

Xagifffia bezeichnet in den christlichen Schriften bis 175, 
gemäß seiner Grundbedeutimg , Wohltat'', alle Güter irgend- 
welcher Art; nur ist dabei immer die Beziehung ausgedrückt, 
daß die Güter ein Geschenk sind, und zwar die spezifisch 
christliche Beziehung, daß sie Geschenke sind, die von Gt)tt 
kommen. Vorzüglich wird dann das Wort zur Aufzählung 
der Wohltaten gebraucht, die sich in der neuen Heilsordnung 
vorfinden, weil sie, im Gegensatze zu allen früher schon 
gemachten Geschenken der natürlichen Weltordnung, in ganz 
besonderer Weise die Aufmerksamkeit auf sich lenken. 

Hiernach ist die ganze neue Heilsordnung ein Geschenk 
Gottes, ein Charisma. Auch die Verwirklichung derselben in 
jedem einzelnen, sowohl hier auf Erden als später im Jenseits, 
ist eine Gabe Gottes, ein Charisma. Endlich — und dies ist 
zu beachten — auch die verschiedene Begabung, die jed^n 
zuteil wird, sei dieselbe natürlich oder übernatürlich, damit 
er als Glied des moralischen Gesamtkörpers für sich und 
andere die Heilsordnung verwirklichen helfe, ist eine Wohltat 
Gottes, ein Charisma. Gerade die natürlichen und übei^ 
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natürlichen Fähigkeiten der einzelnen Christen als Gaben 
Gottes, als Charisma aufgefafit, erstrecken sich, wie der immer 
wiederkehrende Vergleich von Glied und Körper zur Evidenz 
beweist, auf alle, welche der neuen Lehre angehören. Diese 
Art von Wohltat Gottes, von Charisma, umfaßt Ehelosigkeit 
und Heirat, geduldiges Leiden, sowie die Gabe der Heilung; 
sie umfaßt endlich ganz besonders alle Betätigungen, die 
eventuell als amtlich oder als charismatisch in der endgültigen 
technischen Bedeutung bezeichnet werden können. Und diese 
Ausdehnung entspricht auch ganz und gar dem Lihalte 
des Wortes; denn alle diese Arbeitsleistungen sowie die 
natürliche oder übernatürliche Befähigung dazu sind Wohl- 
taten, die Gott vor allen andern zu dem Zwecke verlieh, 
die Heilsordnung im ganzen sozialen Körper zu verwirk- 
lichen. 

So faßt die vollständigste Liste, die überhaupt in den 
Quellen von amtlicher und charismatischer Stellung gegeben 
wird, gerade diese Gesamtheit unter dem Grundgedanken von 
Charisma zu einer Einheit zusammen, und der Vergleich von 
Glied und Leib schließt das Ganze ab. Es ist die Stelle im 
Epheserbrief 4, 10 — 12: «Der zu uns herabstieg, ist derselbe 
wie der, welcher auffuhr zur Höhe über alle Himmel, damit 
er alles erfüUe. 11. Er setzte auch durch Gnadengeschenk 
die einen zu Aposteln, andere zu Propheten, zu Evangelisten, 
zu Hirten und Lehrern ein, 12. um die Heiligen im Werke 
der Dienstleistung der Vollendung entgegenzuführen, um sie 
aufzubauen zur Leibesgemeinschaft Christi.*' 'O nutraßag avxog 
iariv %ai 6 ävaßag iniiQavfo navtaiv %&v ovqav&v, iva nltiQtoatj 
Ta navxüu 11 Kai avxog Idcoxev xohg fnip anoaTolovgf rovg di 
n(fog>^T(xg, xovg di evayyeUarig, rovg di notfiLivag %ai dtdaaiMtXovg^ 
12 n^og TOP xaraQTiafiov z&v dylmv iig iQyov diaxovlag, ug 
oiKodofiifv xov adfiaTog tov Xqmtov. 

Es ist dies auch die umfassendste Aufzählung von Be- 
tätigungen, die für ein Amt in Frage kommen, denn noi^/idvig 
umfaßt 7iQe<rfivTiQ0& und inlaxanoi. 
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Die Bedeutung von Charisma kann also vom Beginne 
der christlichen Zeit bis zum Jahre 175 nicht auf den Sinn 
beschränkt werden^ welcher ihm jetzt beigelegt zu werden 
pflegt Heute versteht man unter Charismen außergewöhn- 
liche Gaben, die zum Aufbau der Kirche mitgewirkt, bis 200 
nach Christus sich stets gemindert haben und seitdem nie mehr 
als regelmäßiges Hilfsmittel zur Verbreitung des Christentums auf- 
getreten sind. Diese Gaben bezeichnete xa^Mfia damals auch, 
aber gerade so allgemein, wie es auch das Amt des Apostels, 
des Poimen, wie es Geduld, Heirat und Keuschheit umfaßte. 
Damals war es nicht der technische Name, der es in jetziger Zeit 
geworden. Die beschränkte Bedeutung des Wortes, wie sie 
heute zu JElecht besteht, wäre für das christliche Volk bis 175 
psychologisch kaum zu begreifen. Denn jene Leute wußten 
ja nicht zum voraus, daß ihnen diese außergewöhnlichen Er- 
scheinungen nur zeitweilig und vorübergehend verliehen seien. 
Deutet auch Paulus (1. Cor. 18, 8) an, daß die Prophezie 
nicht ewig dauere, so konnte dieser Ausspruch schwerlich 
den Sprachgebrauch bestimmen. Suchte doch in der zweiten 
Hälfte des zweiten Jahrhunderts eine einflußreiche Strömung 
durch hol^e moralische Anforderungen an die Christen den 
Himmel zu zwingen, diese Gnadengaben, vor allem die 
Prophezie, auch femer zu gewähren. Manche wurden durch 
die Nichterfüllung dieses Wunsches am Glauben irre und vei^ 
loren auch das notwendige, alltägliche Christentum. 

Die Prüfung aller Bedeutungen des griechischen Aus- 
druckes ergibt daher einen sprachlich und sachlich rich- 
tigen Begriff von Charisma im Sinne der damaligen Zeit. Es 
folgt unmittelbar, daß jede Ausstattung, die irgendwo und irgend- 
wie eine Amtstätigkeit möglich macht, mit letzterer selbst unter 
den Begriff fällt; oder um dasselbe negativ wiederzugeben: 
man kann nie von vorne herein sagen, daß da, wo charis- 
matische Dienstleistungen — (im heutigen Sinne) — genannt 
sind, nie amtliche verstanden werden dürfen; daß femer 
da, wo von amtlicher Gewalt ausschließlich die Rede ist, 
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jedesmal charismatische Begabung — (im heatigen Simie) — 
auszuschließen sei. 

Kurzy das Charisma — (im Sinne bis 175) — ist ein 
Gattungsbegriff; das Amt ist eine Art dieser Gattung, und 
der spezifische Unterschied von einer andern Art, dem %i(fiüiia 
im heutigen Sinne, ist noch nicht gefunden. 

Gattungsbegriff = Xa()^(rfca im Sinne bis 175 

Amt und x^Q''<ff^^ ^ technischer Name 

im heutigen Sinne 
Artbegriffe = Der spezifische Unterschied beider unbekannt. 

Dies Resultat schneidet naturgemäß alle weitere Unter- 
suchung auf diesem Wege kurz ab. 

Der Grund zu dem negativen Ergebnis ist freilich diesmal 
ein ganz anderer, als vordeuL In dem vorhergehenden Kapitel 
ließ die Umnennung der Sprachformen, die noch keinen Ab- 
schluß gefunden, kdnen sicheren Schluß für irgend ein Zeit- 
moment zu. Jetzt ist der sprachliche Ausdruck, ungefähr 
wie eifX'o^Q'^rcia (Eucharistie), recht bald in seiner Bedeutung 
geklärt und bleibt sich dann konstant Aber gerade diese 
wirkliche Bedeutung täuschte alle an sie gestellten Erwartungen. 
Es galt, Amt und Charisma (im heutigen Sinne) scharf zu 
trennen, und nun umfaßt der Begriff von j^a^^cr/ca (im Sinne bis 
175) beides in gleicher Weise. So hat auch der zweite Ver- 
such, die gestellte Frage auf Grund der Quellenangaben zu 
beantworten, zu keiner Lösung geführt. 

Ist aber eine klare Scheidung von Amtstätigkeit und all 
den anderen Dienstleistungen, die unter die heutige Bedeutung 
von Charisma fallen, nach den Quellen überhaupt durchführ- 
bar? Für eine historische Beweisführung könnte die Unmög- 
lichkeit, einen sicheren Unterschied festzustellen, sehr leicht 
eintreten. Und nach gründlicher Erwägung der in allen 
Urkunden gemachten Angaben würde das Endurteil sehr 
einfach und bescheiden lauten: die eigenartige Bedeutung von 
Charisma und die noch in vollem Fluß der Entwickelung 
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begriffene Terminologie machen einen sicheren Erklärungs- 
versuch unmöglich. 

Die Geschichtsforschung ist enge an die Quellen ge- 
bunden. Diese aber sind nach den vielen Zufällen der sich 
folgenden Zeiten für manche wichtige Frage oft unzuläng- 
licher^ als man gewöhnlich glaubt. Stößt man in histori- 
schen Untersuchungen selten auf einen negativen Bescheid^ 
so liegt das weniger an der Vollständigkeit der Zeugnisse 
für alle möglichen Fragen, die zu beantworten wären; es hat 
seinen Grund vielmehr darin, daß jeder Forscher frei ist in 
der Wahl seines Themas, und er infolgedessen dasjenige 
herausgreift, worüber manche Urkunden ziemlich eingehend 
berichten. Wählt er aber einen Gegenstand, über den zwar 
die Nachrichten der Quellen dürftig fließen, der aber dabei 
von allgemeinem Interesse ist, so hat er auch lohnende ge- 
schichtliche Arbeit geleistet, wenn er auf sicherem Wege 
zu dem Resultate kommt, daß die Forschung die aufgestellte 
Frage zu beantworten nicht im stände ist, und zwar aus 
Gründen, welche die Bearbeitung der Quellen selbst als Elr- 
gebnis an die Hand gibt 



Drittes Kapitel. 

Clemens yon Rom, welcher aUein die Yerfassimg 

nicht blofi yorflbergehend streift, sondern eingehend 

behandelt, gibt ein sicheres Unterscheidungsmerkmal 

für Amt nnd Charisma an. 

Unter den Schriftstellern der ersten Zeit hat einer sich die- 
selbe Aufgabe gestellt, die wir zu lösen haben: er sucht theoretisch 
und praktisch den Zeitgenossen das unterscheidende Merkmal 
dafür, wo das Amt anfängt und wo bloß charismatische Vorzüge 
zu Recht bestehen, klar zu machen. Die Terminologie zur Bezeich- 
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nang der Amtsträger ist bei ihm noch gerade so allgemein, so 
umschreibend und veränderlich, wie überall bei andern Schrif t- 
steUern. Die alles umfassende Bedeutung von Charisma ist 
ganz klar ausgesprochen. Er ergänzt auch nicht die All- 
gemeinheit und Unbestimmtheit der Ausdrucksweise, um sich 
den örtlich weit entfernten Lesern klar verständlich zu machen, 
durch Andeutungen, deren Inhalt heute nicht mehr enthttUbar 
wäre. Dabei wurde er mit seiner Beweisführung gut ver- 
standen. Er wies nicht bloß theoretisch die Grenze zwischen 
Amt und charismatischen Gaben nach, nein, er führte auch 
praktisch die eine Partei wieder in die Grenzen zurück, die 
sie unbefugt überschritten, und setzte die andere wieder mit 
Ehren in all die Stellungen ein, aus denen man sie zu Un- 
recht verdrängt hatte. Sein Beweismoment sollte auch auf 
die zahlreichen Gegner wirken, es sollte sie entwaffnen und 
ihnen eine große Demütigung aufzwingen. Darum mußte es 
der ganzen christlichen Überzeugung entlehnt sein und konnte 
schwerlich seinen Ursprung bloß dem Kopfe des Schreibers 
verdanken. 

Der Schriftsteller, der den Beweis führt, schreibt im 
Jahre 96, gerade in der Mitte der zu behandelnden Zeit. 
Seiner Stellung nach ist er hoch angesehen unter den Be- 
kennem der neuen Lehre, und an Alter ist er ein Greis. So 
geben ihm die Vielen Lebensjahre die Möglichkeit, und sein 
Bang die Gelegenheit, auch die ganze, frühere Entwickelung 
und Ausgestaltung der neuen Lehre zu überschauen. Sein 
Schreiben, das mit Erinnerungen der Vorzeit gefüUt ist, zeigt, 
mit welch hohem Literesse er dies in jedem Lebensjahre getan. 

Der äußere Erfolg der Urkunde und der glänzende Name 
des Verfassers hat die Schrift vor allen wirksamen Angriffen 
auf ihre Echtheit bewahrt. Ihre innere Anlage wurde im 
ersten Teile dieser Arbeit genau durchforscht und für eine Be- 
weisführung klaigelegt. 

Eine günstigere, sicherere Stellung zur Beobachtung einer 
Zeitperiode ist vom geschichtlichen Standpunkte aus kaum 
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denkbar: Ort und Zeit^ Personen und Inhalt des Schreibens, 
der Aufstand und seine Beilegung, alles ist konkret und genau 
bestimmt: es handelt sich um Clemens von Rom und seinen 
Brief an die Eorinther. 

Bringen wir uns die Auflehnung gegen die Vorsteher 
und den Rechtsentscheid des Schriftstellers kurz in Erinnerung. 

Junge Männer hatten auf Grund wirklicher, äußerer Vor- 
züge — (Charismen im Sinne bis 175) — die Aufmerksamkeit 
der leicht erregbaren Bewohner der Hafenstadt auf sich 
gezogen, ihre Gunst gewonnen und hierauf gestützt einige 
schon alternde Amtsträger ihrer Stellung entsetzt. E^ ist 
möglich, dafl sie sich auch deren Amtsbefugnisse angemaßt hatten. 

Hierin taten sie großes Unrecht; ihr Vorgehen ist ganz 
im Widerspruch mit allen Satzungen der neuen Lehre. Dieses 
Urteil wird folgendermaßen begründet: 

1. Clem. 42, 1: ,Die Apostel wurden uns zu Eündem 
des Evangeliums durch Jesus Christus den Herrn. Jesus 
Christus wurde gesandt von Gott: 

2. Christus also von Gt)tt, die Apostel von Christus. 
Also geschah beides in geordneter Folge nach Gottes 

WUlen.» 

Der Verfasser hebt an mit dem ersten Ausgang der 
neuen Lehre, mit den ersten Vertretern derselben: d. h. mit 
Christus, gesandt von Gott, und den Aposteln, gesandt von 
Christus. Er muß aber mit seiner Beweisführung bis zu den 
Amtsträgern des Jahres 96 gelangen; das hat er als Ziel im 
Auge; denn seine Schrift ist ganz einheitlich rhetorisch an- 
gelegt. Darum fährt er fort: 

42, 3: ,Die Apostel nahmen die Aufträge des Herrn ent- 
gegen und wurden mit voller Zuversicht erfüllt durdi die 
Auferstehung unsers Herrn Jesus Christus. Sodann im Worte 
Gottes ganz gefestigt und ausgestattet mit der Fülle des hl. 
Geistes, zogen sie aus, die frohe Botschaft zu bringen von 
dem nahenden Reiche Gottes. 

4. Sie predigten in Stadt und Land und setzten dortr 
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selbst regelmäßig die Erstlinge zu Episkopen und Diakonen 
ein für die, welche gläubig wurden. Vorerst aber prüften 
sie dieselben im Geiste. 5. Dieser Hergang hat auch nichts 
Ungewöhnliches. Denn über Episkopen und Diakone ist 
schon seit langer Zeit zum voraus geschrieben: ^Episkopen 
will ich einsetzen in Gerechtigkeit und Diakone in Treue^, 
so heißt es in der Schrift. 48, 1 : Und freilich, wie sollte etwas 
Aufierordentiiches darin zu suchen sein, wenn Männer, denen 
von Gott in Christo dies als Amt ausdrücklich aufgetragen worden 
war, in Wirklichkeit die oben genannten Erstlinge einsetzten. ** 

Hiemit ist der Schriftsteller aber noch nicht bis ins Jahr 
96 gekommen; er hat nur eine erste Einsetzung von an* 
sässigen Gehilfen in Stadt und Land nachgewiesen durch die 
Apostel im Auftrage Gottes in Christo. Sein erster Beweis- 
satz (42, 1. 2) erweitert sich demnach also: 

«Christus von Gott, die Apostel von Christus, die an- 
sässigen Gehilfen von den Aposteln. 

Also geschah es in geordneter Folge nach Gottes 
WiUen.* 

Hieran schließt sich sehr passend für eine Zeit, wo die 
Ansprüche der Judenchristen noch nicht ganz überwältigt 
waren, die Erzählung an, wie auch Moses einmal einen Auf- 
ruhr beilegte, den die Stämme zur Erlangung der Priester- 
würde entfachten. Wiewohl Moses genau vorher wußte, 
welchem Stamme wirkliche Rechtsansprüche zukamen, sprach 
er diesem nicht einfach die strittige Würde zu, sondern um 
auch allem ferneren Zwiste zuvorzukommen, entschied er 
durch ein wunderbares äußeres Zeichen. 1. Clem. 43, 1 — ^6. 

Durch diese angenehm gegebene Erzählung sind die Zu- 
hörer vorbereitet, um den entscheidenden Schritt von den 
ersten ansässigen Gehilfen, welche die Apostel eingesetzt, zu 
denen zu machen, die gerade jetzt 96 in Korinth ihres 
Amtes walten oder daraus vertrieben sind. Dieser Übergang 
geschieht mit folgenden Worten: 

1. Clem. 44, 1: , Durch unsern Herrn Jesus Christus ge- 
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langten auch die Apostel zu ebenderselben genauen Erkenntnis^ 
es werde noch einmal Streit entstehen über die Episkope. 

2. Also setzten die Apostel die genannten Männer ein 
mit klarem Erblick in die für sie noch zukünftigen Ereig^ 
nisse und gerade wegen ihrer Voraussicht. Sodann gaben sie 
Auftrag, dafi, wenn sie entschlafen seien , andere erprobte 
Männer ihr Amt übernehmen sollten.* 

Nach der Chronologie der Urkunde (Anh. No. IV) sind Petrus 
und Paulus entschlafen; auch viele der von ihnen eingesetzten 
ansässigen Gehilfen sind ihnen ins Grab gefolgt. An ihre 
Stelle traten andere und übernahmen den Dienst ihres Amtes. 
Manche aber leben noch aus den Zeiten der Apostel Der 
Verfasser ist daher bei dem Jahre des Zwistes (bei 96) an- 
gelangt, und hat seiner Beweiskette ein Glied mehr angereiht: 
„Christus von Gott, die Apostel von Christus, die ersten an- 
sässigen Gehilfen von den Aposteln; die ältesten ansässigen 
Gehilfen L J. 96 noch von den Aposteln, andere weniger alte 
schon von Männern eingesetzt, die deren Amt übernommen, 
wie sie das ihrige von Christus, wie Christus das seine von 
Gott erhalten.* 

Für seinen besonderen Zweck, die Schlichtung des Streites 
in Korinth, fügt er in passendem Anschluß an das Vorgehen 
des Moses hinzu, daß die Apostel diese Sendung nicht bloß 
weiter übertrugen auf Geheiß Gottes ohne Kenntnis dessen, 
was nach ihrem Tode geschehen werde; nein, sie taten es 
auch mit klarem Blick in die Zukunft, mit der sicheren 
Voraussicht, daß Streit um die Episkope entstehen werde. 
Wie Moses durch ein äußeres wunderbares Zeichen allem 
ferneren Streite um die Ehre des Priestertums vorbeugte, so 
benahmen auch die Apostel im Auftrage Christi durch äußer- 
lich erkennbare Weiterübertragung der Sendung allem zu- 
künftigen Zwiste jeden berechtigten Grund. 

Die Anwendung dieser Beweisführung auf die Presbyter 
des Jahres 96 macht nun der Schreiber nicht in einem lehr- 
haften Tone, etwa: „Hier ist Streit entstanden, also ist er zu 
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entscheiden nach der von den Apostehi aufgestellten objek- 
tiven Norm, nach der äußeren Weiterübertragung der Sendung 
von Gotty die mit Christus begonnen.* 

Nein, er erklärt den Bewohnern von Korinth mit Auktorität: 

1. Clem. 44, 8 — 6: „Unser Urteil lautet also: es ist un- 
gerecht, Männer des Opferdienstes zu entheben, die von den 
Aposteln oder nach ihnen von andern erprobten^) Männern 
hiezu eingesetzt^ deren Einsetzung von der ganzen Kirche ge- 
billigt wurde, die tadellos der Herde Christi gedient in Demut, 
in maßvoller Freigebigkeit, denen alle lange Zeit hindurch das 
beste Zeugnis ausgestellt haben. 4. Uns allen aber wird es nicht 
als eine bloß geringe Sünde angerechnet werden, wenn wir 
diejenigen von der Episkope verjagt haben, welche die Opfer- 
gaben frei von Schuld und bei heiligem Lebenswandel dar- 
brachten.* 

Um den ansässigen Vorstehern der zweiten Generation, 
die somit nicht mehr von den Aposteln selbst zum Amte be- 
fördert wurden, gleiche Berechtigung und Unverletzlichkeit 
zuzuerkennen, wie den Erstlingen, die Paulus oder Petrus 
selbst eingesetzt, braucht der Schriftsteller einen herben Sar- 
kasmus als Waffe: 

1. Clem. 44, 5: , Wirklich, da muß man jene Presbyter 
selig preisen, die ihren Lebensweg bereits vollendet haben 
und reich an Frucht und eigener Vollkommenheit der Auf- 
lösung anheimfielen. Sie haben doch wenigstens nicht mehr 
zu fürchten, daß man sie aus der ihnen angewiesenen Stellung 
verdränge. 6. Wir müssen leider mit ansehen, daß ihr einige 
Männer des Amtes entsetzt habt, die ein erbauliches Leben 



>) Wie der Schriftsteller die Erprobung von selten der Apostel 
yerstanden wissen will, hat er in dem Bericht über den Ursprung 
ansässiger Gehilfen klargelegt: die Apostel prüften im Geiste die 
Männer, die zar Einsetzung vorgeschlagen waren ; wurden letztere nun 
wirklich von ihnen eingesetzt, dann waren sie von den Aposteln er- 
probt. Die hier (44, 3) genannten erprobten Männer sind demnach von 
den Aposteln eingesetzt und übertragen rechtskräftig ihre Sendung 
auf andere. 
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führten^ die Bchuldlos und mit Ehren ihrem Dienste oblagen. 
45^ 1 : In Wahrheit^ Brüder^ ihr suchet nach Streit und Hader^ 
und das in Angelegenheiten^ die das Seelenheil betreffen.*' 

Jetzt umfaßt der lang ausgedehnte Beweisgang alle die 
Amtsträger des Jahres 96 in Korinth und ist daher «um Ab- 
schlüsse gekommen. In ganz kurzem Überblick lautet er: 

1. Die Amtsträger des Jahres 96 erhielten ihre Sen- 

dung von 

2. erprobten Männern; diese erhielten sie von den 
8. Aposteln; diese von 

4. Christus; Christus endlich wurde gesandt von 

Gott. Aber auch die ganze Sendungsreihe vollzog 
sich in geordneter Folge nach Gottes Willen. 

Kehrt man die Iteihe um, so ergibt sich der Sendungs- 
begriff im aktiven Sinne: 



erster Sender 
erstes Glied in der 

Sendungsreihe 
zweites Glied 
drittes Glied 



Gott; er sendet 
Christus; Christus sendet 



die Apostel; die Apostel senden 
erprobte Männer; diese erprobten 
Männer senden 
viertes Glied die Amtsträger, die 96^) leben. 

Sonach antwortet Clemens von Rom im Jahre 96 auf 
die Frage nach dem Unterscheidungsmerkmal zwischen Amt 
und bloß charismatischen Vorzügen dahin, daß auf Amtsbefug- 
nisse nur der Anspruch hat, auf den die äußere Sendung 
übertragen wurde. 

1. Clem. 40, 1 : »Für uns ergibt sich die Pflicht, jedes Werk 
auszuführen, das der Herr selbst zu tun befohlen hat; und 
zwar dasselbe zu verrichten in der Ordnung und zu der Zeit, 



^) Die im Jahre 96 noch überlebenden Amtaträger aus der aposto- 
lischen Zeit decken sich mit dem dritten Sendungsgliede; die Gesamt- 
zahl der damaligen Presbyter gehört also teils dem vierten, teils dem 
dritten Gliede an. 
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die er zn bestimmen beliebte; 2. so die Opferung der Gaben 
und den Vollzug des Gottesdienstes. Seine Abhaltung darf 
dem Befehle Gottes zufolge nicht nachlässig und ordnungslos 
vor sich gehen; nein, 2ieit und Stunde ist dafttr ausdrQcklich 
festgesetzt. S.Nochmehr^ er selbst hat auch mit seinem höchsten 
Willensentscheid Ort und Personen für dessen Feier nam- 
haft gemacht; damit die ganze heilige Handlung^ nach seinem 
Wohlgefallen vollzogen^ seinem Willen genehm sei 4. Bringt 
jemand darum zu festgesetzter Zeit die Opfeigaben dar, so 
findet er Gnade und Heil; denn wer den Satzungen folgt^ 
die der Herr angeordnet^ der bleibt , ohne zu irren , auf dem 
rechten Wege. 5. Dem Hohenpriester nämlich fiel ein eigenes 
Amt ZU; den Priestern ward ihr Platz angewiesen, den Leviten 
ihr Dienst; der Laie ist an die Vorschrift für die Laien 
gebunden. 41, 1. Brüder, so bewahre denn ein jeder von uns 
die demütige, dankbare Gesinnung gegen Gott in der Stellung, 
die ihm einmal zugewiesen worden; er verbleibe darin mit 
gutem Gewissen, wage aber nicht die Schranken zu durch- 
brechen, die seiner Dienstsphäre gezogen sind.** 



Viertes Kapitel. 

Das Merkmal für die Unterscheidimg yon Amt und 
Charisma findet sich als wesentlich mit der Lehre yer- 
bnnden in jedem christlichen Zeugnisse bis 175 wieder. 

Das Unterscheidungsmerkmal; ,die Sendung von Gotf*^ 
in gewandter Weise von Christus ab bis zur unmittelbaren 
Gegenwart fortgeführt und vorgelegt, hat im Jahre 96 eine 
brennende Rechtsfrage mit Erfolg entschieden; es muß also 
wenigstens den Korinthem als ganz der Lehre entsprechend 
erschienen sein. Gehört aber der Gedanke: «Die Sendung von 
Grott ist Kennzeichen des christlichen Amtes *, im Jahre 96 zum 
Lehrinhalte des Christentums, dann wird er, wenn auch unter 
anderer Form, in andern Zeugnissen nicht fehlen. Gerade die 

Bruders, IMe VirfiMimig der Kirche unr. 6 
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andere Eankleidung, die andere Veranlassung, ihn auszusprechen, 
wird ihn im Geiste der 2ieit auffassen lassen. 

Die Untersuchung hierüber soll im folgenden angestellt 
werden mit den Briefen des Ignatius von Antiochien, mit der 
gesamten paulinischen Literatur und den einzelnen erzählenden 
Berichten der Evangelien. 

1. Ignatius. 

Nimmt man von der angegebenen Abfassungszeit (110 bis 
11 7) eine bestimmte Zahl als Durchschnitt an, so schrieb Ignatius 
im Jahre 113, also 17 Jahre nach der Abfassung des Clemensbriefes. 

Die Terminologie hat den beschreibenden, allgemeinen 
und veränderlichen Charakter verloren. Aus den vielen Aus- 
drücken, die vordem Amtsperson und Amtstätigkeit um- 
schrieben, hat das sich inmier mehr geltend machende Be- 
dürfnis nach einfacherer, bestimmterer Benennung drei Sprach- 
formen begünstigt und alle anderen in ihrer Unbestimmtheit als 
minder nützlich fallen gelassen. Das Volk hat sich an diese 
drei Bezeichnungen gewöhnt, sie auf die notwendig kenntlich 
zu machenden Personen übertragen und denkt bald, wenn es 
sie nennen hört, nicht mehr an deren Inhalt, sondern nur mehr 
an die Träger, denen es dieselben als Namen beigelegt Diese 
Namen heißen (im Literalsinne): inlaxonog, Aufseher; nQiaftvriQot^, 
Älteste; dvaxovoir, Gehilfen. 

Yerständigerweise ist man gezwungen anzunehmen, daß 
der Briefschreiber Namen braucht, wie sie die Adressaten 
verstehen. Er erfindet also nichts Neues, sondern entnimmt, 
wie jeder andere, seine Ausdrucksweise der Umgangssprache. 
Jedes gekünstelte Vorgehen ist durch die geschichtlichen Um- 
stände ausgeschlossen: es ist die Zeit der Verfolgung unter 
Trajan, der Schriftsteller selbst ist deren Opfer, er ist auf 
dem Todesgange. 

Hat aber die Umgangssprache spontan unter dem Drucke 
der Notwendigkeit techniche Ausdrücke für einen hrlaxonog 
(Episkop), für die nQiaßvreQoi^ (Presbyter) und dianovoi (Diakone) 
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geschaffen, dann haben diejenigen, die als Träger solcher Namen 
kenntlich gemacht werden, vorher durch ihre Tätigkeit schon 
längere Zeit die Aufmerksamkeit des Volkes auf sich gezogen. 
Ja, sie müssen, weil sie nicht mehr mit ihren Bufnamen — 
der ersten Stufe von Namen — ^ sondern mit einem Amts- 
und S[lassennamen genannt werden, allenthalben existieren, 
soweit der Gesichtskreis des Briefstellers reicht. Diese Er- 
fahrungstatsache sprachlicher Entwickelung gilt weit mehr 
für den inlawmog (Episkop), der jedesmal nur einer war, als für 
die 7iQ€aßvT€Qot^ (Presbyter) und diA%ovoi (Diakone)j denn die 
beiden letzten Klassen von Amtsträgern hatten in jeder Gemein- 
schaft in gröfierer Zahl ihre Vertreter. Die Notwendigkeit, die 
Bufnamen durch Elassennamen zu vertreten, muBte sich darum 
naturgemäß für diese Arten von Amtsträgem früher geltend 
machen. Dagegen konnte man sich für die Einzelvorsteher, 
deren sich nur ein einziger in jeder Gemeinde vorfand, noch 
lange mit den blossen Bufnamen begnügen, als dies für die 
TtQtaßvTiQOi und diaxovoi nicht mehr möglich war. 

Das früher^) aufgestellte Schema für die Namenentwicke- 
Inng ansässiger Vorsteher einer Einzelkirche er&hrt also von 
der letzten Stufe ab folgende Weiterbildung: 

AnsAssige Amtsträger 

Bnfiiamen. Elassennamen: 

^1 ^ - — 

Hirten Älteste Aufseher Lehrer; Gehilfen. 

Ein einziger Bofhame. Klassennamen: 



2. 7(QeaßvTS(^i =s inloxonoif dtaxovoi, 

Älteste Au&eher; Gehilfen. 

Ein Rufname, betitelt: inlaxanog. Außerdem die Elassennamen: 

3. ^ ^' ng$aßvtBQOif diaxavai, 

Presbyter; Diakone. 



Kein Bnfhame. Nur Klassennamen: 



4. hUcxono^i Episkop ; n(>eoß^s^i, Presbjrter ; dtdxavoiy Diakone. 



M Seite 67 n. 68. 

6* 
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Soviel über die Terminologie bei Ignatius; es gilt nun- 
mehr^ seine Briefe auf die Lehre von der Sendung zu studieren 
und den Zusammenhang aufzudecken, den diese Lehre mit 
der Verfassung hat, welche zu jener Zeit bestand« 

£r schreibt EpL 6, 1 : ,Der Familienvater (Gott) sendet 
jenumden zur Leitung seiner Familie; ihn müssen wir auf- 
nehmen, wie den, der sendet Darum ist es offenbar, daß 
man auf den inlirxonog (Episkop) blicken mufi, wie auf den 
Herrn selbst* 

Aus der ^Sendung von Glott* kann der Schriftsteller, wie 
aus einem allen geläufigen, allen bekannten Lehrsatze, ohne 
weitere Erklärung die Pflicht herleiten, für das christliche 
Zusammenleben eine vollständige Einheit zu wahren, welche 
sich nicht bloß auf das Handeln, sondern auch auf das Denken 
erstreckt. Er mahnt zunächst zu einträchtigem Zusammen- 
wirken: »Wie der Herr", so sagt er den Bewohnern von 
Magnesia (Magn. 7, 1), «wie der Herr ohne den Vater, mit dem 
er geeint blieb, weder selbst etwas ausführte, noch auch durch 
die Apostel ins Werk setzen ließ, so sollt auch ihr nichts 
unternehmen ohne den inlfnumog (Episkop) und die nqntßimqo^ 
(Presbyter).* 

Diese Einheit des Handelns findet ihren vollendeten Ab- 
schluß in der Einheit der Gesinnung, Eph. 8, 2: «Werdet 
eins in den Gesinnungen Gottes. Denn wie unser unzer- 
trennliches Leben, Jesus Christus, das Denken des Vaters ist, 
so sind auch die inlaxonoi, ol xocta %a ni^axa öffta&dvvegf in 
den Gesinnungen Jesu Christi. 4, 1. Darum (dies ist die 
praktische Anwendung) müßt ihr übereinstimmen mit den 
Gesinnungen des inU%onog (Episkopen), was ja auch der 
Fall ist* Der inlaxonog (Episkop) ist für den Christen der 
sichtbare Mittler, um ihn zur Einheit mit Gott zu führen. 
An allen Orten nun, wohin Ignatius auf seiner Seise vom 
Orient zum Occident (Rom. 2, 2) kommt, da nimmt nach 
seiner Meinung der inlaxonog (Episkop) die Stelle Christi, nehmen 
die nQBffßiriifoi (Presbyter) die der Apostel ein. Nach der Auf- 
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fassung des Briefschreibers sind also die ersten Gesandten 
und Vertreter Gottes des Familienvaters^ Christus nämlich und 
seine Apostel, durch andere ersetzt: ihre Sendung hat sich 
auf den hilanumog (Episkop) und auf die nffiapiniffoi (Presbyter) 
vom Jahre 113 ausgedehnt Die Mittelglieder, welche den 
jetDgen htlmumog (Episkop) von den Aposteln herleiten, sind 
nicht genannt, weil der Verfasser hier nicht, wie früher 
Clemens für Korinth, den Beweis erbringen muß, daß diese 
Anordnung unverletzlich ist Allein das gegenwärtige Glied 
in der Sendungsreihe — die um 118 lebenden inlanonoi 
(Episkopen) und ngeafivreQoi (Presbyter) — sind dem Ignatius 
gleichwertig den ersten Gliedern, Christus und den Aposteln 
(TralL 2, 1. 2; SmynL 8, 1. 2), zuweilen sogar gleichwertig 
dem ersten Sender, dem Vater (TralL 8, 1. 2). Dieser Vater 
ist nämlich der inlanonog (Episkop) aller (Magn. 8, 1. 2), und 
der einzelne htlawmog (Episkop) an den verschiedenen Orten 
hat diesen Vater als inlanonog über sich.^) 

Demzufolge erfährt die Sendungsreihe des Clemensbriefes 
eine geringe Erweiterung, sie dehnt sich vom Jahre 96 bis 
auf 118 aus und lautet: 



Erster Sender 
erstes Glied in der 

Sendungsreihe 
zweites Glied 
drittes GUed 



Der Vater; er sendet 
Christus; Christus sendet 



die Apostel; die Apostel senden 
erprobte Männer; diese erprobten 
Männer senden 
viertes Glied die Amtsträger, die 96 und 118 leben. 

Nur die, welche. sich im vierten Gliede der Sendungs- 
reihe befinden, und unter diesen nur die um 118 lebenden, 
haben auch schon alle technische Namen, um ihre Zu- 
gehörigkeit zur Sendungsreihe kurz zu bezeichnen. 



') Ignat Polyc. inscr.: ^yvariogy i xo2 ßsi>9>6^ag, IIokvxA^Pup 
iiuaxdnqf ixxhfoiag Sfivgvalaw, (wXkcv imaxanfifiivw vno d-eoü nccTQig 
xtd xvqIov ^fiaov Xqioxcv, nXetma xa<V«<v. 
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Anch die übrigen Angaben des Ignatius über inlaxonoq (Episkop), 
nQBcßvt€Qoi (Presbyter) y öidxovoi (Diakone) seien in aller Kürze hier 
vermerkt. 

£ph. 1, 8: «Den Besuch von euch allen in der ganzen G^esamtheit 
nahm ich im Namen Gottes entgegen durch die Anwesenheit desOnesimos. 
Für mich war er überreich an Liebe, für euch aber ist er der Bischof im 
Fleische, und mein Wunsch geht dahin, daß ihr nach Christus zunächst 
ihm eure Liebe entgegenbringt und ihn nachzuahmen trachtet— 2, 1 : Laßt, 
bitte, den Burrhus zu eurer Ehre und zu der eures Bischofes noch bei 
mir zurück. Er ist mein Mitkpecht und nach Gott euer Diakon und 
alles Segens voll. Auch Crocns, der sich als Vertreter eurer Liebe 
hier einsteUte, erzeigte mir in jeder Hinsicht hilfreiches Entgegen- 
kommen zu Gottes und zu eurer Ehre. So möge denn auch der Vater 
Jesu Christi sich gegen ihn liebreich erweisen; aber auch gegen One- 
simus, Burrhus, Euplus und Fronton, die ich alle als Vertreter eurer 
Liebe begrüßte. 2. Daß ich dessen würdig beftmden werde, auf ewig 
mit euch zusammen zu sein. Ehret denn Jesus Christus, wie es sich 
ziemt, auf jede Art, ihn, der ja auch euch geehrt hat. So werdet ihr, 
durch einheitliche Untertänigkeit fest aneinander gefügt, durch den 
Gehorsam gegen den Bischof und das Presbyterium in jeder Be- 
ziehung als heilig dastehn. ^ 5, 1 : In ganz kurzer Zeit bahnte sich 
zwischen mir und eurem Bischöfe ein Verhältnis an, das man geistlich, 
nicht bloß menschlich nennen darf. Um wie viel mehr darf ich da 
euch glücklich preisen, die ihr ständig Beziehungen zu ihm habet, 
wie die Kirche zu Jesus Christus, wie Jesus Christus zum Vater, 
so daß das Ganze ausklingt in die Harmonie der Einheit. 2 Niemand 
täusche sich: des Brotes Gottes geht yerlustig, wer nicht innerhalb 
der Opf erstatte weilt. Hat schon das Gebet von einem, von zweien 
große Kraft, um wie yiel mehr das des Bischofs in Verbindung mit 
der gesamten Kirche. Wer sich nicht mehr da einfindet, wo alle 
andern sind, der handelt in Stolz und spricht sich selbst sein Urteil. 
,Dem Stolzen widersteht Gott,' sagt die Schrift Erzeigen wir daher 
dem Bischöfe einen eifrigen Gehorsam, auf daß wir gehorsam er- 
funden werden vor Gott, — 6, 1: Und wenn auch einer gewahr wird, 
daß der Bischof ihn nicht rügt, so hege er darum noch größere Furcht 
vor ihm. 

20, 1 : Ich schreibe euch wohl noch ein zweites Mal, 2 besonders 
wenn ich durch eine Offenbarung des Herrn erfahren sollte, wie ihr 
in gemeinsamem Gnadenleben alle euch vereint in Jesus Christus, dem 
Fleische nach aus dem Geschlechte Davids, Sohn des Menschen und 
Sohn Gottes, wie ihr in Einhelligkeit dem Bischöfe gehorcht und den 
Presbytern, wie ihr das eine Brot brechet, das ein Mittel ist gegen 
den Tod, ein Unterpfand, nie zu sterben, sondern für immer zu leben 
in Jesus Christus.* 

Hiermit sind die Angaben des ersten Briefes vollständig ausgeführt; 
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f&i die der andern Sehreiben sind nur kurz die Texte zusammengestellty 
inhaltlich sehen die Mitteilungen einander sehr ähnlich. 

Magn. 2; 8, 1. 2 (Achtet den hUaxanog Damas trotz seiner Jugend 
so, wie es die Presbyter tun, wie den Vater Christi, den htLaxanoq 
aUer); 4, 1; 6, 1. 2; 7, 1; 18, 1. 2; 16. 

Trall. 1, 1; % 1. 2; 8, 1. 2 {Jiaxavois^X^atSg; irUcxonoq » noxriQ; 
n^aftvtc^=^awiö^iov &60v); 7, 1. 2; 12, 2; 18, 2. 

Bom. 7, 8 (Keine irdische Hoffnung fesselt mich mehr; was ich 
einzig noch beehre, das ist das Brot Gk>ttes, welches der Leib Jesu 
Christi ist); 9, 1 (In Syrien ist Gott natfi^ an meiner statt; Jesus 
Christus waltet als Bischof dort und eure Liebe). 

Philad. inscr. (Der Bischof, die Presbyter und Diakone sind 
bezeichnet nach dem Willen Jesu Christi. Er gab ihnen durch den 
hl. G^ebt Festigkeit entsprechend seinem eigenen Willen); 1,1; 2, 2 
(Hirt, Herde); 7, 1.2 (Mit Gottes Stimme rufe ich, haltet zum Bischof etc.); 
8, 1 (Wahre Buße enthAlt innerliche Bückkehr zu Gott, äußerliche zum 
BiBchof); 10, 2; 11, 1. 

Smyr. 8, 1. 2 (Wo der Bischof, da sei das Volk, wie da, wo 
Christus ist, 4 xa^Xucrj ixxXfiala ist); 9, 1 (Es dient dem Teufel, wer 
ohne den Bischof vorgeht); 10, 1; 12, 2. 

Polyc inscr.; 8, 1 (Stehe fest wie ein Amboß g^en alle 
falsche Lehre); 5, 1 (Ehefrauen sollen mit ihren Gatten zufrieden sein, 
die M&nner aber die Frauen lieben, wie Christus die Kirche). 2 So 
jemand ein keusches (eheloses) Leben zu fELhren yermag zur Ehre des 
Fleisches des Herrn, der behalte diese Lebensweise bei, aber in Demut; 
denn wenn er sich dessen rühmt, geht er zu Grunde; er ist auch 
verloren, wenn er darum glaubt mehr zu sein, als der Bischof. Die 
Brautleute sollen, wie sich's ziemt, ihren Bund mit Zustimmung des 
Biachofes schließen, auf daß es eine Heirat gebe im Herrn und nicht 
nach der Begierde); 6, 1; 8, 2. 

In der Charakterisierung des christlichen Amtes besteht 
somit zwischen Clemens von Rom und Ignatius von Antiochien 
vollständige Übereinstimmung; in der Benennung der 
Träger dieses Amtes herrscht große Verschiedenheit. Aber 
dieser Namenunterschied erklärt sich auf die einfachste Weise: 
er ist von der sprachlichen Entwickelung einfachhin gefordert, 
so daß dieser Übergang die Richtigkeit der Datierung und 
die Echtheit der Quellen stützt 

Ignatius war, wenn irgend jemand seiner Zeit^ auch 
charismatisch im engeren Sinne begabt. Als Prophet trat er für 
die Gesandten^ für die Stellvertreter Gottes auf Erden ein. 
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Philad 7, 1. 2: ^^Mit lauter, mit Gottes Stimme rufe ich: 
^Haltet zum Bischöfe, zum Presbyterium und zu den Diakonen!''^ 
Und eilte man auf seinem langen Todeswege aus allen Städten 
herbei, um teil zu haben an seinem geistigen Charisma 
(Mart. Ign. 3, 2), dann sagte er wohl der Menge: ,Ich sterbe 
für die, welche dem Bischöfe Untertan sind (Polyc. 6, 1), und 
wer sich über ihn glaubt, der ist verloren (Polyc. 5, 2).* 

2. Paulus. 

Bei Entwickelung der Sprachgeschichte des Wortes cbro- 
azoXog ergab sich, daß dies Wort ganz zu Anfang eine Person 
bezeichnet, die ein anderer von sich entfernt, die er sendet, 
damit sie an einem andern Orte, wo er selbst nicht sein kann 
oder will, für ihn handle; daß femer sichtbare Vertreter des 
unsichtbaren Gottes diesen Namen führen, so der Prophet 
Ahias, Christus und die Zwölfe; daß endlich dieis Wort zum 
technischen Namen wurde zur Bezeichnung der Zwölfe und 
damit alle unterscheidenden Vorzüge derselben als notwen- 
digen Inhalt in sich begriff. Um den Ehrennamen Apostel 
im engen, strengen Sinne zu führen, mußte jemand sichtbarer 
Vertreter, Gesandter Christi sein, — dies liegt noch im 
Literalsinne — , er mußte die Lehre unmittelbar von Christus 
empfangen haben, und er mußte sie als neuer Gründer dort 
verkünden, wo noch niemand vorher gearbeitet. 

Diese drei Eigenschaften und damit der volle Inhalt des 
Namens dnoaroXog wurden dem Paulus von den übrigen 
Aposteln zuerkannt (Gal. 2, 7. 8. 9).^) Er selbst führt den ihm 
feindlichen Judenchristen gegenüber hierfür Beweisgründe an; 
er will also auch persönlich allgemeine Anerkennung seiner 
Ehrenstellung. So spricht er Gal. 1, 11. 12. 15 offen aus, 
er habe Christus gesehen und sei von ihm selbst unterrichtet 



^) Die ausführlichere Begründung l&ßt sich ans der kurzen 
Zusammenstellung über das Leben Pauli entnehmen. Siehe Anhang 
No.n, Personenliste IlavXog. 
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Dies zeigt er negativ des näheren dadurch^ daß er den 
Nachweis bringt für den Satz: die von allen zugegebene 
Kenntnis der christlichen Lehre, welche ich tatsächlich be- 
sitze, konnte ich nicht auf natürliche Weise bei Menschen 
erwerben, GaL 1, 16: Ov n^oaave&^fifjp aafxi %ai aifiaxt] 
1, 12: ovxt idtSijfitiv. um das zu erhärten, führt er aus, 
wie seine bisherige Lebensweise ihn gar nicht lange genug 
mit den andern Aposteln in Verbindung brachte, um zu 
dieser Belehrung auf gewöhnlichem Wege zu gelangen, 
GraL 1, 16 — 22: «Denn nach meiner Bekehrung in Damaskus 
wandte ich mich nicht an Menschen, auch ging ich nicht nach 
Jerusalem zu denen, die vor mir Apostel waren, sondern ich 
zog fort nach Arabien. Nach Damaskus zurückgekehrt^ mußte 
ich bald fliehen. Da erst kam ich nach Jerusalem, um dem* 
Petrus einen Besuch zu machen {laroQ^(ra&). Ich blieb aber 
nur 14 Tage (was offenbar zum Unterrichten nicht genügt) 
sah auch keinen andern Apostel als Jakobus, den Bruder 
des Herrn. Hierauf ging ich nach Syrien und Cilicien. Und 
(GaL 2, 1) erst nach Ablauf von 14 Jahren kam ich nach 
Jerusalem zu den andern Aposteln.* 

Paulus nimmt femer praktisch den andern Apostelvorzug 
positiv für sich in Anspruch, vorzüglich als Neugründer iäüg 
zu sein, und spricht ihn in klaren Worten aus, Rom. 16, 28. 
24. 28: ,,Da sich in dieser Gegend kein Arbeitsfeld mehr findet, 
so komme ich bald nach Rom, bleibe aber dort nicht, sondern 
begebe mich nach Spanien. Denn (ibid. 15, 20) ich verkünde 
das Evangelium, wo Christi Name nicht bekannt ist, und baue 
nicht auf £remder Unterlage auf.* Er nennt sich selbst den 
Pflanzer und seine Gehilfen Begiefier, 1. Cor. 3, 6. 7. 

Mit den drei Apostelvorzügen greift Paulus auch mit 
Vorliebe den Namen auf, der jetzt alle drei Eigenschaften, 
soweit die Lehre bekannt geworden, als notwendige Teile 
seines Lihaltes umschließt: er nennt sich artoaroXog im ehrenden 
Sinne seiner Zeit^ nennt sich anoaroXog ^Itiaov X^iatov Rom. 1, 1; 
1. Cor. 1, 1; 9, 1; 9, 2; 2. Cor. 1, 1; Gal. 1, 1; Eph. 1, 1; 
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Col. 1, 1; 1. Thess. 2, 6; 1. Tim. 1, 1; 2, 7; 2. Tim. 1, 1. 11; 
Tit. 1, 1. 

Er bringt für die ihm übertragene Sendung neben dem 
ersten Glied in der Sendongsreihe auch den ersten Sender mit 
in Erinnerung^ Gal. 1^ 1: IlavXog «jtooTokog ain an* dp&g foniap 
ovdi de* dvß'Qmnov, dXXa dia Tijcroi; Xffcazov %al ^cotf natQog. 
„Paulus^ Gesandter (Apostel) nicht von Menschen^ noch durch 
einen Menschen, sondern durch Jesus Christus und Gott Vater.* 

Ignatius von Antiochien, der den Namen dnoaxolog nur 
im technischen Sinne braucht, legt ihn beide Male, wo er 
Paulus nennt, diesem bei: Eph. 11, 2; 12, 2. In dem Schreiben 
nach Bom bringt er Paulus, den Apostel, unmittelbar nach 
Petrus, als Vorgänger im Martyrium in Erinnerung: OAx 
4&g lUrfog xat Il4xvlog diaräaaofia^ vfiip. *Exi7poi dnoavoloi. 
Rom. 4, 8. 

Wie Ignatius, so braucht der um einige Zeit frühere 
Clemens von Rom dnoaroXog (Apostel) nur im engen, technischen 
Sinne; auch er erwähnt Paulus als Märtyrer von Rom unmittel- 
bar nach Petrus und nennt bei dieser Gelegenheit beide ^fiw 
roitg dya&ovg dnoaroXovg, «die uns nahestehenden guten Apostel '^ 
(1. aem. 5, 8—7; 47, 1). 

Somit legt sich Paulus selbst alle Eigenschaften bei, die 
einen Apostel Jesu Christi im engen, strengen Sinne charakteri- 
sieren, er bevorzugt den Namen, der ihn als solchen kennt- 
lich macht: ^dnoaroXog'^ (Apostel), wird in dieser Ehrenstellung 
von den andern Aposteln offiziell anerkannt und in Jerusalem 
gegen die Angriffe feindlicher Judenchristen durch Wort und 
endgültigen Rechtsentscheid verteidigt. Daraufhin ist [trotz des 
Widerspruches einiger fanatischer Gesetzesschwärmer, wie sie 
der Untergang der jüdischen Selbständigkeit als leidenschaft- 
liche Reaktionäre gegen die tatsächlichen Verhältnisse not- 
wendig hervorbrachte] die Stellung des Paulus in der Reihe 
der übrigen Zwölfe ganz unangefochten unter den Anhängern 
der neuen Lehre; sie wird ihm deshalb in allen Schriften bis 175 
von Clemens, von Ignatius und Polycarp offiziell (PolycPhil. 
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3, 2; 9, 1) zuerkannt^ und zwar in einer Weise, daß sie gar 
keinen verständigen Zweifel zuläßt. Blickt man daher auf 
die Sendungskette im Clemensbrief zurück (2. Teil, I. Ab- 
schnitt^ 8. Kap., S. 79), so führt Paulus selbst den Nachweis, 
wie er dem zweiten Glied in der Sendungsreihe einzufügen 
ist wegen des Auftrages, der ihm vom Vater durch Christus 
geworden. Diese Sendung legt ihm eine Verpflichtung auf: 
,,Weh mir, wenn ich ihr nicht nachkomme*, sagt er (1. Cor. 
9, 16); aber sie gibt ihm auch Auktorität: er droht und straft 
Sein ganzes Leben lang ist es ihm nicht gelungen, bloß durch 
moralischen Einfluß das Ansehen der vielen feindlichen Juden- 
christen zu vernichten; aber eines konnte er kraft seines Amtes 
Freund und Feind sagen: wer noch in der Beschneidung das 
Heil suche, könne es im Evangelium nicht finden und gehe 
darum verloren. 

Außer Petrus und Paulus macht Clemens von Rom über- 
haupt keinen andern Apostel ausdrücklich namhaft Wohl 
aber führt er noch den Namen ^AnoXhug an und nennt ihn 
einen von den Aposteln erprobten^) Mann; es ist derselbe, 
den Paulus „Begießer* nennt, und dem er sich selbst als ^^Pflanzer* 
gegenüber stellt (1. Cor. 8, 6. 7). Solcher , erprobter* Männer 
stellte Paulus eine ganze Anzahl als wandernde Gehilfen 
für seine apostolische Wirksamkeit auf, so 1. *AnoXXdig^) 
(Apollo), 2. *A(fiata(fxos (Aristarch), 8. *uiifT€fiäs (Artemas), 

4. Jfjfiäg (Demas), 5. "^{faarog (Erastus), 6. "Efffioyiptig (Hermo- 
genes), 7. Ztiv&g (Zenas), 8. Itiaovg 'lovarog (Jesus Justus), 
9. Imappfjg Miffxog (Johannes Marcus), 10. K^noxtig (Crescens), 
11. Aavxäg (Lucas), 12. Slkug &= 2^lovap6g (Silas =3= Silvanus), 
13. SJmcezQog (Sopater), 14. T^fAO^eog^) (Timotheus), 15. Tlxog 



') Wie der SchrifUteller das erprobt versteht, s. S. 78 Anm., 
2. Teil, 1. Abschnitt» 3. Kapitel. 

*) Anhang No. 11, PersoneDliste gibt über jeden die bekannten 
Einzelheiten an. 

*) Auch TimotheuB und Titus sind in den Paatoralbriefen nicht 
als ans&ssige. sondern als Wandergehilfen geschildert. Sie sollen der 
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(Titus), 16. T(f6ipifAog (Trophimus), 17. Tvx^%6g (Tychicus), 18. 
ChiyiXog (Phigelus). Sie wurden nicht auf einmal^ sondern einer 
nach dem andern von Paulus berufen^ je weiter das Arbeits- 
feld sich ausdehnte. Sie standen dem Apostel in Verkün- 
digung des Evangeliums zur Seite ^ vermittelten den Verkehr 
z¥rischen den gegründeten Christengemeinden untereinander 
und mit dem Apostel und waren letzterem behilflich^ nicht 
nur die apostolische Tätigkeit im weitesten Umkreise auszu- 
üben, sondern auch die Leitung aller gegründeten Gemeinden 
fest in einer Hand zu vereinen und den notwendigen Über- 
blick über alle Kirchen zu bewahren. Einer oder zwei dieser 
Wandergehilfen wurden entsandt, falls in einer Stadt eine 
ernstere Schwierigkeit entstanden war. Sie blieben auch wohl 
zur weiteren Organisierung einer Neugründung zurück und 
wurden, wenn auch seltener, in entlegene Ortschaften voraus- 
geschickt, um die Predigt des Evangeliums allein zu beginnen. 
Die enge Verbindung, welche alle diese Wandergehilfen mit 
dem Apostel haben, sodann die Tätigkeit der einzelnen in 
den Kirchen, wo der Apostel nicht selbst anwesend ist^ zeigen, 
dafi sie an Bang und Ansehen über allen ansässigen Christen 
fittehen. Sie bilden diaher in der Sendungsreihe des Clemens 
einen Teil des dritten Gliedes, in dem es heißt: die Apostel 
senden erprobte Männer, Paulus sendet 1. IdnoUAg (Apollo) 
bis 18. 0vrilog (Phigelus). 

Noch eine andere allgemeine Aussage des Clemens wird 
durch die Tätigkeit des Paulus unter Beifügung größerer 
lokaler und zeitlicher Bestinuntheit erklärt Es heißt 1. Clem. 
42, 4: «Sie (die Apostel) predigten in Stadt und Land und 
setzten dort regelmäßig die Erstlinge zu Episkopen und 
Diakonen ein für die, welche gläubig würden, vorerst aber 



eine in Ephesus, der andere in Kreta den Apostel vertreten, aber bald 
wieder zn Paolns zurückkehren. Die hervorragende Aufgabe des Timo- 
theuB und Titos drückt also noch die Bedeutung der dort ansisaigen 
Qehilfen (nQeaßvre^i Älteate, iniaxonoi Aufseher) herab, statt einen 
Beweis fQr den Einzelepiskopat abzugeben. 
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prüften sie dieselben im Geiste. 5. Dieser Hergang hat auch 
nidits Außergewöhnliches. Denn über Episkopen und Diakone 
ist schon seit langer Zeit zum voraus geschrieben: Episkopen 
will ich einsetzen in Grerechtigkeit und Diakone in Treue'^ 
so heißt es in der Schrift;. 43^ 1. Und freilich, wie sollte etwas 
Außergewöhnliches darin zu suchen sein, wenn Männer, denen 
von Gott in Christo dies als Amt übertragen worden war, in 
Wirklichkeit die oben genannten Erstlinge einsetzten.* 

Der Verfasser der Apostelgeschichte erzählt zunächst^ daß 
Paulus, sobald er eine Kirche gegründet, dörtselbst die Ältesten 
in der Annahme der Lehre (oder die ^Erstlinge*) als ansässige, 
bleibende Vorsteher einsetzte (Act. 14, 28). Der hl. Geist, 
der durch Handauflegung des Apostels sich mit seinen Gnaden 
über die Gläubigen ausgoß, setzte diese Männer zu Episkopen 
ein, damit sie Hirtensorge ausübten über die Kirche Christi 
(Act 20, 28).^) 

Paulus selbst gebraucht in seinen Briefen zur Bezeichnung 
dieser ansässigen Gehilfen nur selten die Bufnamen, so 
"jiifXi^Tinog (Archippus) Col. 4, 17; Philem. 2 und ^Enaq^q&g 
(Epaphras) Col.l,7;4,12; Philem. 28: beide ansässig in Colossä; 
*jKrra9^o<f»TOff (Epaphroditus) Phil. 2, 25; 4, 18: ansässig in Phi- 
lippi; 2%B(pav&g (Stephanas) 1. Cor. 1, 16; 16, 15. 17, OoQxtyvviiiog 
(Fortunatus) und *A%ai%6g (Achaicus) 1. Cor. 16, 17: alle drei 



^) Gerade der Anedmek ifj&q xo nvivfia xo fxyiüv i^exo im<fx&novg 
drftckt im Monde des Paulus klar aus, daß er selbst sie nicht als Mensch, 
sondern als christliche Amtsperson eingesetzt, der einen Bender 
— Christas, Gk>tt — vertritt. 80 redeten auch die Apostel zusammen 
Ton ihren Beschlüssen und ihrer Tätigkeit, Act. 15, 28: 'SSoSev yä^ r^ 
ja^fiuni x^ iyUf xfd ^fdv, «Wir — als Vertreter Qottes und unter 
seiner Hilfe — beschließen.* Der Empfang des hL Geeistes ist bei den 
Gläubigen immer abhängig gedacht yon einer Tätigkeit der Apostel, 
Act 8, 14—17: «Als die Apostel su Jerusalem hörten, Samaria habe 
durch Fhilippos das Wort Gottes angenommen, schickten sie den 
Petrus und Johannes. Diese beteten über sie, damit sie den hl. Geist 
empfingen; denn er war noch su keinem gekommen, sie waren nur ge- 
tauft im Namen des Herrn Jesus. Dann legten sie ihnen die H&nde 
ani; und sie empfingen den hL Gtoist.* 
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ansässig hx Korinth. Für gewöhnlich beschreibt er dieselben in 
ziemlich veränderlicher Weise, um sie als eigene Klasse von andern 
abzuheben, so 1. Thess. 5, 12: Tovg xom&vTag iv 'öfuv xai nQoi- 
arafidvovg ^fA&v (die sich Mühe geben unter euch und euch 
vorstehen); Eph« 4, 11: Tovg di noifjJvag xal dtSoGxoKovg (die 
Hirten und die Lehrer); Phil. 1,1: Iläai^ xolg ayloig iv XQcart^ 
*Ifjaov zotg oiaiv iv OiUimotg avv iniaxonoig xai diaxovo&g (in 
Christo Jesu allen Heiligen zu Philippi mitsamt den Auf- 
sehern und Gehilfen); Hebr.*) 18, 7: MvtjfioviviTi t&v ^yavfidpwv 
'öfA&v (denket an eure Führer); 18, 17: nei-&t<T&i Toig ^yovfidvoig 
^li&v xal 'önelxive (folget euren Führern und seid ihnen Unter- 
tan); Phil. 4, 8: Fv^tn^ avvivyi (echter Genosse). 

Die Wände rgehilfen des Apostels sind nie durch Klassen- 
namen wiedergegeben, er wandte sich immer nur an einen 
einzelnen und nannte ihn mit seinem Rufnamen. Für diese 
Männer hatte auch das Volk in seiner Umgangssprache keine 
E[lassennamen geschaffen; denn bei der nur vorübergehenden 
Tätigkeit der einzelnen an einem bestimmten Orte machte 
sich hiefür kein Bedürfnis fühlbar. Wohl aber finden wir 
einige Klassennamen für ansässige Gehilfen des Apostels; sie 
beweisen, daß sich beim Volke recht bald die Notwendigkeit 
geltend machte, gerade diese Männer mit bestimmten Namen 
zu bezeichnen, daß es also oft mit ihnen sich zu verständigen 
hatte, und daß sie in Wirklichkeit zahlreicher waren, als die 
wandernden Gehilfen. 

Auf Grund der Angaben, die Clemens über die Apostel 
im allgemeinen und über Petrus und Paulus im besondem 
macht, findet das aufgestellte allgemeine Schema für den 
Sendungsbegriff im aktiven Sinne nach den eigenen brief- 
lichen Mitteilungen des Apostels folgende örtliche und zeit- 
liche Präzisierung (cf. Seite 79): 



^) Ist auch dies Schreiben yod Apollo oder einem anderen Ge- 
hilfen des PauluB ver^Aßt, so ist es doch im Geiste des Apostels 
geschrieben. 
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Erster Sender 
erstes Glied in d. 

Sendungsreihe 
zweites Glied 
drittes Glied 



Der Vater (Gal. 1, 1); er sendet 

Christus; Christus sendet 

Paulus; Paulus sendet 

erprobte Männer, die sich abscheiden in 
wandernde mi(i ansässige Gehilfen 

1. ^AxoVumq, Apollo; l.^AQxirmoq, Archippus; 2. 
2.il^(rra^X<'C>Ari8tarch; ^Ena<pQaq, Epaphras; 8. ^na- 
8. ^A^jttefMBQ, Artemas; ^Qoöttog, Epaphroditus etc.; 
4. J^/Jiäg, Demas; 5. Tt^und/devot, Vorsteher; 
iBIpaoroc^ Erastus etc. — fjyavfievoi, Fflhrer; notfiivsg, 
18. ^y6X4>g, Phigelus. Hirten; hüifxonot, Aufseher; 

öidxovoi, Gehilfen. 

Paulus^) setzte nun (1. Clem. 44, 2) diese Männer ein 
mit klarem Einblick in die für ihn zukünftigen Ereignisse 
und gab Auftrag, daß, wenn er entschlafen sei, andere er- 
probte Männer sein Amt übernehmen sollten. Denn wie 
Moses in Bezug auf das Priestertum des Alten Bundes (43), so 
gelangten auch die Apostel für das Amt im Neuen Bunde zu 
der genauen Erkenntnis, es werde Streit entstehen über die 
Episkope (44, 1). — Die angegebene weitere Übertragung 
der Sendung soll naturgemäß den Grund darbieten, wie dieser 
Streit rechtlich zu entscheiden oder aber überhaupt zu ver- 
meiden sei. Es steht also die Denk- und Handlungsweise 
des Paulus bei Ausbreitung der christlichen Lehre, die Auf- 
fassung, die er selbst von seinem Amte hatte, im vollsten 
Einklang mit der Beweisführung des Clemens und mit dessen 
Sendungsbegriffe. Ja, noch mehr, wie Clemens den Nachweis 
führt, daß die des Amtes entsetzten Presbyter im Jahre 96 
das dritte oder vierte Glied in der Sendungsreihe von Gott 
ausmachen, genau so weist Paulus nach, daß er zum zweiten 

') Clemens spricht an der angefahrten BteUe von Aposteln (im 
Flur.). Daß damit auch Paulas, ja dieser im vorzflglichen Sinne ge- 
meint ist, bedarf nach den AusfÜmingen auf S. 91 keines Beweises. 
Clemens yerfllgte zudem über eine weit eingehendere Kenntnis der 
T&tigkeit dieses Apostels, als sich diese heute in dessen Briefen aus- 
spricht. 1. dem. 5, 6 kittaxi^ öecfii tpOQiaaq und 5, 7 htl x6 ri^fia övatwg 
ilMw sind schlechterdings nicht aus den Schriften des Paulus geschöpft. 
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Gliede gehört; die ständigen Anfeindungen der Judenchristen 
zwingen ihn auf Schritt und Tritt , dies klarzulegen. 
Äufierlich ist zwar in seinem Beweisgange eine große Ver- 
schiedenheit; gerade sie aber hebt den eigentlichen Grund- 
gedanken bei Paulus und Clemens nur noch klarer und 
schärfer hervor. 

Das zweite Glied — die Apostel — nimmt ähnlich wie das 
erste — Christus — eine besondere Stellung in der Sendungs- 
kette ein. So hat Paulus den Beweis zu erbringen, daß er 
vollberechtigter Apostel ist, wie die Zwölfe. Gelingt ihm dies 
nicht, so schlagen alle sonstigen Versuche, sein Vorgehen 
und Auftreten zu rechtfertigen, nicht durch; dann sind seine 
Feinde, die vielen Judenchristen, im Rechte. 

Die in den Pastoralbriefen beschriebene Tätigkeit des 
Timotheus in Ephesus und des Titus in Kreta hat gar nichts 
Außerordentliches im Vergleich zu der gewöhnlichen Wirk- 
samkeit eines Wandergehilfen Pauli. Sie vertreten den ab- 
wesenden Apostel und haben an seiner Stelle die Amtsgewalt 
inne. Die Machtbefugnis, die Paulus zweiundeinhalb Jahre in 
Ephesus selbst ausgeübt, sowohl über das Volk, wie auch 
über die Vorsteher, besitzt Timotheus (1. Tim. 4, 11 ; 2. Tim. 2, 2). 
um die ihm gewordene Sendung auf andere zu übertragen, muß 
er urteilen über die Befähigung ansässiger Christen zum Amte. 
Darum zählt der Apostel (1. Tim. 8, 1 — 14) alle Eigenschaften 
auf, die ein ansässiger Gehilfe haben soll, und warnt den Timo- 
theus davor, ohne längere Prüfung jemandem die Hände aufzu- 
legen (1. Tim. 5, 22). Ihm steht es daher zu, Unwürdige 
vom Vorsteheramte auszuschließen, für Ehre und Unterhalt 
der ansässigen Gehilfen zu sorgen (1. Tim. 5, 17. 18) und über 
dieselben zu richten (1. Tim. 5, 19) — all dies, trotz seines 
verhältnismäßig jugendlichen Alters "(1. Tim. 4, 12). 

Titus soUte in Elreta den inneren Ausbau der gegründeten 
Christengemeinden besorgen. Hiezu hatte Paulus ihn allein 
zurückgelassen, indes er selbst weiter zog (Tit. 1, 5). Sobald 
er aber dortselbst von Stadt zu Stadt ansässige Vorsteher 
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eingesetst (Tit. 1^ 6 — 8) und die Neubekehrten von ihrer 
schlechten^ heidnischen Lebensweise entwöhnt hatte (2^ 11 — 14; 
8, 8 — 8), mußte er dem Artemas oder T^chicus das Arbeits- 
feld räumen und vor Anbruch des Winters zu Paulus nach 
Nikopolis kommen. 

Die hier geschilderte Wirksamkeit des Titus und Timo- 
theus zeigt wieder unter ganz konkreten Umständen^ was 
Clemens allgemein vom dritten und vierten GUede in der 
Sendungareihe sagt^ 1. Clem. 44^ 8: «Es ist ungerecht, Männer 
des Opferdienstes zu entheben, die von den Aposteln oder in- 
zwischen von andern erprobtenMännem hiezu eingesetzt wurden.' 

Das Schema erweitert sich sonach^ wie folgt: 
Erster Sender Der Vater; er sendet 

erstes Glied in d. ^, . ^ ^^ ,_^ , ^ 

c, j ., Onristna; Christas sendet 

SendnngBreme ' 

zweites Glied Panlus; Paulas sendet 

drittes Glied Timotheas; Timotheossen- Titas; Titus sendet 

viertes Glied det ansäBsige Vorsteher. ansässige Vor- 
steher. 

An diesem durch die Personen und Ortsverhältnisse so 
konkret gezeichneten Vorgänge zeigt sich, wie die Tätigkeit der 
wandernden Apostel und ihrer Gehilfen die Notwendigkeit 
der Unterstützung durch ansässige Gehilfen stets vermehrte, 
und wie mit der Zeit alle Arbeit wandernder Missionare 
in eine Arbeit ansässiger Vorsteher sich verwandeln mußte.^) 

Der Sendungsbegriff des Clemens wird also durch die 

paulinische Literatur örtlich, zeltlich und nach bestimmten 

Personen spezialisiert und damit in seiner Richtigkeit bestätigt. 

Eß erübrigt noch, die erzählenden Berichte des näheren zu 

prüfen. 

8. Die vier Evangelien. 

AUes, was uns in den Evangelien über Christus, den 

Stifter der neuen Lehre, überliefert ist, zielt auf das eine hin: 

^ Die Pastoralbriefe enthalten also über die Verfassung kaum 
etwas spezifisch Neaes; aber ihr Verfassongsinhalt steht mit keinem 
Zeugnisse der Zeit in Widersprach, kann also nicht fQr eine spätere Ent- 
stehongszeit oder gegen die Echtheit dieser Urkunden in Anschlag kommen. 

Brad«ri, Dl« V«rfMfimg d«r Kiroh« naw. 7 
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er ifit von Gott gesandt, das beweisen seine Taten; seine 
Jtlnger sind von Christus im Auftrage Gottes gesandt, das 
beweisen ihre Wunder. 

Christus setzt in den Reden, die er dem Volke hält^ den 
Glauben an einen Gott — die . eigentliche Religion der 
lauschenden Menge — voraus. Hieran knüpft er an und 
rechtfertigt sein Auftreten dadurch, daß er sich als den sicht- 
baren Vertreter dieses unsichtbaren Gottes erklärt; er nennt 
Gott 6 dnoarelXag fu (der, welcher mich gesandt hat) : Matth. 21,37; 
Mara 9, 37; 12, 6; Luc. 4, 43; 9, 48. Diese Sendung dehnt 
er unmittelbar auf die Zwölfe aus, macht sie durch den 
Namen, den er ihnen beilegt, als Gesandte kenntlich — Luc. 
6, 13: dTTooToXoi (Apostel) — und erteilt ihnen die nötigen Mittel 
und Rechte, seine Angabe fortzusetzen: Luc. 10, 16; 11, 49; 
24, 49; Joh. 4, 38; 20, 28. Gerade diese Sendung erklärt im 
Geiste der Zeit auch leicht die bekannten Aussprüche, wie 
Matth. 16, 18: «Ich sage dir: ,Du bist Fels und auf diesen Felsen 
baue ich meine Kirche; die Pforten der Hölle werden sie 
nicht überwältigen. 19 Dir werde ich die Schlüssel des 
Himmelreiches geben, und was du binden wirst auf Erden, 
wird im Himmel gebunden sein, und was du lösen wirst auf 
Erden, wird im Himmel gelöset sein.'" Das stellvertretende 
Handeln, also das Amt eines Gesandten, der die Stelle 
des Senders einnimmt, läßt sich volkstümlicher und klarer 
kaum ausdrücken (cf. Matth. 18, 18). 

Femer Matth. 28, 18: , Jesus trat herzu und sagte ihnen 
die Worte: ,Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und 
auf der Erde. 19 Gehet hin und lehret alle Völker, taufet 
sie im Namen des Vaters und des Sohnes und des hl. Geistes, 
20 und lehret sie alles halten, was ich euch geboten habe. 
Und siehe, ich bin bei euch alle Tage bis ans Ende der Welt- 
zeit.' * Die Gewalt also, die der Vater Christus als seinem sicht- 
baren Stellvertreter auf Erden gegeben, sollten die Apostel 
von jetzt an ausüben als Christi Vertreter und zwar bis zum 
Ende der Welt. 



Digitized by 



Google 



I>as Merkmal fttr die Unterscheidung von Amt u. Charisma luw. 99 

Marc. 16^ 15: ,Er sprach zu ihnen: ^Gehet hin in die ganze 
Welt und predigt das Evangelium jeder Kreatur. 16 Wer 
glaubt und getauft ist^ wird selig werden; wer aber nicht 
glaubt^ wird verdammt werden.'* Joh. 20, 21: «Da sprach 
er wiederum ssu ihnen: friede sei mit euch! So wie mich 
der Vater gesandt hat, sende ich euch/ 22 Als er dies ge- 
sprochen, hauchte er sie an und sagte: ^Empfanget den hL 
Geist. 23 Welchen ihr die Sünden erlasset, denen sind sie 
erlassen; und welchen ihr sie behaltet, denen sind sie behalten.'* 
Beides: die Sendung und die Machtbefugnis, um die Stelle 
eines Höheren zu vertreten, sind klar bezeichnet. — Joh.21,16: 
«Nachdem sie das Frühmahl gehalten, sagte Jesus zu Simon 
Petrus: ,Simon, Sohn des Jonas, liebst du mich mehr als 
diese?' Er sagte zu ihm: ^a, Herr, du weißt, daß ich dich 
liebe.' Er sagte zu ihm: ,Weide meine Lämmer!'" Christus 
verläßt die Elrde: seine Lämmer weist er einem sichtbaren 
Vertreter zu. 

Wie Paulus für seine Person bezeugt, daß er zum zweiten 
Gliede zu zählen ist^ und Clemens die Presbyter des Jahres 96 
ins dritte und vierte Glied einreiht, so bringen diese erzählenden 
Berichte Gründe vor, warum Christus zum ersten Gliede, seine 
Jünger, die Zwölfe, ziun zweiten Gliede in jener Sendungs- 
reihe zu rechnen seien, die damals schon auf Erden äußer- 
lich sichtbar war, die aber ihren Ursprung herleitete von dem 
ersten, unsichtbaren Sender: von Otott. 

So gibt es denn von Anfang an bis zum Jahre 175 keine 
christliche Urkunde, der dieser Sendungsbegriff ganz fremd 
wäre: alle Briefe und Erzählungen sprechen ihn klar aus oder 
weisen in den angegebenen Handlungen seine Wirkungen nach. 
Qemens hat den Eorinthem gegenüber an eine allen be- 
kannte und geläufige Wahrheit angeknüpft; dadurch, daß er 
immer wieder auf das jugendliche Alter der Aufrührer hin- 
deutet, zeigt er halb vorwurfsvoll und halb entschuldigend, 
wie dies die Ursache ist, warum sie mit den wichtigsten Grund- 
sätzen der neuen Lehre nicht besser vertraut sind. 

7* 
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Fünftes Kapitel. 

Das Unterscheidungsmerkmal der ,3endnng^^ weist 
die Existenz eines christlichen Amtes, nnd zwar als 
einer positiv göttlichen Einrichtung, historisch sicher 

nach. 

Kehren wir jetzt wieder zu der aufgestellten Frage nach 
dem Unterschiede zwischen Apostole und Charisma zurück, 
so ist nunmehr trotz der Veränderlichkeit in den Namen der 
Amtsträger, trotz der ganz allgemeinen Bedeutung von 
xif^Ffia (Charisma) ein fester, sicherer Anhaltspunkt gefunden, 
um Amtstätigkeit und freie Geistbegabung zu unterscheiden. 
Er ist der Denk- und Redeweise der Zeit entnommen, er 
kehrt in allen Zeugnissen wieder und hat einmal nicht nur 
theoretisch, sondern auch praktisch seine ganze Kraft gezeigt 
Nach dem damaligen Verteidiger der zu Korinth bestehenden 
Verfassung ist die Sendung von Gott die objektive Norm 
zur Lösung jeglicher Streitigkeit, die je über die Verfassung 
entstehen wird: Clemens hält diesen Gedanken für wesentlich 
mit der neuen Lehre verbunden und kündet jedem, der davon 
abweicht, Gericht und HöUe an; das heißt, er braucht die 
stärksten Motive, welche die neue Lehre bietet. 

Dieses sichere Kennzeichen soll zur Verwendung kommen, 
um die Verfassung bis 175 klar zu bestimmen. (Weiter gehen 
wir nicht voran, weil alle spätere *Zeit außer dem Bereiche 
des gesteckten Zieles liegt.) 

Doch ehe dies Unterscheidungsmerkmal, die Sendung 
von Gott, weiter zur Klarstellung der Zeugnisse benutzt 
wird, wollen wir es nochmals in den Verhältnissen prüfen, 
aus denen wir es herausgehoben. Jm Jahre 96 sind in 
Korinth einige ansässige Vorsteher, »Presbyter", von dem 
Volke des Amtes entsetzt worden. Gegen diese Handlungs- 



Digitized by 



Google 



Das Unterscheidangsinerkmal der „Sendung*^ obw. 101 

weise wendet sich folgende Beweisführung: diese Presbyter sind 
das letzte Glied — für den Augenblick des Schreibers — in der 
Sendungsreihe, die sich von Gott auf Christus, von Christus auf 
die Apostel, von den Aposteln auf erprobte Männer ausdehnte; 
diese Gesandten Gottes kann das Volk nicht durch seinen 
Willensentschluß zu Nicht-Vertretern, zu Nicht-Gesandten Gottes 
machen, d. h. es kann die Presbyter nicht des Amtes entsetzen« 

Es liegt nach der Beweisführung des Clemens ein Wider- 
spruch, also eine innere Unmöglichkeit in dem, was die 
Korinther wollen: durch Amtsentsetzung will das Volk Ge- 
sandte Gottes zu Nicht-Gesandten Gottes machen. Das Becht 
und die Befugnis, Gott zu vertreten, kann offenbar nur Gott 
allein denen wieder nehmen, welchen er es verliehen hat, sei 
es, daß er dies selbst tue, oder daß es durch einen andern 
tun lasse, der auch ein Glied der Sendungskette ist 

Ist femer das Handeln als Gesandter Gottes das Unter- 
scheidungsmerkmal, die charakteristische Eigenschaft, welche 
sich bei Clemens in der Amtstötigkeit der Presbyter gefunden, 
80 ist der Schluß unmittelbar evident, daß nur ein Glied aus 
der Sendungsreihe, die von Gott eingerichtet ist^ weitere Ge- 
sandten Gottes aufstellen kann^), und daß auch dieses Glied es 
nur kann, sofern es als Gesandter, d h. im Auftrage Gottes 
handelt. 



^) Olemens sagt dies negativ, 1. Olem. 41, 1: ,,Niemand durch- 
breche die Schranke, die seiner Dienstephftre gezogen ist"; 45, 1: ,fiix 
suchet Streit und Hader, nnd das in Dingen, welche das Seelenheil 
betreffen"; 4^ 8: ,Eb ist ungerecht, M&nner des Opferdienstes zu ent- 
heben, die von den Aposteln oder inzwischen von andern erprobten 
Mftnnem hiezu eingesetzt wurden''; 

positiv 42, 1: „Jesus Christus wurde gesandt von Gott: 2 Christus 
also von Qott^ die Apostel von Christus. Also geschah beides in ge- 
ordneter Folge nach Gottes Willen"; 42, 4: „Die Apostel setzten die 
Erstlinge zu Episkopen und Diakonen ein"; 44, 2: „Die Apostel gaben 
Auftrag, daß, wenn sie entschlafen wftren, andere erprobte M&nner 
ihr Amt übernehmen sollten"; 48, 1: „Wie sollte etwas Außerordent- 
liches darin zu suchen sein, wenn Männer, denen von Gott in Christo 
dies als Amt ausdrücklich aufgetragen worden war, in Wirklichkeit 
die oben genannten Männer einsetzten?" 
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Jeder einzelne Mensch wie auch jedes Volk kann immer 
nur für sich selbst einen Gesandten, einen Vertreter be- 
stimmen, nie für einen Fremden, für ein anderes Volk — 
nie auch für Gott 

Um vernünftige Männer dazu zu vermögen, in anderen 
Menschen, die sich äußerlich in nichts vom gewöhnlichen Volke 
unterscheiden, die Vertreter von Gottes Sache, die Gesandten 
des Unsichtbaren zu sehen und anzuerkennen, muß Clemens 
natürlich beweisen, daß Gott nach der neuen Lehre eine 
sichtbare Vertretung eingerichtet hat, ähnlich wie Moses äen 
Führern Israels, die um das Priestertum stritten, den grünen- 
den Stab Arons vorwies (1. Clem. 48, 1 — 6). Diesen Beweis 
führt er kurz und treffend vor Zuhörern oder Lesern, welche 
zum Teil die Dinge, wovon er spricht, mitgesehen und mit- 
erlebt haben: die Sendungsglieder von Christus, den Apostelni 
den erprobten Männern bis auf die jetzigen Presbyter sind 
den Korinthem bekannt; die Wunder, welche vom ersten und 
zweiten Gliede zum Beweise der Gesandtschaft Gottes gewirkt 
wurden, führt er nicht an, weil seine Adressaten gläubige 
Christen sind. 

Die Amtstätigkeit der Presbyter ist also nach Clemens 
eine sichtbare Vertretung von Gottes Sache auf Erden. Die 
Gesandtschaft Gottes, in einem andauernden Amte verwirk- 
licht, ist offenbar eine göttliche Einrichtung. Ist daher dies 
(Gesandter Gottes sein) die charakteristische Eigenschaft des 
christlichen Amtes der Presbyter zu Korinth im Gegensatz 
zu charismatisch Begabten und zum Volke — dann ist dies 
Amt eine göttliche Einrichtung. 

Wenn man diesen göttlichen Charakter des christlichen 
Amtes im Auge behält, so begreift man die zahlreichenMahnungen 
des Ignatius (cf. S. 86 u. 87): den TiiLgem dieses Amtes 
Untertan zu sein wie Gott; das Wort des Polycarp (PhiL 5, 3): 
den Presbytern und Diakonen zu gehorchen wie Gott und 
Christus. Es wird auch die energische Ausdrucksweise des 
Paulus gegen die falschen Apostel im zweiten Korintherbrief 
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sehr verständlich: der Apostel hält sich selbst für Gottea 
sichtbaren Stellvertreter auf Erden; darum sucht er hier sowie 
den Galatem gegenüber nicht bloß durch einen moralischen 
Eünfluß die Adressaten* zu bestimmen, eher ihm, als andern zu 
folgen; nein, er fordert Gehorsam und tat dies, wie jemand, 
der die Macht und die Pflicht hat, so voranzugehen. 

Gewifi, aus aU den christlichen Zeugnissen der beiden 
ersten Jahrhunderte weht uns noch frisch und ungetrübt der 
begeisterte Zug entgegen, mit dem die neue Lehre sich Ein- 
gang verschafft hat und stand hält unter Nero, Domitian, 
Trajan. Allein dies ist doch nur eine Seite des mächtig 
pulsierenden christlichen Lebens; dasselbe ist auch gelenkt 
und in Schranken gehalten von einer äußeren, sichtbaren 
Auktorität, für ihre Befehle liegt die tiefgreifendste Sanktion 
in der Lehre selbst; denn nach der , Zwölf apostellehre* gibt 
es für den gläubigen Christen zwei Wege, von denen der 
eine zum Leben, der andere zum Tode führt 

Als Clemens den Korinthem seine Befehle ,an Gottes 
statt durch den heiligen Geist' (1. Clem. 59, 1) gegeben 
hatte, da sprach er sich frei von ihrer Sünde, falls sie ihm 
nicht folgten. Was eine solche Sünde bedeute, hatte er an 
der Hölle des Dathan und Abiron klar gemacht. Diese letzte 
Sanktion für aUe Gebote Gottes, besonders für die Stand- 
haftigkeit im Glauben, ist den Quellen keineswegs fremd. 
(Ci Bamab. 4, 12; Ign. Eph. 11; Smyr. 6, 3; Didache [von 
Anfang bis Ende]; Mart. Polyc. 10, 1. 2.) 
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Zweiter Abschnitt. 

Innere Versweigung des otaristliohen Amtes. 
Yorbemerkimg. 

Bisher wurde im Anschlüsse an Clemens von Rom die 
Verfassung als Ganzes ins Auge gefaßt. Die Sendung von 
Gott als positive, andauernde Einrichtung ist das einzige, was 
dieser Schriftsteller sich zu beweisen vorsteckte. Doch wir 
müssen weiter vordringen, wir wollen auch einen Blick tun 
in die innere Einteilung oder Verzweigung der Verfassung. 
Läßt uns da Clemens im Stiche, so geben wir kurzerhand seine 
Führung auf und suchen uns einen sichern Weg selbst zu bahnen. 

liUSt sich über die Teilung des christlichen Vorsteher- 
amtes etwas Sicheres ermitteln? 

Der einzige Weg, der uns offen steht, ist, an der 
Hand der Termini eine Lösung zu suchen. Diesen sprach- 
lichen Ausdrücken gegenüber hat sich in doppelter Hinsicht 
unser Wissen für eine sichere Beurteilung bereichert Erstens 
ist in allen Urkunden ein gemeinsames, sicheres Kennzeichen 
für die Verfassung gefunden: die Vertretung von Gottes 
Sache auf Erden durch sichtbare Menschen in der Sendungs- 
reihe von Christus bis auf Polycarp. Diese Vertretung Gottes 
ist eine ganz neue, göttliche Einrichtung, es kann also für die 
Träger dieses Amtes gar keine fertigen Namen geben in dem 
heidnischen oder jüdischen Sprachschatze. Die Christen finden 
daher auch keine passenden Benennungen vor, um jene Ge- 
sandten im Unterschied von andern Menschen kenntlich zu 
machen. Somit entsteht natumotwendig eine Namenent- 
wickelung. Sodann — dies ist der zweite Vorteil im Vergleich 
zu der bisherigen Untersuchung — läßt sich das Ende jener 
Entwickelung klar Überblicken: es ist gegeben mit der Bildung 
der Termini technici, die sich von 113 ab überall vorfinden. 
Von diesen festen und bleibenden Namen, die dem steten 
Fluß in der Ausdrucksweise gefolgt sind, gehen wir aus, um 
über die vorhergehenden Zeiten ein Urteil zu bilden. 
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Erstes KapiteL 

Die Stufen des YoiBteheramtes in nachapostoliseher 
Zeit (zwischen 113 n. 67 n. Chr.). 

Bei Ignatius sind die drei Ausdrücke inlaxonog, Episkop; 
itffiüflvTefoi, Presbyter; diaxovoi, Diakone nicht mehr allgemeine 
Beschreibungen^ welche das Verhältnis eines Menschen zu 
andern oder eine Tätigkeit (Au&eher^ ältere Leute^ Ge- 
hilfen) bezeichnen; diese eigentliche Bedeutung ist vergessen, 
man überträgt ohne weiteres die genannten Ausdrücke als 
Namen auf bestimmte Personen. Dies ist der Tatbestand um 
118. Das Gesetz der Notwendigkeit und Gewohnheit^ welches 
die Entwickelung zu jenem Abschlüsse geführt, fordert lange 
vor 113 schon die Existenz und Tätigkeit der Träger dieser 
Namen. Weil femer die Schnelligkeit der Namenbildung 
dem Druck der Notwendigkeit proportioniert ist^ verlangt der 
technische Name inlaxonog, Episkop , wie wir vordem bereits 
sahen, weit mehr Zeit zu seinem Entstehen, als die Namen 
nfeeflvTi(fo&, Presbyter und d&ixovoi, Diakone; mithin verlangt 
er auch eine entsprechend frühe Existenz seines Trägers, 
auf Grund welcher die christliche Bevölkerung Veranlassung 
nahm, diese Benennung nach den beiden andern einzuführen. 

Aus dem Jahre 118 ergeben sich die Aufstellungen: 

inlaxonog, nftaßiviQOi, diixovov. 



1. IsK^SuMHitfc^Episkop, allein, ohne Bufnamen. 

2. Ein Bnfname, betitelt Maxonog, in 

Antiochien: 
^yvittuig inlaxonog, Ignatius Episkop. 

Ephesns: 
Xh^ftog häaxonog, Onenmos Episkop. 

Magnesia: 
dofiSg inUuumog, Damas Episkop. 

TraUes: 
üoXvßtog inlaxonog, Polybius Episkop. 

Smyma: 
nokvxaifjfog inlaxorcog, Polycarp Episkop. 



noeaftvteQoi; Sioxovoi. 
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Die nächstältere Urkunde, der Clemensbrief, läflt die 
damaligen Termini für Rom und Korinth prüfen; (Hermas, der 
sich in die Zeit des Clemens surückversetst, macht für Born 
die Angabe: Vis. ü, 4, 3: Kl^fAivn — nfeaflvTiffot^ nffourrafu^oi 
T^g iKxlijalag. Dem Einzelvorsteher in Born wird noch kein 
Klassenname, sondern der gewöhnliche Bufname beigelegt). 

Für Korinth selbst spricht der Clemensbrief nur von der 
Verfassung als Ganzes. Einmal deutet er eine I^reiteilung 
an, l.Clem.40, 5 : ^DemHohepriester ist sein Amt zu teil geworden, 
den Priestern ist ihr Platz zugewiesen und den Leviten ihr 
Dienst. Der Laie ist an die Vorschrift des Laien gebunden. 
41, 1. Damm überschreite niemand von uns die Grenze, die 
ihm für seinen Dienst gezogen wurde.* Die übrigen Amt&- 
namen, die der Verfasser braucht: ^/oi^ju^yo^, Führer; nfeaßvriQoij 
Älteste, bezeichnen noch oft nach 118 alle Rangstufen der 
Amtsträger. Daher ist ein Schluß gegen eine Dreiteilung aus 
dem Gebrauch dieser Worte nicht erlaubt. (Die Einsetzung 
der iitlfntoiiovy Aufseher und dtaxovo^, Gehilfen durch die Apostel, 
welche Clemens mitteilt, soll in der apostolischen Zeit zur 
Sprache kommen.) 

Gibt es nun, wie ganz sicher ist, in Rom eine Ver- 
fassung mit einem Vorsteher an der Spitze, und will Clemens 
die Verfassung, wie sie tatsächlich bei ihm zu Recht besteht, 
als göttliche Einrichtung in Korinth aufrecht erhalten, so dürfte 
man berechtigt sein, aus seinen allgemeinen Bezeichnungen für 
Korinth die bestimmteste herauszugreifen, wenn sie die 
gleiche Einteilung wie in Rom gibt. Dies ist die Teilung 
(40, 5 — 41, 1) Hohepriester, Priester, Leviten, Laien. 
G^wiß sind diese Namen dem Alten Testamente entliehen; aber 
die ethisch-rhetorische Anlage der Schrift zwingt fast, diese 
Dreiteilung auf christliche Verhältnisse zu übertragen. Denn 
die Trennung in Grade ist als das tertium compara- 
tionis betont, und die praktische Anwendung redet unmittel- 
bar von der Gegenwart des Schreibers. Bewahrheitet sich 
daher die sehr wahrscheinliche Annahme, daß der Briefüber- 



Digitized by 



Google 



AmtflBtiifen in der apostolischen Zeit (zwischen 67 u. 40). 107 

bringer OofrowaTog (Fortunatus) ein Korinther und identisch 
ist mit dem 1. Cor. 16, 17 namhaft gemachten Apostelgehilfen, 
so ergibt sich für das Jahr 96 als Resultat: 



Zeit des Clemens yon Born, 96: 



In Born: 
Kk^fffity Clemens. 



In Korinth: 
Hohepriester; 

Fortonatos. 



Älteste »Aufseher; 



Smxovoi, 
Gehilfen. 



Priester; Leriten; der Laie. 

7CQeaß(ftt(^i as inlaxanoif Smxovoi, 
Älteste = Aufseher; Gkhilfen. 



Hier schließen wir sogleich die Benennung, welche die 
Apokalypse über anssässige Amtsträger bietet, an: 

SyyeXog, Bote, Gesandter: 
(Keine Bufhamen.) 
zu 
Ephesus (Apoc. 2, 1); 
Smyma (Apoc. 2, 8); 
Pergamnm (Apoc. 2, 12); 
Thyatira (Apoc 2, 18); 
Sardes (Apoc 8, 1); 
Philadelphia (Apoc. 8, 7); 
Laodicea (Apoc 8, 14). 



Älteste =Au&eher; Gehilfen; letz- 
tere Amtsstufen sind nicht ausdrücklich 
genannt 



Hiermit sind alle sicheren Nachrichten über die innere Ver- 
zweigung des Vorsteheramtes von Ignatius bis hinauf zu den 
Aposteln erschöpft 



Zweites Kapitel 

AmtBstnf en in der apostolischen Zeit (zwischen 67 n. 40). 

Die Zeit der Apostel ist gesondert zu betrachten, und 
für die Beurteilung der Personen und Namen dürfte sich 
gerade diese scharfe Trennung als wichtig erweisen. Es 
rühren zunächst alle brieflichen, d. h. unmittelbaren Nach- 
richten aus dieser Zeit von Aposteln selbst her. Zeitlebens 
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behielten die Apostel eine Oberleitung über die von ihnen ge- 
gründeten Kirchen^ and gerade die Briefe enthalten ihre angen- 
blicklichen Mahnungen oder Verordnungen. Da bringt es denn 
die ganze Anlage der Zeugnisse mit sich^ daß die ansässigen 
Gehilfen in den Städten sich immer wie eine einheitliche Ge- 
samtheit abheben^ sowohl gegen den einen Apostel nebst 
seinem Wandergehilfen^ als auch gegen die ganze Gemeinde. 
Diese eigenartige Stellung, welche die Amtsträger in den 
Zeugnissen selbst einnehmen, ist einem Urteile über eine 
etwaige innere Verzweigung des Vorsteheramtes sehr un- 
günstig. Die Termini sind femer noch in fortwährender 
Umbildung begriffen, und die ansässigen Gehilfen haben bei 
dem ziemlich häufigen Eingreifen des Apostels oder seines 
Wandergehilfen noch nicht den Eindruck einer selbstöndigen 
Leitung machen können. Da es ganz sicher ist, daß der 
Name ^nfiaßAvefoi, die Älteren,* sehr lange Zeit hindurch 
den inlaxonog, Episkop und die nQtaßvT€Qo&, Presbyter zu- 
gleich umfassen konnte, ist aus dem Mangel eines Namens 
für den Einzelvorsteher ein Schluß gegen eine Dreiteilung nicht 
sicher, jeder Schluß für eine Dreiteilung gleich zu An- 
fang ebenso ungewiß. 

Zählt man aber die Apostel selbst als Einzelvorsteher 
der von ihnen gegründeten Kirchen, so ist auch zu ihren 
Lebzeiten schon die Dreiteilung des Amtes, als Ganzes auf- 
gefaßt, hinreichend sicher dargetan; für die damaligen an- 
sässigen Vorsteher sind nachstehendem Schema entsprechend 
drei Erklärungen möglich: 

Der Apostel z. B. Paulus 

IlcmXog dnSinoXog Sioxovoi, 

{hUaxoTcoii Bischof im Diakone. 

späteren Simie. 

Zwischen Apostel (als Einselvorsteher) und Diakone gehOren: 
Hirten = Aufseher = ältere Christen, 
ftotpiveq = hUaxonoi b nggafi^gQüi, 



Nur Priester im 12. nur Bischöfe im 
späteren Sinne; | späteren Sinne; 



8. ein Bischof u. mehrere 
Priester im späteren Sinne. 
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Jede der drei Kombinationen für das mittlere Glied der 
Verfassnng {noifUvtgy Hirten; hiUfnonoiy Aufseher; n^soßim^ 
fo$, ältere Christen) hat bei der Veränderlichkeit der 
Termini eine Wahrscheinlichkeit für sich, keine aber kann 
als sicher erwiesen werden. Die sprachliche Entwickelung 
legt wohl einen Beweis nahe für die unmittelbar nach- 
apostolische Zeit (67 — 118). Denn wenn 113 der Eänzel- 
vorsteher schon einen technischen Namen hat^ dann existierte der 
Träger desselben einige Jahrzehnte vorher und wurde infolge- 
dessen, wenn auch unklarer (durch Rufnamen etc.), schon früher 
namhaft gemacht. Darum verdient für diese Zeit die dritte Er- 
klärung den Vorzug — noifUpig, Hirten; hilanumoi, Aufseher; 
nfftaßtniQoiy ältere Christen: ein Bischof und mehrere Priester im 
späteren Sinne. Für die eigentliche apostolische Zeit aber 
(vor 67) läßt die sprachliche Entwickelung einen Beweis gar 
nicht zu. Und dies Ergebnis ist nicht rätselhaft, sondern 
natürlich, wenn jede Urkunde im einzelnen nach dem je- 
weiligen Zwecke erwogen wird. Wurde auch das christ- 
liche Amt im ersten Abschnitte unserer Beweisführung als 
positiv göttliche Einrichtung historisch sicher erwiesen, so 
folgt daraus zwar unmittelbar, daß die Christen bis 175 auch 
an der inneren Teilung dieses Amtes gar nichts ändern 
durften; diese Folgerung schließt aber keineswegs die Tatsache 
ein, daß die Apostel die Dreiteilung allsogleich und überall 
bei Bestimmung der ansässigen Vorsteher verwklichten. Es 
stand ihnen frei, denen, welchen sie durch Handauflegung 
zuerst die Sendung übertrugen, sofort die Vollgewalt des Amtes 
zu verleihen (s. Schema: 2. nur Bischöfe), oder sie auf der nie- 
dersten Stufe zu belassen (d&dxovot^, Diakone); das letztere frei- 
lich ist nur möglich, wenn die Apostel selbst am Orte ansässig 
blieben, sonst würde schon der Idteralsinn diaxopog^) (Gehilfe) 



>) Aus der T&tigkeit der Sieben in der ApoBtelgeschichte l&ßt 
■ich ihre DiakonensteUung nicht herleiten, denn die notwendige Ver- 
teilnng der Abnosen war nur Veranlassung, ihnen überhaupt eine 
Sendung zu übertragen. Cf. Ign. Trall. 2, 1.2: «Diener der Kirche 
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Schwierigkeiten gemacht haben. Die Apostel konnten femer 
alle an^Lssigen Gehilfen zum zweiten Amtagrade erheben oder 
einem aus ihnen die YoUgewalt mit dem Vorsitz verleihen. 
Vielleicht auch gingen die Apostel ganz zu Beginn der Wirk- 
samkeit anders voran^ als später^ nachdem die Lehre größere 
Ausbreitung gewonnen hatte und an manchen Orten viele An- 
hänger zählte. Tatsachen, die in dieser Weise ganz dem freien 
Ermessen von dreizehn verschieden beanlagten Personen anheim- 
gegeben sind, lassen sich nachträglich in ihrer Eigenart und 
Verschiedenheit nur konstatieren, falls die Quellen darfiber 
ausdrücklich berichten. 

Es werden von Autoren auch oft eine Beihe von Rufnamen 
aufgeführt, welche ein Anzeichen sein sollen für die frühe Existenz 
eines Einzelvorstehers: so ^AnoklAg (Apollo) für Eorinth, TIto^ 
(Titus) für Kreta, Ttfti&tog (Timotheus) für Ephesus, JioTif£g>^g 
(Diotrephes) für eine Stadt in Eleinasien, '^;^f jrjro? (Archippus) 
für Colossä, *Enug>f6d&vog (Epaphroditus) für PhilippL Diese 
Rufnamen wären zunächst durch eine zweifache Einteilung scharf 
in drei Gruppen zu trennen. Die Einteilungen betreffen Zeit- 
und Personenunterschiede. Mit Rücksicht auf die Zeit gehört 
JtOT(fi<piig^) (Diotrephes) zu den Einzelvorstehem nach 67, 
also zu der nachapostolischen Zeit. ^AitoUAg (Apollo), femer 
TiTog (Titus) und Tifii&eog (Timotheus) gehören nach den 
paulinischen Briefen zu den Wandergehilfen; Tlrog (Titus) und 
Ti|u<S^f Off (Timotheus) hatten für Ephesus und Kreta einen vorüber- 
gehenden Auftrag, und der Zeitpunkt, da sie wieder bei Paulus 

sind sie, nicht aber Ton Speis und Trank.* Es ist möglich, daß die 
christliche Überlieferung fttr die Stellung der Sieben als einfache 
Diakone Anhaltspunkte hatte, die uns nicht mehr zngftnglidi sind. 
AnsfOhrungen sp&terer Schriftsteller (Irenaeus, Hieronymus) leiden tiher 
öfter an dem Fehler, daß sie die zu ihrer Zeit technischen Namen 
(z. B. inlaxonog) auch als in den ersten Jahrzehnten bereits technisch 
ansehen und darnach exegesieren, als seien dies konstante Werte. 

*) Der Verkehr mit Johannes braucht nicht zu stoßen; denn der 
allein überlebende Johannes gab der Zeit kein charakteristisches Ge- 
prftge, wie vordem die gemeinsame Missionsarbeit der Zwölfe mit 
Paulus vor 67. 
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eintreffen sollten , ist genau angegeben. Wurden später alle 
drei ansässige Yorsteher, so geschah dies nach 67; es gehört 
also diese Tatsache nicht zn der vorliegenden Frage. 

Somit bleiben übrig ^AQ^mnog (Arehippus) für Cölossä 
und 'EjiaipQodtTog (Epaphroditus) für Philippi. Für Colossä 
kaim man aber sicher mit mehr Hecht einen zweiten Ruf^ 
namen anführen: 'Enatp^äg (Epaphras). Femer für Korinth 
sind gleich drei Rufnamen da: 2ri<paväg (Stephanas), 0oq- 
TOvpaTog (Fortunatus); *Axa^%6g (Achaicus), Dabei ist nicht 
zu vergessen y daß auch die zweite und dritte Amtsklasse — 
iiQBaßiz£Qoi.y Presbyter und diixovoi., Diakone im späteren Sinne 
— ihre Namenentwickelung mit Rufnamen begonnen haben; 
wird später (67 — 113)^ wo die zweite und dritte Klasse längst 
eine Reihe von Elassennamen hatte , oft ein einzelner Ruf- 
name aufgeführt, so wird dadurch allerdings nahegelegt; daß 
der Träger desselben eine besondere Stellung für sich allein 
einnimmt; die im Gegensatz zu der der anderen zahlreicheren 
Amtsgenossen noch keinen Namen gefunden hat; das Bedürfnis 
den einzelstehenden; allen durch den Rufnamen genugsam 
gekennzeichneten Mann mit besonderem l^tel zu bezeichnen; 
ist eben noch nicht vorhanden. Ganz zu Beginn der apostoli- 
schen Tätigkeit aber beweisen, Rufnamen nichts für die Ver- 
zweigux^ des Amtes. Die große Zahl der Wandergehüfen 
ist -eher ein Zeichen gegen die Existenz von Einzelvorstehem; 
denn bei ihrem stets nur vorübergehenden Aufenthalte in einer 
Gemeinde vertreten sie den Apostel unmittelbar. 

Nachstehendes Schema mag in kurzem Überblick die 
beiden wichtigen Momente: das der Namenentwickelung 
und das der Übertragung der Sendung (oder was im 
aktiven Sinne dasselbe besagt, das der Vertretung von Gottes 
Sache auf Erden) passend veranschaulichen (S. 112 u. 113). 
Für die Umbildung jedes einzelnen Namens vergleiche An- 
hang No. V; Wortliste. 
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A. Namenentwiekelimg. 

L Nachapostolische Zeit (118— 
AiiB&Bsige VorBteher. 
Von 118 ab: Techniflohe ElasBennamen. 

inlaxonog, ngeaßibteQOi, 

Episkop; Presbyter ; 



67). 



Siaxovoi, 
Diakone. 



Vor 118: Ein Bufname, betitelt inlaxonog, Epiakop: in Antioehieii 
iyvdziog, IgnatiuB; in EphesuB Oi^i/ioc^OnesimuB; in Magnesia 
JaiMQ, Damas; in Tralles HoX^ßioQf Polybius; in Smyma 
noXvxa^mog, Polycarp. 

Ohne Bnfiiame, Titel iy^tkog, Gesandter: je einer inEphesus, 
Smyma, Pergamom, Thyatira, Sardes, Philadelphia, Laodieea. 

Jahr 96: 



IDl^^^, Clemens; Ba&ame 
ohne Titel. 

offyiiBi^Bvq , Hohepriester; 
alttest Elassenname. 

^iftawdxog, Fortunatos; 
Bufhame ohne Titel. 



Rom 



fCi^aßVTCQOl ' 

Ältere - 



'- iniaxonoi, Siaxovoif 
: Aufseher; Gehilfen. 



Korinth^^'^' ^^*^' ^^ ^•• 

Ältere »Aufseher; Gehilfen. 



n, 

1) Wandernde, 

Klassennamen: 
n^o^iJTai, prophet 
Ermahner; x^wceg, 
Glaubensboten; Si- 

SdaxaXoi, Lehrer. 

Die Entwickelung 
steht still. 



Bufnamen: 
l.k9SoAAa>c (Apollo), 
2. U^aia^x^ (A.ris- 
tarch), 8. lA^efioq 



Apostolische Zeit (67 — 40). 

2) ans&ssige Gehilfen der AposteL 

Elassennamen: notfdvef, Hirten; fc^ß^e^a. 
Ältere ; iftUnwnm , Aufbeher ; 
6tAxoiHH, Gehilfen. 
Obige Namen wurden durch häufigeren Gebrauch 
aus der folgenden größeren Anzahl bevorzugt: 

7C0ifjLiveg,Kiiten'fn(feaß&i:eQ0i,iltßre; MosMwnM, Auf- 
seher; ff^;fal^/tfvoi, Vorsitzende; nifimoMa^Mfitai, 
die die £3irenpl&tze einnehmen; ^t$f<£WM, Führer; 
n^ariyovfuvoi, Leiter; nQoun&iJievoi, die an der 
Spitze stehen; ngoein^cg, Vorsteher; dtdaawkoi, 
Lehrer; xi7(mxfc« Glaubensboten; ngo^^ßni, prophet. 
Ermahner; dthcovoi, Gtehilfen. 
Der Literalsinn wiegt in diesen Ausdrücken 
noch ganz vor und legt folgende Ordnung nahe: 

1. Er bezeichnet eine T&tigkeit, die indifferent 
ist gegen Wanderung oder Seßhaftigkeit: 

nQWf^tti, prophet Ermahner; x^Qiwttq, 
Glaubensboten; SiddaxaXoi, Lehrer; 

2. er bedeutet eine Tätigkeit, die Seßhaftigkeit 

einschließt: ' ' , ■ ^ ■ 

noifiivsgf inlaxonoi, Oiaxovot^ 

EUrten; Aufteher; Gehilfen. 
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(Artemas), 4. Bo^ 
vaßaq (Barnabas), 5. 
Atiiuxq (Demas), 6. 
ISgaaioq (Erastus), 7. 
^BQiAoyhni^ (Hermo- 
genes) , 8. Zrp^q 
(Zenas), 9. ^Itfan^ 
*Ioi><no^ (Jesns Jus- 
tos), 10. lawwtiq 
Moifxoq (Johannes 
Marens), 11. Aovx^ 
(Lucas), 12. K^^oxfi^ 
(Orescens), 18. SlXag 
=s JBiXowtySq (Silas 
ssSilvanns), 14. Sw- 
TiaxQOQ (Sopater), 15. 
Tifio^OQ (Timo- 
thens), 16. T/roc 
(Titos), 17. TQwpifAoq 
(Trophimos), 18. Tv- 
;caf6c(Tychicns), 19. 
^v/eAoc (Phigelos). 



3. er bezeichnet eine Bangstellnng gegenüber 
gewöhnlichen Christen: 

n^oeCTwre^, Vorsteher; Tcpoundfievoi , die an der 

Spitze stehen; ^yo^fievoij, FOhrer; n^xa^fuvoi, 

Vorsitzende; n^roxa&eSQZraiy die die Ehrenplätze 

einnehmen ; 

4. er hebt ehrend das Alter der AngehOrigkeit 
zur neuen Lehre hervor: 



Erstlinge; Älteste Christen; 
5. er beschreibt das Verhältnis und die Stellung 
des Trägers zum Apostel: 

awe^yog, Mitarbeiter; ffwSovXog, Mitknecht; 
avavQaxuunii, Waffengeffthrte; äöeXtpoq, Bruder; 
vTCf^^ffQ, Untergebener; Sidxovo^f Gehilfe. 
Nur Bufnamen (es sind noch keine Elassen- 
namen gebildet): 

U^inno^ (Archippus), 'Enag>Qäg (Epaphras) : ansässig 

inColossä; %ra9)(>^£roc(EpaphroditU8): inPhilippi ; 

Sre^pixv&g (Stephanas), ^o^awaroq (Fortunatus), 

lAxdueoQ (Achaicus): in Korinth. 



Die Zwölfe und Paulus: Apostel im strengen Sinne. 

Christus. 
Gott. 

B. Wesen des ehristliehen Amtes. 



Im passiven Sinne: 
die Sendung von Gott 



Im aktiven Sinne: 
die Vertretung von Gottes Sache auf Erden. 



Die, welche im Jahre 118 Gottes Sache auf Erden vertreten: 
*Iyvatio^ (Ignatius) in Antiochien, Xkr^aifiog (Onesimus) in Ephesus, Aafmq 
(Damas) in Magnesia, UoXvßioq (Polybius) in Tralles, üoXiüxa^oq (Poly- 
carpus) in Smyma mit nQsaßihe^i (Presbytern) und öiaxovoi (Diakonen); 
ebenso im Jahre 96 : KX^fitf^ (Clemens) in Bom und ^o^owdtog (Fortunatus) 
in Korinth mit Tc^eafiötegoi (Presbytern) und Sidxovoi (Diakonen) 

erhielten zum Teil ihre Sendung 

von erprobten Männern, d.h. 

von wandernden oder ansässigen Apostelgehilfen. 

Diese wandernden oder ansässigen Gehilfen [und aus dem Jahre 
118 *IyvaxioQ (Ignatius), IloXvxt^mo^ (Polycarpus), aus dem Jalire 96 
^Vf^VQ (Clemens) und ^^ogtowdroi (Fortunatus)] 

erhielten ihre Sendung 

von den Zwölfen oder von Paulus, diese 

von Christus, Christus 

von Gott. 



Brad«ri, IN« ▼ivflMnuig d«r Kiroh« vsw. 
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Dritter Abschnitt. 

Anaäasige Vorsteher im VerhUtnis su wandernden 

Amtstr&gem und su wandernden oder ansfagtgen 

Oeiatbegabten. Die Entwickelang ihres Amtes. 

Erstes Kapitel. 

Enrze, aber gl&nzende Wirksamkeit der wandernden 
Amtstr&ger nnd Geistbegabten. 

Das Dunkel, das über die ansässigen Apostelgehilfen der 
ersten apostolisohen Jahrzehnte ausgebreitet ist, dürfte sich 
etwas lichten durch einen Vergleich mit den wandernden (je- 
hilfen und den Geistbegabten. Beide, die wandernden Apostel- 
gehilfen, wie die Geistbegabten, haben von Anfang an eine 
hervorragende Stellung, aber das Dasein beider ist von kurzer 
Dauer; die ansässigen Gehilfen oder Vorsteher dagegen 
haben zu Beginn eine verhältnismäßig bescheidene Aufgabe, 
aber ihr Machtbereich mehrt sich, je mehr die Missionslätig- 
keit und mit ihr die wandernden Amtsträger in weite Femen 
gerückt werden oder ganz verschwinden. Sie heben sich auch 
immer scUü^er vom Volke ab, je mehr dessen charismatische 
Begabung nachläfit. Diese ansässigen Vorsteher haben bei 
der steten Fortdauer ihres Amtes eine Entwickelung aus kleinen 
Anfängen im wahren Sinne des Wortes, aber es ist eine Ent- 
wickelung, die der des Samenkorns zum Baume gleicht, d. h. 
das Wesen des Amtes bleibt immer das gleiche. 

Die Wandergehilfen des Paulus wurden ganz aus den 
sozialen Kreisen herausgerissen, in denen sie bisher gelebt Sie 
hatten viel mehr persönliche Opfer zu bringen, als die ansässigen 
Vorsteher, und es harrte lange nicht jeder bei dem beschwer- 
lichen Wanderleben aus. Zum Entgelt für diese Opfer hatten 
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sie stets unmittelbaren Verkehr mit dem Apostel^ schöpften aus 
reinster Quelle alle Unterweisungen für ihre Tätigkeit und 
behielten, weil sie nicht an diese oder jene Stadt gebunden 
waren, den Überblick über das große, weite Arbeitsfeld des 
Apostels, dem sie dienten. 

Das Volk, das mit diesen Boten und Mitarbeitern des 
Apostels nicht ständig zusammen lebte, brachte ihnen natur- 
gen^ besondere Hochachtung entgegen; sie erschienen ja nur 
in seiner Mitte, wenn etwas Wichtiges zu regeln war, was die 
ansässigen Vorsteher nicht entscheiden wollten oder konnten. 
Darum ist uns nahezu über jeden Wandergehilfen, über seine 
l^tigkeit und über seine Beziehung zum Volke etwas überliefert.^) 
Aber gerade die hervorragende Stellung und daa Eingreifen 
der Wandergehilfen drängte die ansässigen Vorsteher mehr ins 
Dunkel zurück. Hörte einmal später in einer Ejrchengemeinde 
(z. B. Korinth) diese unmittelbare Abhängigkeit vom Apostel und 
dessen Wandergehilfen auf, galt sie nicht mehr als eine eben 
angelegte Missionsstation, deren inneres Wachstum vom Gründer 
sorgsam zu schützen und zu überwachen war: dann konnten auch 
die ansässigen Vorsteher selbständige Maßnahmen treffen und 
sich damit sichtlich von der Menge abheben. Das Ansehen 
lag im Amte bei dessen erstem Beginn nur wie im Keime 
begründet. Aber es konnte sich mächtig entfalten, sobald die 
Apostel vom Schauplatze geschieden waren. Damals sahen 
die Wandergehilfen selbst sich nach einem seßhaften Vor- 
steheramte um, weil in den kultivierten Staaten des Römer- 
reiches die neue Lehre überall Fuß gefaßt hatte. Alle Spann- 
kraft und Energie lenkten sich von jetzt an auf den inneren 
Ausbau der Einzelkirchen. 

Ähnlich, wie die Wandergehilfen, hatten die charismatisch 
Begabten zu Anfang bei Gründung einer Kirche eine ganz 
hervorragende Stellung. Auch sie lenkten durch das Außer- 
gewöhnliche ihrer Ghtben die Aufmerksamkeit auf sich und 



^) Siehe Anhang No. II, PersonenUste: ^AnoXXoi^ etc. 

8* 
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minderten infolgedessen das Ansehen und die äußere Be- 
deutung der ansässigen Vorsteher. Allein genau derselbe Vor- 
gangs der mit den Wandergehilfen statt hatte, wiederholte sich 
den Geistbegabten gegenüber: diese ziehen kurze Zeit hindurch 
die Augen aller auf sich, sie leisten auch der Ausbreitung 
und Festigung der Lehre großen Vorschub; doch nach und 
nach schließt sich die göttliche Quelle, aus der ihre Gaben 
flössen. Man beschwört den Himmel durch übertriebene 
moralische Anforderungen, damit er fortfahre, diese Wunder 
auch femer zu wirken, allein ohne Erfolg — die amtliche 
Tätigkeit ersetzt berufsmäßig manche Arbeitsleistung, welche 
vordem durch Ti^er von Charismen ausgeübt wurde. Das Amt 
ansässiger Vorsteher, welches bisher wie eine zarte junge Pflanze 
bescheiden im Schatten grünte, tritt nunmehr heraus ans helle 
Licht und entfaltet, ohne sein Wesen im geringsten zu ändern, 
ein mächtiges Wachstum. Alle Bedeutung, die den Aposteln, 
den Wandergehilfen, den Geistbegabten ^) einstmals angehört 
hat^ ist in dem Kanal der Sendungsreihe auf dasjenige Glied 
übergeflossen, das allein von vornherein für stete Dauer be- 
stimmt war. 



Zweites EapiteL 

Wahl nnd Weihe ansässiger Vorsteher. 

Ganz zu Anfang wählten und weihten die Apostel wohl 
allein ohne die Zustimmung anderer die Erstlinge {ol artafx^i), 
die ältesten {ol nQiaßvT€Qoi) unter den Christen zu ansässigen 
Vorstehern. Später, als sich die Gemeinde mehr ausgebildet 
und mit Neubekehrten bevölkert hatte, beteiligte sich die 



^) Die Geistbegabten als Bolche hatten gewiß nicht an der amt- 
lichen Sendung teil, aber die AusgieBung der Gaben stand in direkter 
Beziehung zn der Sendung, sofern ein Apostel nötig war, um dieselben 
über die Neubekehrten zu verbreiten. 
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Bevölkerung an der Wahl. Hiezn war sie befähigt durch die 
langjährige Kenntnis der ansässigen Gemeindemitglieder, durch 
die noch allgemein verbreitete charismatische Begabung (I.Tim. 
1, 18)y welche oft auch das Innere des Menschen beurteilen 
half, und endlich durch den ausdrücklichen Willen der Apostel, 
welche nur solche Männer zu ansässigen Gehilfen haben wollten, 
die in der Bevölkerung selbst einen natürlichen Stützpunkt 
hatten. Denn es fehlte diesen Erstlingen jede andere natür- 
liche Ausbildung zum Amte, und sie hatten, wie die Anfragen 
im ersten Eorintherbrief zeigen, Schwierigkeiten genug. 

Man denke sich nun einmal in einer bestimmten Ge- 
meinde zu einer bestimmten Zeit — z. B. 54 in Eorinth — 
die Wahl der ansässigen Vorsteher. Zunächst hat der Apostel 
selbst 1^/, Jahre dort gewirkt, unter seiner Handauflegung 
(2. Cor. 12, 12) haben sich die Geistesgaben (Charismen im 
engeren Sinne) reichlich unter die Gläubigen verteilt: die 
Prophezie hilft dem schlichten Mann, tiefe christliche Wahrheiten 
in Worte zu kleiden und begeistert zum Ausdruck zu bringen; 
einem andern ist die Gabe der Lehre zu teil geworden, er weifi 
einfach und klar über den Glaubensinhalt zu unterrichten; wieder 
einer spricht Sprachen u. s. f. Jetzt sollen alle diese Christen 
aus ihrer Mitte taugliche Männer wählen, damit sie der Apostel 
als ani^Lssige Vorsteher mit seiner Sendung betraue. Ist es 
da denkbar, daß die Eorinther, daß der Apostel gerade 
solche herausgreifen, denen wenige oder keine Geistesgaben 
zu teil geworden? Das wäre nicht verstöndig gehandelt, da ja 
diese Charismen im engeren Sinne vielfach die natürliche 
Vorbildung zum Amte ersetzen mußten. Nein, die Gläubigen 
und der Apostel werden mit Vorliebe ihren Blick auf Männer 
gerichtet haben, die das Charisma zu Lehrern, zu Propheten^) 



^) Aus den Aafz&hlungen jtQmw inoinoXovg, 6evteifcv ngo^^ag etc. 
(l. Gor. 12, 28; Eph. 4, 11) ließe sich nur dann auf eine alles über- 
ragende Stellung der Propheten schließen, wenn die Würde der Ein- 
teilungsgrand wftre; aber es ist die zeitliche Folge, welche die 
Ordnung angibt Erst predigt der Apostel; dann werden unter seiner 
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machte. Und hier ergibt sich naturgemäß ein drittes und 
letztes Moment^ das die Veränderlichkeit der Terminologie 
auf ihrem Entwickelungswege beherrscht, nämlich die Wahl 
eines charismatisch Begabten durch das Volk, damit ihn der 
Apostel durch Übertragung der Sendung zum wandernden 
oder ansässigen Gehilfen mache. Es ist zunächst ganz sicher, 
daß dies häufiger vorkam. Sllotg (Silas), einer der bekanntesten 
Gehilfen Pauli, hatte die Gabe der Prophezie, bevor ihn der 
Apostel an sich heranzog (Act 15, 40). Er ist dann in den 
Briefen als Mitschreiber erwähnt und zwar vor Titus und 
Timotheus (2. Cor. 1, 19; 1. u. 2. Thess. 1, 1; 1. Petr. 6, 12). 
Oft verblieb solchen prophetisch begabten Männern der Name, 
der sich eher für ihr außerordentliches Charisma, als ffir 
die Sendung, die ihnen übertragen worden, ausgebildet hatte; 
denn letztere drängte sich in ihren Äußerungen dem Volke nicht 
so sichtbar auf, wie die überraschenden Wirkungen der Gnaden. 
Ja, je näher man dem Jahre 200 nach Christus kommt, um so 
eher wird der auch bei Heiden und Juden verbreitete Name 
Prophet beibehalten, weil die Gabe der Prophezie seltener 
und seltener wurde, und das Wort Prophet den Leuten damals 
viel geläufiger war, als uns. Außer Silas sind noch eine Reihe 
anderer Männer ihrem Bufnamen nach bekannt, welche die 
Prophetengabe besaßen, ehe ihnen die Apostel ihre Sendung 
übertrugen: so loidag BaQiraßßäg (Judas Barsabas), femer 
BoQvaßag (Bamabas), der im Auftrage der Apostel nach 
Antiochien ging. Die Sieben, denen die Apostel in Jerusalem die 
Hände auflegten, mußten nliiqii^ nviifiarog dylov (voU des hei- 
ligen Geistes) sein. Dies wird dann auch ausdrücklich berichtet 
von 2r^q>avog (Stephanus) und Ollmnog (Philippus); es lassen 

HandanfLegung die Gaben mitgeteilt; die Propheten and Lehrer helfen 
unmittelbar darauf die Lehre erklären und festigen; sodann, wenn die 
Gemeinde in ihrem Fortbestand gesichert ist, überläßt sie der Apostel 
den ngeaßvTBQoi etc. 

Freilich, viele Propheten (so Sllag, Ba^vdßag, andere) kamen auch 
an Würde unmittelbar nach den Aposteln, aber solche Männer sind in 
den Aufzählungen nicht direkt gemeint. 
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sich ferner noch namhaft machen: Zdyaßog (Agabus)^ Ivfump 
6 tuckavfüvog Nlyif (Simon, auch Niger genannt), Aoiixiog 6 
Kv^nvcuog (LuciuB ans Cyrene), Mavativ (Manahen), 'Iyvii:mg 
(Ignatius), JToXi^a^o; (Poljcarp). Fragt man darom, von 
dem Namen nQoq>nxng^) (Prophet) ausgehend: Ist hier bloß 
vom Charisma oder auch vom Amte die Rede? so ist ffir jede 
einzelne Stelle zu antworten: Wenn das Amt nicht anderswo 
ausdrücklich angegeben ist^ dann ist mit dem Wort nqoipn'^fig 
(Prophet) allein weder ffir noch wider ein Entscheid gegeben. 
Beide Möglichkeiten: nirgends ein Amt^ überall ein Amt^ sind 
von Autoren mit Konsequenz durchgeführt Wahrschein- 
licher ist, daß beides eintrat: Prophetengabe bald mit, bald 
ohne Amt^ je nach den verschiedenen örtlichen und zeitlichen 
Umsitoden. 

Drittes Kapitel 

Gefahren und Vorteile, die dem Amte ans&SBiger Yor- 
stetier ans der Minderung der charismatischen Be- 
gabung erwuchsen (nachapostolische Zeit: 67—175). 

a) Gefahren. 

Zu einer Sicit^ da die Geistbegabung llingst nicht mehr all- 
gemein war, gab es wohl an vielen Orten ansässige Vorsteher^ 
welche die unter den Charismen am längsten andauernde 



^) In Ägypten gehörten die ngo^tu sur Priestenchaft. Eine 
Inschrift gibt ngoififftrig durch sacerdos wieder: 

Sacerdofl Oairim 
ferens. UPO^H^ (^] 

ZS # {^] Fayüm 2./8. Jahrh. n. Chr. 

„Wir lernen ein so eigentümliches Wort wie Didaohe 18, 8: 
ömöng xffP iruxifxfiv xolg n^o^atg. a&tol y^ ^^^^ ol d^u^tg ^fiSv 
besser begreifen, zumal wenn es in dem Lande geschrieben war, wo 
die n^o^üu Priester waren (das heißt in Ägypten).* Deissmann, 
Neue Bibelstadien (Marburg 1897), 8. 62ff. 
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Prophetengabe nicht besaßen. Da konnte es leicht vorkommen, 
daß Männer, die mit einer Gnadengabe ausgerüstet und 
vielleicht auch mit der Sendung betraut waren, auf ihren 
Wanderungen in einer kleinen Stadt mit den gewöhnlichen 
Vorstehern zusammentrafen. Die Augen der Bevölkerung 
richteten sich naturgemäß auf das für sie Ungewöhnliche und 
Seltene. Und bei näherem Vergleich mußten sich ihnen auch 
die Ankömmlinge vorteilhaft gegenüber den ansässigen, be- 
kannten Amtsträgem abheben: die Aposteleigenschaft des Wan- 
dems, übernatürliche Begabung und zugleich amtliche Sendung 
zeichneten die ersteren aus, und das waren gerade die Eigen- 
schaften, die damals — der ganzen christlichen Anschauungs- 
weise zufolge — den Wert der Person erhöhten. Die daraus 
entspringende Hochschätzung war in sich voll und ganz be- 
rechtigt; sie bot erst Anlaß zu begründetem Tadel, wenn sie 
eine Mißachtung der ansässigen Vorsteher wegen ihrer be- 
scheideneren Stellung in sich schloß. Die Zwölfapostellehre, 
welche das Verhalten des gewöhnlichen Mannes allem fahren- 
den Volke, gutem wie schlechtem, gegenüber regeln will, 
warnt hie vor XV, 2: , Verachtet sie (die inianonoi %al dw- 
%ovoi, Aufseher und Gehilfen) darum nicht; denn auch sie 
sind die Geehcten unter euch, zugleich mit den Propheten 
und Lehrern.'' Es ist dies die bereits im 1. Teil, 4. Kap., 
S. 56 erwähnte Stelle ^), auf welche erst hier Bücksicht genommen 
werden konnte. 



^) Ol Tsti/iirj/iivoi ii/ii<5v. Wären nicht- charismat Ische, an- 
sässige Vorsteher beim Volke in gleicher Weise geehrt gewesen, wie 
Propheten und Lehrer, so brauchte der Verfasser nicht vor Mißachtang 
zu warnen. ,Bie sind die Geehrten unter euch* will daher besagen: 
wie Wander-Propheten und -Lehrer in besonderer Weise (von 6k>tt) mit 
übernatürlichen Vorzügen geehrt wurden, so auch die ansftssigen Vor- 
steher; freilich ist ihre Gabe, ,die Sendung* oder „die amtliche Ver- 
tretung von 6k>ttes Sache'^ in ihren Äußerungen bescheidener, ab die 
der Charismen. 

Es gibt Autoren, die gerade Did. XV, 2 als eine ganc be- 
sonders lichtvolle Stelle ansehen, welche das Dunkel, das die Tätigkeit 
der ansftssigen Vorsteher umgibt, erhellen soll. Dabei wird dann oft 
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Femer konnte der Fall eintreten, daß zu einer Zeit, 
da manche miBverständlich den Wert der Charismen viel zu 
hoch anschlugen, junge, redegewandte Männer in jugendlich 
stürmischen Vorträgen die Augen der Menge auf sich lenkten, 
als seien sie übernatürlich begabte Propheten.^) Schritten 
dann die ansässigen Vorsteher ihrem Amte entsprechend ein, 
so war es nicht sicher, daß sie unter diesen Umständen bei 
der eigenen bescheidenen Stellung die Oberhand behielten; 
es war möglich, daß sie ihres Amtes entsetzt wurden, und daß 
die Gegner unter dem Verwände charismatischer Begabung 
sich die Funktionen der Abgesetzten anmaßten. 

Dies war die Lage im Jahre 96 in Korinth, als Clemens*) 



die Urkunde selbst in eine so späte Zeit verlegt, wo überhaupt kein 
Zweiiel mehr besteht über die Stellang der iTciaxonoi and StAxovoi. 
Aber ein Zeugnis wie die Didache zum Hauptausgangspunkte für die 
ErklArong der Verfassung zu wählen, empfiehlt sich schon wegen des 
allgemeinen, moralisierenden Inhaltes nicht, dessen Angaben in jeder 
Stadt, zu jeder Zeit Anwendung finden können. Die Yerfassangsver- 
hältnisse — der einzige sichere Anhaltspunkt, die Zeit des Schrift- 
stückes zu bestimmen — stehen durch das gewählte Thema erst in 
Frage. So sind Zeit und Ort unbestimmt oder wenigstens nicht von 
▼omherein sicher. Das Schreiben gibt femer ganz gewiß keine klare 
Auskunft über die ersten apostolischen Jahrzehnte; das geht aus der 
Art^ die Charismen zu behandeln, klar hervor. 

In allen Abschnitten endlich, die über die Verfassung berichten, 
sind in den Namen der Amtstrftger alle drei Yeränderungsmomente 
für die Wortentwickelung (cf. S. 9—29 u. 118) vereinigt. Gerade diese 
Namen werden aller sprachgeschichtlichen Entwickelung zum Trotz als 
konstante Größen angesehen, und an alle vorangehenden und 
nachfolgenden Angaben über die Verfassung als sicherer, fester 
Mafistab angelegt. 

Die Mitteilungen, welche die Didache bringt, verdienen gewiß volle 
Beachtung. Nur darf man dies Zeugnis nicht als das klarste, bestimmteste 
wählen, um mit demselben das Dunkel anderer Zeugnisse aufzuhellen. 

^) Eine solche Verirmng wäre in den ersten apostolischen Jahr- 
zehnten unmüglich gewesen, weil den Propheten Beurteiler zur Seite 
standen, welche sagen konnten, ob ihre Beden von Gott seien. 

*) 1. Glem. 41, 1: Brüder, so bewahre denn ein jeder von uns die 
demütig dankbare Gesinnung gegen Gott in der Stellung, die ihm 
einmal zugewiesen worden; er verbleibe darin mit gutem Gewissen; 
er soll aber nicht die Schranken durchbrechen, die seiner Dienst- 
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von Rom den Aufstand durch sein beredtes Wort und durch 
sein Ansehen beizulegen suchte. 

Zu einer 2Seit^ wo es nicht mehr gewöhnlich oder selbst- 
verständlich ist, daß die Vorsteher^) übernatürliche Graben 
(Charismen) besitzen, werden die natürlichen Vorzüge betont^ 
auf die derjenige, welcher die Sendung übertrilgt, schauen 
muß, bevor er jemandem die Hände auflegt (1. TiuL 8, 1 — 14). 
Es wird auch für das Volk eine liste von Eigenschaften auf- 
gestellt, damit es dieselben bei der Wahl der Vorsteher vor 
Augen habe und nur Männer vorschlage, welche in allen diesen 
Anforderungen die nötigen Garantien bieten (Did. XV, 1). 

b) Vorteile. 

Brachte auf diese Weise das Schwinden der Charismen 
dem bescheidenen Vorsteheramte des öfteren Oefahr, so war 
doch im allgemeinen jene Abnahme seiner Entwickelung 
überaus günstig. Besaß beispielsweise ein ansässiger Vorsteher 
selbst die Gabe der Prophezie, so erhöhte er durch diese über- 
natürliche Ausstattung sein Ansehen als ansässiger Vorsteher. 
Die Eigenart des Charismas ließ den Ti^er auch erkennen, 
wie die Sendung der ansässigen Leiter, die Vertretung von 
Gottes Sache auf Erden, das dauernde einigende Band sein 
werde, das die Gläubigen untereinander und mit Gott verbinde. 

Diese prophetische Einsicht ließ ihn dann sein ganzes, 



Sphäre gezogen sind. 40, 8: €h)tt hat mit höchstem WillenBentscheid 
für die Feier seines Dienstes Ort und Personen namhaft gemacht, 
damit die ganze hl. Handlang, nach seinem Wohlgefallen vollzogen, 
seinem Willen genehm sei. 48, 1 : Einst entbrannte auch unter Moses 
ein Streit über das Priestertom. 44, 6: Wir müssen leider mit an- 
sehen, daß ihr einige Männer des Amtes entsetzt hahet, die ein erbau- 
liches Leben führten, die in Ehre und ohne Schuld ihrem Dienste 
oblagen. 45, 1 : In Wahrheit, Brüder, ihr suchet Streit in Dingen, welche 
das Seelenheil betreffen. 

^) Aus einer natürlichen, aber übertriebenen Reaktion gegen die 
Hochschätznng wandernder Amtsträger erklärt sich das Verhalten dee 
ansässigen Vorstehers Aungeipriq (Diotrephes): er nimmt dieselben ein- 
fach nicht anf. Siehe Anhang No. ü, Personenliste: duotQt^. 
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großes Ansehen ohne allen Eigennutz dazu verwenden^ den 
ansässigen Ejrchen Vorstehern jene Stellung zu sichern, die 
ihnen den Wanderpropheten und dem Volke gegenüber 
gebührte (Didache XV). Dies ist der Grundgedanke, dem der 
prophetische Ignatius selbstlos seine letzten Lebenstage geweiht, 
ja, für den er sogar sein Leben hinzugeben bereit ist: «Ich 
sterbe für die, welche Untertan sind dem inhxonog (Episkop), 
den nQ€4Tßi%eQo& (Presbytern) und den ÖMnavo^ (Diakonen)* 
(P0I70. 6, 1). 

Viertes KapiteL 

Die ansüssigen Vorsteher der ersten apostolisehen 
Jahrzehnte nnd ihr Verhältnis zn de]^ Geistbegabten. 

Die E^rkenntnis der Wechselbeziehung zwischen Charisma 
und Amt in der nachapostolischen Sicit ist noch zu ergänzen 
durch die Betrachtung ihres beiderseitigen Verhältnisses in 
den ersten apostolischen Jahrzehnten. Zu dem Zwecke wollen 
wir die Mitteilungen näher einsehen, welche über die Prophezie 
vorliegen. Diese Gkibe hat sich am längsten erhalten (bis 200) 
und hat zum Amte die nächsten Beziehungen. Die Zeit ihrer 
ersten allgemeinen Blüte sind die frühen Jahrzehnte aposto- 
lischer Wirksamkeit Am ersten Pfingsttage gießt sie sich über 
die versammelten Apostel aus. Petrus verheifit dann in seiner 
ersten prophetischen Bede (Act 2, 17. 18), diese Onadengabe 
werde in kommender 2Seit alle christlichen Männer und Frauen 
erfüllen« Dies Charisma vermittelt innere Erkenntnis über- 
natürlicher Dinge und ist behilflich, sie andern in verständ- 
Kcher, oft begeLstemder Bede mitzuteilen. Die Christen treten 
infolge dieser Ghtbe frei im Gk>ttesdienst^) auf, und alle 

*) Somit gab es in den ersten Jahrzehnten zwei Momente, die 
jeden Christen, auch ohne dafi er ein Amt hatte, zum Lehren be- 
rechtigten. Zunftchst die übernatürliche Begabung; sie hatte keine 
AuMchreitnngen zu verzeichnen, so lange eine andere Gabe, die der 
«Unterscheidung der Geeister", gerade so stark verbreitet war. Sodann 
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Angaben des Paulus im ersten Korintherbrief betreffen die 
Ordnung, nicht eine Änderung der bestehenden Verhältnisse. 
Die Beteiligung aller Christen an Lehre, Bede, Psalmerklärung 
war so groß, daß die Hauptschwierigkeit darin bestand, dem 
Gottesdienste einen erbaulichen, geregelten Verlauf zu sichern. 
1. Cor. 14, 26: «Wenn ihr zusammen kommt, da hat ein jeder 
von euch einen Psalm, einen belehrenden Vortrag, eine Offen- 
barung, eine Sprache, eine Auslegung. Alles geschehe zur 
Erbauung. 27 Bedet man in Sprachen, so geschehe dies von 
zweien, höchstens von dreien, und einer lege es aus. 28 Ist 
kein Dolmetsch da^ so soll der Glossologe in der Versammlung 
schweigen; mit sich selbst mag er reden und mit Gott 29 Als 
Propheten mögen zwei oder drei reden, und die übrigen sollen 
beurteilen (ob die Bede wirklich von Gott kommt). 80 Wenn 
aber einem, während er dasitzt, eine Offenbarung zu teil wird, 
so schweige der Erste. 81 Denn ihr könnt alle einer nach 
dem andern weissagen, damit alle lernen und alle ermuntert 
werden. 82 Und prophetischer Geist ist dem Propheten Unter- 
tan. 38 Denn Gott ist nicht der Urheber der Verwirrung, 
sondern des Friedens. 34 Wie in allen Kirchen die Weiber 
schweigen sollen, so auch bei euch.' Eph. 5, 18: «Seid voll des 
heiligen Geistes, 19 miteinander redend in Psalmen, Hymnen 
und geistlichen Liedern, in eurem Herzen dem Herrn singend 
und jubelnd.* Col. 8, 16: »Das Wort Christi wohne in euch, 
es ströme über, indem ihr lehret in aller Weisheit und euch 
ermahnet durch Psalmen, Gesänge und geistEche Lieder, in 
der Gnade Gott lobsingend in euren Herzen.**) 



das Recht, das jeder gebildete Jude, besonders ein Rabbi, in einer 
fremden Synagoge besaß: es besteht darin, daß der Ankönunling in 
der Versammlung auftritt und die Schrift erbaolich erklArt. Von 
diesem Rechte machte Paulus auf seinen Reisen Gebrauch, um sich 
bei Juden einjEuführen. Viele christliche Pharisäer benutEten dasselbe 
Recht, um die bekehrten Heiden wegen ihrer Nichtbeobachtung des 
Gesetses su beunruhigen. 

^) Diese charismatische Begabung gewöhnlicher Christen half auch 
mit cur Ausbreitung der Lehre und cur NeugrQndung von Kirchen. 
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Wenn nun die Erstlinge (ol dnafxal), die Kitesten Christen 
(ol Tiq€üßvxiQoC)j welche von den Aposteln zu ihren Stellver- 
tretern eingesetzt waren^ auch diese Charismen wie gewöhnliche 
Liaien inne hatten, wenn sie dieselben sogar in höherem Grade 
besaßen, so ergibt sich doch unmittelbar aus den geschilderten 
'VerhKltnissen, daß gerade sie auf Maßhalten drängen mußten, 
und daß sie selbst hierin das Beispiel zu geben hatten. Gerade 
sie werden also nicht dem noch redenden Propheten (1. Cor. 
14, 28. 82) ins Wort gefallen sein, um selbst zu prophezeien, 
sondern als Vorsteher mehr auf Bescheidenheit und gute 
Ordnung gesehen haben. Daß dies Ordnen und Vorstehen 
nicht das Wesen ihrer Amtstätigkeit ausmachte, ist in dem 
Vorhergehenden sicher festgestellt. Weil aber, wie die Sprach- 
geschichte uns lehrt, bei der Bildung von Namen im Munde 
des Volkes die ersten, beschreibenden Ausdrücke auf die ersten, 
sinnfälligen Merkmale sich beziehen, durchweiche ein Mensch 
sich von andern unterscheidet (hier: eine bestimmte Klasse sich 
von allen andern Christen unterscheidet), ohne auf das wesent- 
liche Unterscheidungsmerkmal Kücksicht zu nehmen, so wur- 
den eben von dem Ordnen und Vorstehen die ersten, all- 
gemeinen, beschreibenden Ausdrücke für die zu benennenden 
Personen gewählt: ^yoifitpoi^, Führer; nQorjyovfAivoi^, Leiter; 
nQüiarafAiPOi, die an der Spitze stehen; nQosar&Tsg, Vorsteher; 
n^axa'&niupot, Vorsitzende; inlaxonot^, Aufseher. Schon dieser 
Literalsinn zeigt klar an, wie groß der FehlgrifE war, aus 
solchen ersten Benennungen einen Schluß auf das Wesen 
des Amtes zu ziehen. 

Die Stellung der ansässigen Vorsteher ist also in den 
allerersten Jahrzehnten eine zu ungünstige, als daß sie sich 
historisch scharf abheben könnte: sie sind zwar aus allen anderen 
Christen plötzlich zu Vorstehern gemacht, aber sie teilen in 
allem deren Lebensverhältnisse; in der Versammlung führen sie 

So wurde Antiochien, die erste heidenchristliche Eorche, gegründet. 
Bamabas, der von den Aposteln gesandt wurde, bestätigte und er- 
weiterte nur das begonnene Werk. 



Digitized by 



Google 



126 YierteB Kapitel. 

wohl den Vorsitz ^)9 aber das Volk hat den regsten Anteil an der 
Elrbauung; sie walten endlich ihres Amtes in steter Abhängigkeit 
vom Apostel und seinen Wandergehilfen. Dies alles ist nicht 
seltsam, sondern ganz der zeitlichen Elntwickelung entsprechend. 
Alle ISnschrftnkungen bei den Agapen und in der Bedefreiheit 
des Oottesdienstes haben sich allmählich auf Qrund prakti- 
scher Erfahrungen und wegen des Nachlassens der Gaben 
eingestellt Alle diese Begelungen waren nicht nur ver- 
nünftig, sondern auch notwendig; sie haben aber zur Folge, 
daß sich die Bedeutung der Amtstätigkeit mit vorrückender 
Zeit auch in den Urkunden schärfer abhebt, daß die außer* 
ordentliche, übernatürliche Art der Betätigung des Volkes 
immer mehr schwindet, daß die Missionare nicht mehr ein- 
greifen, ja, daß der letzte Lichtschein der Charismen 
sich vor dem g^Lnzlichen Erlöschen um die ansässigen Vor- 
steher konzentriert und so die Amtsträger verklären hilft, 
welche er vorher verdunkelte. Schon Eusebius*), der erste 



^) Die Art, wie die anaftssigen Vorsteher Verwalter der Eucha- 
ristie waren, läßt sich besser gesondert behandeln; die der vorliegenden 
Arbeit gesogene Grenze (das Jahr 175} wäre dafttr zu eng. Die ZwOlf- 
apostellehre und der Clemensbrief enthalten wertvolle Angaben. Letz- 
terer ist ein sprechendes Beispiel der Vorsicht, welche die Christen 
über diesen Gegenstand zur Zeit der Verfolgung anwandten: es war ja 
m((glich, daß 96 die Brief boten und mit ihnen das lange Schreiben in 
die Hände der Verfolger gerieten; darum braucht der Verfasser Aus- 
drücke des Alten Testamentes, um Vorschriften für den Kultus der 
neuen Lehre einzuschärfen. — Ignatius gibt wertvolle Anhaltspunkte 
in fast allen seinen Briefen. 

*) Cf. Frans Overbeck, Die Bischofslisten und die apostolische 
Nachfolge in der Kirchengeschichte des Eusebius. Programm zur 
Bektoratofeier der Universität Basel (Basel 1898), 8. 41: 

«Die «apostolische Nachfolge' bezeichnet also — so m(Vge es 
gestattet sein, die voranstehenden Ausführungen zusammenzufassen — 
in der Kirchengeschichte des Eusebius zunächst und an und für sich 
nichts anderes als die Gesamtheit der Successionen der 
Bischöfe der Kirche, aber indem diese Gesamtheit bei Eusebius 
die Trägerin der historischen Manifestationen der Kirche, oder der 
Kirche als historischer Erscheinung überhaupt geworden ist, dient sie 
ihm zugleich als Bezeichnung eben dieser Erscheinung; woraus 
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christliche Historiker^ hat diese Bedeatnng des christlichen 
Amtes erfaßt und in Ihm fernerhin den Ausgangspunkt aller 
kirchlichen Elntwickelung gesehen. 



Schloß. 



Hiermit glauben wir dem vorgesteckten Ziele Oenüge 
getan zu haben: bei streng methodischem Vorgehen einen 
klaren Einblick in die Angaben der Quellen^) selbst £U ver- 
mitteln. 

Faßt man die Ausbreitung der christlichen Lehre von 
Anfang an uud den inneren Ausbau in den einzelnen Ge- 
meinden als ein einziges , einheitliches^ reges Leben auf, so 



sich auch die besondere Bedeutung, welche in Eusebs Darstellung der 
Kirchengeschichte seine BischofiBlisten haben, erklärt* 

^) In einer eigenen Schrift: Die neueren Forschungen über die 
Anfftnge des Episkopats von Stanislans y. Dunin-Borkowski S. J. 
Ergänzungshefte der „Stimmen aus M. Laach** 77, Freiburg 1900, wurde 
alle einschlfigige Literatur eingehend besprochen. Zu den von diesem Autor 
rezensierten Werken gehört auch: Michiels, L'origine de l'^piscopat. 
LouYain (1900). Of. »Stimmen" Bd. 61 (1901), S. 76-79. Vergleiche auch: 
Borkowski, Studien zur ftltesten Literatur über den Ursprung des 
Episkopates. Historisches Jahrbuch (1900), S. 221—254. Femer: Die 
Interpretation der wichtigsten Texte zur Verfassungsgeschichte der 
alten Kirche. Zeitschrift fOr katholische Theologie. Innsbruck (1908), 
L Heft S. 62ff.; IL Heft S. Iff. 

A. Hamack, Die Mission und Ausbreitung des Christentums in 
den ersten drei Jahrhunderten, Leipzig, Hinrichs (1902), bringt die 
Yon Stanislaus y. Dunin-Borkowski eingehend erörterte Ansicht ohne 
merkliche Änderung yon neuem yor. Zu S. 280: «Der Begriff Apostel 
nach den ftltesten Schriften', yergl. in dieser Arbeit S. 18— 28. Zu 
S. 244: «Die Unterscheidung Apostel, Propheten und Lehrer ist eine 
uralte*, yergl. die sprachgeschichtliche Entwickelung dieser Namen 
und den poeitiyen Beweis für die Existenz eines Amtes in dieser Studie. 

Wegen der durch y. Dunin-Borkowski S. J. bis zum neuesten 
Datum fortgeführten Kritiken hielt sich der Verfasser für berechtigt, 
sich auf den positiyen historischen Beweisgang zu beschr&nken, ohne 
die Ausführungen durch Widerlegung entgegenstehender Ansichten zu 
unterbrechen. 
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erkennen wir zwar an den Wirkungen, welch kräftige Fak- 
toren hier tätig waren, sofern nach einigen Jahrzehnten schon 
der Kaiser zu Rom und dann alle seine Nachfolger sich mit 
den Anhängern der neuen Lehre beschäftigten; aber die meisten 
Kräfte wirkten nur für ihre Gegenwart und hinterließen keine 
sichtbaren Spuren. Die wenigen schriftlichen Aufzeichnungen 
allein, die auch aUe zunächst bloß für den Augenblick bestimmt 
waren, eigneten sich dazu, falls sie erhalten blieben, kommenden 
Generationen einen Blick in die Werkstätte dieses regen 
Lebens zu gestatten. 

Mit den beiden ersten christlichen Jahrhunderten verhält 
es sich daher ähnlich, wie mit einem äußerst tätigen Menschen, 
der mit kräftiger Energie sich einer Lebensau^be widmet: 
er findet umsoweniger Zeit zu schriftUchen Reflexionen und 
Mitteilungen, je höhere Anforderungen sein Beruf an ihn stellt; 
er gibt nur schriftliche Aufträge, falls es nicht wohl möglich 
ist, die Sache selbst mündlich zu besorgen. Sollte nun die 
Wirksamkeit dieses Mannes in femer Zeit bloß nach seiner 
schriftlichen Hinterlassenschaft geprüft werden, so würden viel- 
leicht Einzelheiten, denen er keine besondere Bedeutung beimaß, 
genau bekannt werden, indes wichtige Dinge, welche er durch 
die Tat verwirklicht hatte, gar nicht zur Kenntnis kämen, 
weil sich schriftlich keine Andeutung darüber vorfindet. 

Li den zwei ersten christlichen Jahrhunderten herrschte 
solch ein tätiges Leben, und darum sind schriftliche Mitteilungen 
verhältnismäßig selten. Schon um überhaupt einen Brief zu 
übersenden, mußte der Schreiber selbst den Boten stellen. 
Da begnügte man sich sehr oft bloß mit einem mündlichen 
Auftrage. Von jenen Mitteilungen, die trotzdem schrift- 
lich ausgerichtet wurden, sind viele ^) verloren gegangen: der 
Papyrus war wenig dauerhaft, und die Erhaltung der über- 
kommenen Schriften verdankt man größtenteils der hohen 



^) Von Paulus wenigstens je ein Brief nach Eorinth, Laodicea 
und Philippi. 
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Yerehrongy welche Zeitgenossen und Nachkommen diesen 
Zeugnissen zollten und der daraus entspringenden Sorgfalt, 
haltbare Abschriften auf teurem Pergament herzustellen. 

So ist eine sichere historische Erkenntnis von vielen 
äußeren Zufällen abhängig, und in den meisten Fragen ist 
sie an enge Grenzen gebunden. Wäre sie allein dazu bestimmt, 
jede wichtige Beligionsfrage zum Entscheid zu bringen, so 
würde damit die christliche Beligion selbst unmöglich gemacht. 
Denn die wahre historische Forschung schweigt, sobald die 
Urkunden keine Angabe mehr bieten. Die historischen Aus- 
einandersetzungen zeigen leider zur Genüge, wie die Behand- 
lung der schriftlichen Zeugnisse in wichtigen Fragen nicht 
jeden zum gleichen Ziele führt 



Brudtrt, Die VarfiMiiuiig dar KIxeh« viw. 
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Anhang. 

No. L 

Clemens an die Eorinther/) 

Adresse. 

Die Eirclie Gottes zu Rom an die Kirche Gottes zu 

Korinth, an die nach dem Willen Gottes durch imsem Herrn 

Jesus Christus berufenen Heiligen. Gnade und Friede werde 

euch in FüUe zu teil von dem allherrschenden Gotte durch 

Jesus Christus. 

Eilileltimg. 

Ihr wäret ehemals glücklich. 

L Brüder! Nur weil jählings und in ununterbrochener 
Folge Unglück auf Unglück über uns hereinbrach, nehmen 
wir so spät Stellung zu dem, was bei euch, Geliebte, 
zu wünschen übrig läßt: zu dem heillosen, verabscheuungs- 
würdigen Aufstande, — ein Bing so fremd, so femliegend 
den Auserwählten Gottes. Er wurde von einigen stürmi- 
schen Köpfen so verwegen geschürt, daß euer Name, 
der doch von aller Welt bisher nur mit Ehrfurcht, mit 
Achtung und liebe genannt wurde, Anlaß zu den heftigsten 
Schmähungen bietet. 2. Ein jeder, der sich in eurer Mitte 
aufgehalten, konnte euren lebendigen, festen Glauben erproben, 
mußte eure verständige, tadellose und fromme Gesinnung in 
Christo bewundem, eure freigebige, andauernde Gastlichkeit 
hervorheben, eure voUkonunene, untrügliche Einsicht rühmen. 
S. Euer Tun war unabhängig von allem Ansehen der Person, 
und euer Wandel entsprach den Satzungen Gottes in Unter- 
l&iigkeit gegen eure Vorsteher und in geziemender Ehrfurcht 



^) Es Bei hier nochmals an die Seite 48, Anm. 1 gegebene Weisung 
erinnert, den Brief ohne Unterbrechmig bis zu Ende zu lesen, um die 
rhetorische Wirkung an sich zu erfahren. 
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gegen die Presbyter. Die Jugend erzöget ihr zu Mäßigkeit 
und Kechtschaffenheit; die Frauen hießet ihr^ mit gebührender 
Liebe zu dem Gatten untadelig und keusch ihren Obliegen- 
heiten gewissenhaft nachkonunen ; ihr lehrtet sie^ gemäß ihrer 
Unterordnung die häuslichen Arbeiten zu übernehmen in aller 
Ehrbarkeit IL Lieber Untertan als G^bieter^ lieber Spender 
als Empfänger^ war jeder von Demut beseelt und frei von 
Prahlerei. Mit der Grabe Christi zufrieden und voller Auf- 
merksamkeit für dieselbe, nahmt ihr in sorgsamer Liebe seine 
Worte auf; seine Leiden standen euch vor Augen. 

2. So war tiefer, süßer Friede allen zu teil geworden; er war 
verbunden mit einem unersättlichen Verlangen, Gutes zu tun. 
Über alle ergoß sich die Fülle des hl. Geistes. 8. Ihr erhöbet 
eure Hände zum allmächtigen Gott, emporgetragen von hL 
Willensentschlttssen, mit aufrichtiger Bereitwilligkeit und 
frommem Vertrauen; ihr batet um seine Nachsicht für un- 
freiwillige Verstöße. 4. Auf alle Brüder erstreckte sich eure 
Sorge bei Tag und beiNacht^ damit durch erbarmende Umsicht 
die ganze Zahl der Auserwählten Heil erlange. 5. In argloser 
Einfalt trüget ihr einander nichts nach. 6. Auflehnung und 
Zwist galten als Greuel, die Fehltritte des Nächsten gingen den 
andern zu Herzen, und sie sahen dessen Mängel wie die eigenen 
an. 7. Zu jeder guten Tat bereit, ließet ihr euch kein edles 
Unternehmen verdrießen. 8. In eurem tugendhaften, ehrwür- 
digen Wandel lenkte Gottesfurcht alle eure Werke. Die Gebote 
und Satzungen des Herrn waren euch tief ins Herz geschrieben. 
HL Ansehen und Erfolg jeglicher Art wurden euch zu teil Da 
erfüllte sich das Wort der Schrift: ,Es aß und trank der Ge- 
liebte, er wurde rund und dick — dann schlug er aus . . .' 

Ausführung. 

Erster ermahnender Teil. 
Jetzt macht euch Zwietracht unglücklich. 

2. Das ist die Quelle, daraus Eifersucht und Neid, Streit, 
Parteiung, Verfolgung, Aufruhr, Krieg und Knechtschaft 
entspringen. 3. Es erhebt sich der Gemeine gegen den Edlen, 

9* 
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der Ehrlose gegen den Ehrenmann, der Tor gegen den 
Weisen, der Jüngling gegen den Greis. 4. Darum ist Gre- 
rechtigkeit und Friede entschwunden; denn ein jeder gibt 
die Gottesfurcht preis, wird blind für den Glauben und ver- 
gißt, seinen Lebenswandel nach den Satzungen der Gebote 
einzurichten, wie es um Christi willen sich ziemt Er geht 
vielmehr den Begierden seines verkehrten Herzens nach und 
gibt sich verruchtem, gottlosem Neide hin. 

Durch den Neid hat auch der Tod in diese Welt seinen 
Einzug nehmen können. 

Zwietracht machte immer die Menschen anglücklich, vom ernten Anlang 
an dnrch alle Geschlechter bis zu dieser Stande bei euch. 

lY. Die Schrift sagt: ^Nach geraumer Zeit brachte Ejiin 
von den Feldfrüchten dem Herrn ein Opfer dar; auch Abel 
opferte von den Erstlingen der Herde und ihrem Fette. 
2. Auf Abel und seinen Gaben ruhte dss Auge Gottes, auf 
Kain dagegen und sein Opfer achtete er nicht 8. Darüber 
wurde Kain von Mißmut verzehrt, und sein Gesicht magerte 
ab. 4. Gott fragte den Eain: ,Warum bist du über die Maßen 
traurig, und warum sind deine Züge eingefallen? Hast du nicht 
gesündigt dadurch, daß du zwar in rechter Weise opferst^ 
aber nicht in rechter Weise teilst? 5. Eonune zur Buhe, Abel 
wird nach wie vor dir Untertan sein, und du wirst über ihn 
herrschen (nach dem Rechte der Erstgeburt).' 6. Da sagte 
Eain zu seinem Bruder Abel: ,Eonmi mit mir aufs Feld/ 
Doch als sie im Freien waren, erhob sich Eain gegen seinen 
Bruder Abel und tötete ihn.* 

7. Brüder, beherziget es: die Veranlassung zum Bruder- 
morde lag in Eifersucht und Neid. 8. unser Vater Jakob 
mußte vor seinem Bruder Esau die Flucht ergreifen wegen 
dessen Eifersucht. 9. Joseph wurde bis zum Tode verfolgt imd 
kam in Sklaverei wegen der Eifersucht. 10. Eifersucht zwang 
auch Moses zur Flucht vor Pharao, dem Eönige Ägyptens, 
als er von einem Stammesgenossen hören mußte: .Wer hat 
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dich zum Schiedsrichter über uns gesetzt? Willst du auch 
mich niederstrecken^ wie du gestern den Ägypter gemordet?* 
11. Wegen Eifersucht mußten Aaron und Maria außerhalb 
des Lagers ihr Zelt aufschlagen. 12. Eifersucht schleuderte 
Dathan und Abiron lebendig in die Hölle hinab^ weil sie sich 
in Aufruhr gegen Moses, den Diener Gottes, erhoben. 13. 
Eifersucht verhängte über David nicht nur den Neid fremder 
Völker, sondern auch die Verfolgungen Sauls, des israelitischen 
Königs. V. Doch genug der Beispiele aus entlegener Ver- 
gangenheit; kommen wir zu den Streitern aus unserer eigenen 
Zeit) stellen wir uns die edlen Vertreter der jetzigen Genera- 
tion vor. 2. Diejenigen, welche bei uns als groß imd gerecht^ 
als die eigentlichen Säulen galten, mußten wegen Eifersucht 
und Neid Verfolgung leiden und bis zum Tode ringen. 3. Führen 
wir uns die guten Apostel vor Augen, und zwar die, welche 
gerade uns nahe stehen. 4. Zunächst Petrus: wegen ungerechter 
Elfersucht hatte er nicht bloß hie und da zu leiden, nein, die 
allermannigfachsten Mühsale mußte er in den Kauf nehmen; 
als Märtyrer ging er so ein in den Ort der Herrlichkeit, die 
ihm gebührte. 5. Wegen Eifersucht und lÜLnke erwies sich 
auch Paulus als preiswürdiger Dulder: 6. siebenmal trug 
er Fesseln, er wurde verjagt und gesteinigt; da erst erntete 
er, als Herold des Evangeliums im Orient und Occident^ den 
herrlichen Buhm seines Glaubens. 7. Als er aber den ganzen 
Erdkreis Gerechtigkeit gelehrt hatte und bis an die Grenze des 
Ocddentes vorgedrungen war, erlitt er unter dem Magistrate 
das Martyrium imd schied von dieser Erde — ein großes 
Vorbild der Geduld. VI. Diesen Männern von heiligem 
Wandel gesellt sich eine große Schar Auserwählter hinzu, 
die wegen Eifersucht viele Qualen und Martern erduldeten 
und so das schönste Beispiel hinterlassen haben. 2. Wegen 
Eifersucht litten die als Danaiden und Dircen bekannten 
Frauen, die ganz unsäglich schwere und schimpfliche Pein 
duldeten, doch fest den Weg des Glaubens durchmaßen und 
einen edlen Preis trotz der Schwäche des Körpers errangen. 
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8. Eurz, Eifersucht entfremdete die Gttttin dem Gemahl und 
verkehrte das Wort, das unser Vater Adam gesprochen: «Dies 
ist Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleische''. 
4. Eifersucht und Streit zerstörten groBe Städte und fegten 
mächtige Nationen hinweg. 

Umkehr kann euch retten. 

Vn. Geliebte, nicht bloB, um an euch eine Mahnung 
ergehen zu lassen^ schreiben wir diese Einzelheiten nieder, 
sondern um auch in uns die Erinnerung daran lebendig zu 
erhalten. Denn wir sind in derselben Arena, haben den 
gleichen Wettkampf zu bestehen. 

2. Vergessen wir darum alle leeren, nichtigen Sorgen, 
um unser Augenmerk auf den rühm- und ehrwürdigen Kanon 
unserer Überlieferung zu richten. 8. Laßt uns erwägen, was 
schön, genehjn und wohlgefällig in den Augen unseres 
Schöpfers ist 4. Da mag unser Blick sich auf Christi Blut richten 
und erkennen, wie wertvoll dasselbe Gott, seinem Vater, ist. 
Um unserer Bettung willen wurde es vergossen. Es hat der 
ganzen Welt die Gnade der Bekehrung erworben. 

Wer immer in der ganzen Welt zu irgend einer Zeit von seiner schlechten 

ümgebong sich lostrennte, fand Bettung. Auch ihr ktont sie finden 

durch Trennung yon den Aufruhrern. 

5. Alle Generationen hindurch bot der Herr von Ge- 
schlecht zu Geschlecht denen Gelegenheit zur Umkehr, welche 
sich ihm wieder zuwenden wollten. Gehen wir dies im einzelnen 
durch, um davon zu lernen. 

6. Noe predigte Bekehrung, und alle, die ihm Gehör 
schenkten, fanden Bettung. 7. Den Niniviten mufite Jonas 
ihren Untergang ankündigen; da kamen sie von ihrem 
Sündenleben zurück, flehten inständig zu Gott um Erbarmen 
und wurden gerettet; und doch waren sie nur Fremd- 
linge vor Gott. VUL Über Umkehr sprachen durch den hL 
Geist alle Verwalter der Gnade Gottes. 2. Ja, auch der Herr 
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des Weltallfi selbst hat uns mit einem Schwur diese Rückkehr 
zu ihm ermöglicht: ^So wahr ich lebe, spricht der Herr, ich 
will nicht den Tod des Sünders, sondern seine Rückkehr.* 
Er fügt noch hinzu: 8. .Haus Israel, gehe in dich bei deiner 
Gesetzwidrigkeit und tue dies den Söhnen deines Volkes 
kimd. Sollten auch eure Sünden von der Erde hinanreichen 
bis an den Himmel, sollten sie greller sein als Purpur 
und schwärzer denn Bufisäcke — so ihr von eurem ganzen 
Herzen zu mir zurückkehret und sprechet ^Yater^, werde ich 
euch G^ör schenken, wie ich es einem heiligen Volke tun 
würde.* 

4. Und also spricht er an einer anderen Stelle: .Waschet 
und reiniget euch, entfernet aus eurer Seele alles Böse vor 
meinen Augen. Stehet ab von euren bösen Werken und 
lernet gute Taten vollbringen. Suchet Gerechtigkeit, helfet 
dem zu Unrecht Bedrängten, sprechet Recht zu Gunsten der 
Waisen und verteidiget die Witwe. Dann möget ihr kommen, 
und wir wollen miteinander verhandeln, spricht der Herr. 
Wären auch eure Sünden wie Purpur, ich will sie weifi 
machen wie Schnee, und wären sie grell wie Ocker, ich 
bleiche sie wie Wolle. Ihr sollt die Güter dieser Erde ge- 
nießen, falls ihr guten Willens auf mich höret Seid ihr aber 
widerspenstig und höret ihr nicht, so soll euch das Schwert 
hinraffen. Der Mund des Herrn hat es gesprochen.* 

5. Gott bekräftigte also durch einen Schwur das gegebene 
Wort, weil er mit seinem allmächtigen Willen gebietet, dafi 
alle, die er liebt, an dieser Rückkehr zu ihm teilnehmen. 

IX. Laßt darum auch uns seinem edlen, preiswürdigen 
Willen Folge leisten. Flehen wir in Demut um sein 
gnädiges Erbarmen, und wenden wir uns an seinen mitleidigen 
Sinn. Trennen wir uns von allen eitlen Umtrieben, von 
Streit und Eifersucht^ die uns dem Tode entgegenführen. 

2. Zu dem Ende wollen wir jene an unserm geistigen 
Auge vorüberziehen lassen, die mit vollkommener Hingabe 
der göttlichen Ehre gedient haben. 
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8. Henocli cunachst wurde in seiner Unterwttrfigkrit als 
g^eoht befunden; er schied von dieser Erde, ohne daß sein 
Tod wahrgenommen wurde. 4. Noä ferner predigte kraft 
des ihm gewordenen Auftrages der Welt Buße, nachdem er 
sich als getreu erwiesen; und der Herr ließ allen Lebewesen 
Bettung £u teil werden, welche in Eintracht auf sein Geheiß 
hin in die Arohe eingingen. X. Abraham, der mit ,Freund' 
angeredet wurde, zeigte sich zuverlässig in seinem Gehor- 
sam gegen Grottes Wort; 2. willig verließ er Heimat, Ver- 
wandte und Vaterhaus, damit er die Verheißung Gt>ttes 
erlange gegen das Opfer seines kleinen Vaterlandes und 
der geringen Verwandtschaft, sowie der dürftigen Eltem- 
wohnung. Gott spradi nämlich zu ihm: 3. ^Ziehe fort aus 
deinem Lande, fort von deinen Verwandten und dem Hause 
deines Vaters und komme in das Land, das ich dir zeige. Ich 
werde dich zu einem großen Volke machen, dir meinen S^en 
geben und Größe deinem Namen. Mein Segen wird auf dir 
rahen; ich werde segnen, wer dich segnet, und verfluchen, wer 
dir flucht Alle Geschlechter der Erde sollen gesegnet werden 
in dir.* 4. Gott sprach wieder zu ihm, als er von Lot Ab- 
schied genonunen: «Blicke auf und schaue von dem Orte, an 
welchem du stehst, gen Nord und Süd, gen Ost und West 
Alles Land, soweit dein Auge reicht, werde ich dir geben 
und deiner Nachkommenschaft für immer« 5. Deine Nach- 
kommenschaft aber will ich zahlreich machen wie den Staub 
der Erde. So jemand den Sand der Elrde iMhlty mag er auch 
deine Nachkommen zählen.' 6. Und wiederum heißt es in der 
Schrift: «Gott führte den Abraham heraus und sprach zu 
ihm: ,Schau zum Himmel auf und nenne, wenn du es ver- 
magst, die Zahl der Sterne — so wird deine Nachkommen- 
sdiaft sein/ Abraham glaubte Gott, und es wurde ihm zur 
Gerechtigkeit angerechnet*^ 7. Wegen seines Glaubens und 
seiner Gastfreundschaft wurde ihm im Greisenalter ein Sohn 
gesdienkt, und doch brachte er ihn aus Gehorsam Gott 
zum Opfer auf einem Berge, den dieser ihm gezeigt 
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XL Damit wir erkannten^ wie Gott jene nicht verläßt^ welche 
sich voU Hoffnung an ihn wenden, und wie er hingegen alle mit 
schweren Züchtigungen heimsucht, die sich längere Zeit von 
ihm trennen, fand nur Lot allein Rettung aus Sodom, während 
die ganze Gregend durch Schwefel und Feuer gerichtet wurde. 
2. Denn wenn auch seine (rattin mit ihm fortzog, so wurde 
sie doch durch die Verwandlung in eine Salzsäule als ein 
sichtbares Zeichen hingestellt bis auf den heutigen Tag, weil 
sie, statt die Eintracht zu wahren, bei ihrer Meinung ver^ 
harrte. Dies Wunder soll allen zu verstehen geben, wie Un- 
botmäßige, die an der Macht Gottes zweifeln, in ihrer Ver- 
urteilung allen Geschlechtem zum Mahnzeichen werden. XTT, 
Die Buhleiin Bahab fand Bettung um ihres Glaubens und 
ihrer Gastfreimdschaft willen. 2. Von Josue, dem Sohne 
des Nun, wurden nämlich Kundschafter nach Jericho ge- 
schickt. Doch der König des Landes erfuhr nicht nur von 
ihrer Ankunft, sondern auch von ihrer Absicht. Da ^it- 
sandte er seine Mannen, um sie zu ergreifen und dem Tod 
zu überliefern. 8. Ihrer aber nahm sich Bahab gastlich 
an. Sie barg sie auf dem Dache des Hauses unter Lein- 
stengeln. 4. Darüber kamen die Mannen des Königs und 
sagten: ^Spione unseres Landes sind bei dir eingekehrt, 
führe sie heraus, so befiehlt es der König. ^ .Sie aber sprach: 
,Die Leute, denen ihr nachspürt, kamen wohl hier ins 
Haus, aber sie entfernten sich auch allsogleich wieder und 
müssen noch unterwegs sein.* Hiebei wies sie die Bichtung 
der Straße. 

5. Dann sagte sie ihren Gästen: ^Ich sehe klar ein, daß 
es Gott der Herr ist, der dieses Land in eure Hand gibt. Alle 
Bewohner hier fürchten sich und zittern vor euch. Verschonet 
darum mich und das Haus meines Vaters, wenn ihr die 
Stadt in Besitz nehmet." 6. Sie antworteten: ^Der Wunsch, 
den du ausgesprochen, soll erfüllt werden. Versammle darum 
alle Verwandten unter deinem Dache, sobald du unser Heran- 
nahen gewahrst^ und sie sollen gerettet sein. So viele aber 
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außerhalb deines Hauses sich antreffen lassen ^ kommen um.'' 
7. Sie fügten noch bei, sie solle das Haus durch ein Zeichen 
kenntlich machen, und zwar solle sie ein rotes Seil herunter- 
lassen. Hiedurch deuteten sie an, wie allen, die an Gh>tt 
glauben und auf ihn hoffen, Erlösung zu teil wird durch das 
Blut des Herrn. 8. Nicht blo£ Glaube offenbarte sich in dem 
Weibe, wie ihr seht, Geliebte, sondern auch die Gabe der 
Prophezie. 

Die Trennung von den Aufrührern aetst demütige Unterordnung voraus. 
Gerade sie aber ist der Geist OhriBti und der aller Ahnen; Unter- 
ordnung ist das G^etz, das im ganzen Kosmos Ordnung und harmoni- 
sches Zusammenwirken erh&lt. 

XTTT. Brüder, erneuern denn auch wir uns in dieser 
demütigen Gesinnung, stehen wir ab von zornigem, stolzem, 
wahnwitzigem Gebahren. Unsere Werke sollen sich nach dem 
richten, was geschrieben steht. Denn so sagt der hL G^ist: 
«Wer weise ist, rühme sich nicht seines Wissens, noch wer 
stark ist, seiner Kraft, noch wer reich, seiner Schätze. Wer 
aber sich selbst erheben will, der tue es in Gott, dadurch, 
daß er ihn sucht durch Ausübung von Recht und Gerechtig- 
keit Frischen wir vor allem auch die Erinnerung an die Worte 
des Herrn Jesus auf, welche er gesprochen, um uns Nach- 
sicht und Langmut zu lehren. 2. «Seid barmherzig,'^ sagt er, 
«damit euch Barmherzigkeit widerfahre; verzeiht, damit ihr 
Vergebung erlanget; wie ihr andern tut, so wird euch wieder 
geschehen; welches Urteil ihr über andere f&llt, solchen Spruch 
werdet ihr selbst erfahren; die Zuvorkommenheit, die ihr aus- 
übt, wird euch selbst zu teil — kurz, mit dem Maße, mit dem 
ihr ausme£t^ wird euch wieder gemessen.* 8. Wohlan, fassen 
wir auf dieses Gebot, auf diese Mahnungen hin den festen 
Entschluß, seinen heiligen Worten uns zu unterwerfen und 
ihnen entsprechend unsem Lebenswandel einzurichten. 4. «Auf 
wem sollte mein Auge wohlgefällig ruhen, wenn nicht auf 
dem, der in sanftmütiger Demut vor meinen Worten zittert?* 
so sagt die hl. Schrift. 
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XIV. Brüder^ statt M&mem zu folgen, die sich in 
hochfahrender, aufrührerischer G^shmung an die Spitze eines 
fluchwürdigen Aufstandes gestellt, ist es nun doch billiger und 
gerechter, gegen Gott gehorsam zu werden. 2. Wenn wir uns 
blindlings der Leitung von Menschen hingeben, die uns vom 
guten Wege dadurch abbringen, da£ sie Zwist und Aufruhr 
schüren, so stürzen wir uns nicht in ein alltKgliches Unglück, 
sondern wir begeben uns in eine Gefahr der schlimmsten Art. 
3. Seien wir gut gegeneinander gemäfi der allerbarmenden 
Milde dessen, der uns schul 4. «Die Sanftmütigen,* so sagt 
die Schrift, «werden das Erdreich besitzen, und die Un- 
schuldigen werden ungestört bleiben; die Unbotmäßigen aber 
sollen vertilgt werden. '^ 5. «Den Ungerechten sah ich," so 
heißt es femer, «wie er sich erhob und immer höher stieg, 
gleich einer Ceder auf dem Libanon. Doch als ich wieder 
kam, war er nicht mehr; ich suchte nach der Stelle, wo er 
gewesen, und konnte sie nicht finden. Schaue aus nach dem 
geraden Wege und wandle auf ihm in Unschuld, denn dies 
sichert dem Friedfertigen dauernden Werf XY. Laßt uns 
also zu denen stehen, die in Gottesfurcht wirklich friedfertig 
sind, nicht zu Leuten, die sich in ihrer Friedensliebe bloß 
verstellen. 2. «Solches Volk ehrt mich mit den Lippen,* sagt die 
Schrift von letzteren, «aber ihr Herz ist weit von mir ent^ 
femt* 8. Femer: «Während sie mit dem Munde Lob künden, 
schmähen sie im Grund des Herzens. '^ 4. Oder: «Mit ihrem 
Munde sprachen sie von Liebe, aber jedes ihrer Worte war 
Lug, ihr Herz war ohne Aufrichtigkeit gegen ihn und ihr 
Bund sonder Treue.'' 5. Darum mögen die trügeri- 
schen Lippen verstummen, welche den Gerechten der Un- 
botmäßigkeit zeihen. «Vernichten möge der Herr,** so heißt 
es femer, «vernichten möge er jede trügerische Lippe, jeden 
prahlerischen Mund, der spricht: ,Laßt uns groß tun mit 
unserer Zunge, wir allein gebieten unserer Lippe, wer ist 
unser Herr?'* 6. Doch auch der Herr spricht: «Jetzt will ich 
mich erheben um der Not der Bedrängten, um der Seufzer der 
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Annen willen, 7. ich will offen verfahren und Rettung bringen.* 
Xyi. Auf Seite der Demütigen stellt sich auch Christas, er 
gesellt sich nicht zu denen, die sich über seine Herde er- 
heben. 2. Der Herr Jesus Ohristus, das Szepter der Majestät 
Gottes, kam nicht in dem Prunk eitler Größe, sondern voll 
Demut, wiewohl er Macht hatte, auch das andere zu tun. 
Hierüber spricht der hL Geist mit den Worten: 8. »Herr, wer 
hat unserer Botschaft Glauben geschenkt, und wem wurde 
die Macht des Herrn offenbar? Wir kündeten von ihm: er 
ist einem Kindlein gleich, wie eine Wurzel in dürstender 
Erde. Er hat weder Gestalt noch Zierde, und wir schauten 
auf ihn: sein Äußeres war ohne alle Schönheit; sein Aussehen 
war das eines Verachteten, kaum dem der Menschen ähnlich. 
Ein Mensch ist er, der in Plage und Schmerz lebt, der ver- 
traut ist mit Siechtum. Sein Antlitz war weggewandt^ er ward 
gering geschätzt, und man beachtete ihn nicht 4. Es sind 
unsere Sünden, die er trägt, und um unseretwillen ist er in 
Peinen, indes wir wähnten, er leide mit Recht Mühe, Plage 
und Bedrängnis. 5. Nein, unserer Missetaten wegen ist jener 
verwundet, unserer ünbotmäBigkeit wegen ist er zerschlagen. 
Die Züchtigung, die auf ihm lastete, bereitete uns den Frieden, 
durch seine Striemen wurden wir geheilt. 6. Wie Schafe 
gingen wir alle irre, jeder wich von seinem Wege ab. 7. Da 
gab der Herr ihn preis für unsere Sünden. Wiewohl man 
ihn peinigt, tut er seinen Mund nicht auf. Wie ein Scha^ 
das zur Schlachtbank geführt wird, wie ein stummes Lamm 
vor seinem Scherer, öffnet er seinen Mund nicht. In seiner 
Erniedrigung ward die zuerkannte Strafe erschöpft. 8. Wer 
will sein Greschlecht aufzählen, da sein Leben ausgetilgt wird 
von der Erde? 9. Wegen der Sünden meines Volkes geht 
er in den Tod. 10. Und ich will ihm die Gottlosen freigeben 
für sein Grab und die Reichen für seinen Tod. Denn Un- 
recht hatte er nie getan, noch führte er Trug im Munde. 
Der Herr wül ihn rein waschen von den Schlägen. 11. So 
ihr Sündopfer darbringet, werdet ihr dauernde Nachkommen- 
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Schaft schaaen. 12. Der Herr will ihn befreien von seinem 
Seelenschmers^ ihm licht verleihen und Einsicht, sowie Ge- 
rechtigkeit als einem Beinen, der den Vielen gut gedient, und 
der selbst ihre Sünden getragen hat. IS. Darum nimmt er die 
Vielen als seinen Anteil, und teilt die Beute der Starken 
zum Entgelt dafür, daß er sein Leben dem Tode preisgab 
und sich den XJbeltätem zuzählen ließ; 14. daß er allein die 
Sünden der Vielen auf sich lud und um ihrer Vergehungen 
willen geopfert wurde.*' 15. Er sagt noch weiter: ^Ich bin 
ein Wurm, kein Mensch, der Leute Spott und die Verachtung 
meines Volkes. 16. Alle, die mich sahen, spotteten meiner, 
lästerten mit Worten und schüttelten den Kopf: ,Er hoffte ja auf 
den Herrn; der möge ihn befreien, ihn retten, da er ihn liebt'* 
17. Übersehet nicht, Geliebte, daß dies uns zur Nach- 
ahmung hingestellt ist. Wie herrlich ist das Vorbildl Denn 
ging unser Herr in seiner Erniedrigung so weit, was sollen 
dann wir tun, die wir durch seine Hilfe das Joch seiner 
Gnade auf uns genommen I XVIL Nehmen wir uns auch 
ein Beispiel an jenen, die Christi Ankunft vorherverkün- 
digten. Sie gingen in Ziegen- und Schaffellen einher, Elias 
nämlich, Elisäus sowie Ezechiel, die Propheten, und alle 
andern, über welche ein Zeugnis vorliegt 2. Von Abraham 
z. B. wird Großes ausgesagt, und der Name ,Freund Gottes' 
wird ihm beigelegt Und doch, blickt er auf die Majestät 
Gottes, so bekennt er in Demut: «Ich bin Erde und Staub.* 
8. Von Job heißt es: «Job war gerecht und rein, wahrheits- 
liebend und gottesfürchtig; er hielt sich von jeder Sünde fem.* 
4. Er selbst dagegen bekennt sich schuldig. «Niemand ist 
frei von dem Flecken der Schuld,* so sagt er, «und dauerte 
sein Leben auch nur einen Tag.* 5. Dem Moses wurde der 
Utel ,getreu in meinem ganzen Hause' beigelegt imd durch 
ihn, als stellvertretenden Diener, richtete Gott über Ägypten 
in vielen Plagen. Aber auch er erging sich nicht in Groß- 
tun bei den herrlichen Ehrenbezeigungen. Als ihm die Offen- 
barung im Dombusche zu teil wurde, erwiderte er: «Wer bin 
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ichy daß du mich schickest? Meine Stimme ist schwach mid 
meine Zunge schwer.* 6. Und wiederum: »Ich bin wie der 
Dunst, der vom Topfe aufsteigt." XVLLL Und David erst, dem 
Gott ein herrliches Zeugnis in den Worten ausstellt: .Ich fand 
einen Mann nach meinem Herzen, den Sohn des Jesse, ihn 
salbte ich mit Öl für ewige Zeit* 2. Er spricht zu Grott: 
.Erbarme dich meiner nach deiner großen Barmherzigkeit, o 
Gott, und tilge meine Schuld nach der Fülle deiner Er- 
barmungen. 3. Beinige mich mehr und mehr von meiner 
Missetat, und wasche meine Sünde gänzlich ab. Denn ich 
erkenne meine Schuld, und mein Vergehen steht mir allzeit 
vor Augen. 4. Dir allein sündigte ich und tat, was böse ist 
vor dir, damit du gerecht seiest in deinen Worten und ob- 
siegest, wenn man mit dir rechtet 5. Siehe, in Schuld bin 
ich empfangen, in Sünden empfing mich meine Mutter. 6. Du 
liebst Wahrheit, du hast mir die verborgenen und unbekannten 
Ratschlüsse deiner Weisheit enthüllt 7. Besprenge mich mit 
Hjssop und ich werde rein; wasche mich, dann werde ich weißer 
als Schnee. 8. Laß mein Ohr deine freudige Kunde hören, und 
es werden aufjubeln meine zermalmten Gebeine. 9. Wende 
von meinen Sünden dein Angesicht ab und tilge alle meine 
Missetaten. 10. O Gott, schaffe ein reines Herz in mir und 
erneue den rechten Geist in meinem Innern. 11. Verstoße 
mich nicht vor deinem Angesichte und nimm deinen heiligen 
Geist nicht von mir. 12. Gib mir die Freude deines Heiles 
wieder und bestärke mich durch den leitenden Geist 13. Ich 
will Gottlosen deine Wege weisen, und Sünder werden sich 
zu dir bekehren. 14. O Gott, erlöse mich von Blutschuld, 
Gott meines Heiles 1 15. Meine Zunge wird deine Gerechtig- 
keit preisen. O Herr, offne« meinen Mund, auf daß meine 
Lippen dein Lob verkünden. 16. Hättest du ein Opfer gewollt, 
ich hätte es gewiß gegeben, doch an Brandopfem findest du 
kein Wohlgefallen. 17. Ein Opfer für Gott ist ein reuiger 
Geist; ein zerknirschtes und gedemütigtes Herz wirst du, o 
Gott, nicht verschmähen.* 
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XIX. Alle diese großen Männer haben durch Demut und 
willigen Gehorsam einen veredelnden Einfluß ausgeübt^ und 
zwar nicht bloß auf uns^ sondern auch auf die früheren Ge- 
schlechter: nämlich vermittels des Zeugnisses^ das ihnen die 
hl. Schrift ausstellt^ imd das auf alle wirkt, die Gottes Wort in 
Furcht und Wahrheit in sich aufnehmen. 2. So laßt uns Teil 
haben an diesen zahlreichen großen und leuchtenden Beispielen. 
Hiedurch ist uns von Anfang an in dauernder Überlieferung 
der Weg zum Frieden gewiesen: wenden wir uns in eiligem 
Schritte ihm zu. Erheben wir auch unsem Blick zum 
Vater 9 dem Schöpfer des gesamten Weltalls , und ver- 
sichern wir uns der herrlichen^ der mannigfachen Gaben und 
Wohltaten dieses Friedens im Kosmos. 8. Dringen wir ein 
mit Geist und Gemüt in die Langmut dieses Willens^ um zu 
erkennen^ wie leidenschaftslos sein Verfahren gegen jedes einzelne 
Geschöpf ist. XX. Die Himmel , durch einen Wink in 
Bewegung gesetzt^ sind ihm in Frieden Untertan. 2. Tag und 
Nacht nehmen in stetem Wechsel den gewiesenen Weg. 8. Dem 
gewordenen Auftrage entsprechend, gehen die Sonne, der 
Mond, die Stemenheere ohne Abweichung einträchtig die 
Bahn, die ihnen einmal vorgezeichnet ist. 4. Ohne Zögern, in 
treuer Vollstreckung des Befehles bringt auf seinen Willen 
hin die fruchtbare Erde Nahrung in Fülle für Mensch und 
Tier und jedes Lebewesen hervor. 5. Den unerforschlichen Ab- 
grund, die unergründliche Tiefe hält sein Gebot 6. Auf 
seinen Wink türmen sich die gewaltigen Massen der Meere; 
sie gehen aber auch wieder über die gewiesenen Schranken 
nicht hinaus. Wie der Befehl ihnen geworden, so gehen sie 
voran. 7. «Bis hieher,* sprach er, , magst du vordringen, 
dann sollen deine Fluten zurückkehren in deinen Schoß.* 
8. So folgt der Ozean, so unbotmäßig gegen menschlisches 
Wollen, geraden Weges dem Befehle dieses Herrn, so auch 
die Welten, die er jenseits bespült 9. Li Frieden macht 
das Frühjahr dem Sommer Platz, dem Sommer folgt der 
Herbst, der Winter. 10. Die Winde leisten in den ver- 
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Bchiedenen Hunmelsrichtangeii ihren Dienst, sobald die Zeit 
für sie gekonunen. Unaufhaltsam sprudelnde Quellen biet^i 
zum Nutzen und Wohl für das Leben der Menschen ohne 
Unterlaß ihre Wasser an. Ja, unter den kleinsten Wesen der 
Tierwelt gibt es Arten , die voll Frieden und Eintracht ein 
gemeinsames Leben führen. 

11. So wurde das Merkmal des Friedens und der Ein- 
tracht von dem großen Werkmeister und dem Beherrscher 
des Weltalls jeder einzelnen Kreatur angedrückt, weil er 
eben gegen jedes seiner Geschöpfe wohltätig ist. Über alles 
Maß hinaus ist er auch wohltätig gegen uns, gegen uns, die 
wir in seiner Erbarmung eine Zuflucht fanden durch unsem 
Herrn Jesus Christus; 12. ihm sei Ehre und Herrlichkeit 
in Ewigkeit. Amen. 

Eine große Äußere Schwierigkeit stellt sich euch in den Weg: durch 
die Trennung von den Aufruhrern stoßt ihr bei euren Mitbürgern 
an. — Fürchtet eher Gott als eure Mitmenschen: er allein ist Vei^ 
gelter alles Guten und Bösen. Oft belohnt und straft er schon hier 
auf Erden, immer aber, und zwar jeden einzelnen, bei der Auferstehung 
und dem letzten Gerichte. 

XXI. Genriß, mit zahlreichen Wohltaten sind wir alle 
von Gott überhäuft worden. Doch habet acht, Greliebte, sie 
könnten uns auch zur Verdammnis gereichen durch unwür- 
digen Lebenswandel, durch böse, mißfällige Werke, wie sie 
im Hader geschehen. 2. ,Ber Geist des Herrn,* so steht 
^schrieben, ^ist eine Leuchte, die das Linerste unseres Herzens 
durchdringt.*' S. Durchdringen auch wir uns mit dem Gedanken 
4in seine Allgegenwart, derzuf olge jeder Wunsch, den wir hegen, 
jedes Wort^ das wir sprechen, ganz offen vor ihm liegt 

4. Es ist daher nicht recht, daß wir uns wie feige Über- 
läufer dem Befehle seines Willens entziehen. 

5. Gilt es, doch einmal irgendwo anzustoßen, ist es da 
nicht vorzuziehen, dies bei unverständigen Toren zu tun, 
bei prahlerischen, hochfahrenden Menschen, als beim Herr- 
gott selbst? 



Digitized by 



Google 



Fflrehtet dier Gott als eure MitmensclMii. 145 

6. Sein Befehl geht dahin, dafi ein jeder von uns den 
HeKtn Jesus ehrt, dessen Blut für uns hingegeben wurde, 
daS wir mit Ehrfurcht onsem Vorstehern begegnen, die 
P^resbyter hoohaohten, dafi wir die Jugend in Zucht zu 
Gottesfurcht erziehen, endlich die Frau auf das Gute hin- 
weisen. 7. Sie soll ein liebenswürdiges Benehmen zeigen, so 
wie es die Keuschheit verleiht, soll ungeheucheltes Streben 
zax Sanftmut offenbaren, durch Schweigen den Beweis Uefem, 
daA sie die Zunge zügelt, ihre Zuneigung nicht nach Vorliebe 
vergeben, sondern sie allen, die Gh>tt fürchten, in gleichem 
Mafie und in Heiligkeit entgegenbringen. 6. Die Kinder sollen 
der Erziehung teilhaft werden, die da in Christus ist, das 
heiSt, sie sollen lernen, welch eine Kraft bei 'Grott die Demut 
besitzt; etwas wie Oroßes, wie Edles es um die Gottesfurcht ist, 
die aDen Heil bringt, welche sich in reiner, heiliger Gesinnung 
ihm zuwenden. 

9. Derjenige, der alle diese Gesinnungen und Entschlüsse 
in uns durchforscht, ist derselbe, der uns den Lebensodem 
einmal eingehaucht hat, derselbe auch, welcher ihn dereinst von 
ims nimmt, wann es ihm gefiUlt. XXH. Die Erfüllung all 
dieser einzefaien Pflichten schürft uns der Glaube in Christus 
noch stürker ein. Er mahnt uns durch den heiligen Geist: 
^Kommet, Kinder, und höret mir zu, ich will euch Gottes- 
furcht lehren. 2. Ist da jemand, der wirkliches Leben und 
gute Tage zu sehen wünscht — 8. er bewahre seine Zunge 
vor böser Bede und halte seine Lippen von Arglist fem. 
4. Meide das Böse, tue das Ghite, 5. suche und erstrebe 
Frieden überalL 6. Das Auge des Herrn blickt herab auf 
den Gerechten, sein Ohr hört seine Bitten, während er seine 
Aufmerksamkeit dem ÜbeMter nur zuwendet, um auf Erden 
alle Erinnerungen an denselben wegzutilgen. 7. Der Gerechte 
betete mit lauter Stimme, da erhörte ihn der Herr und rettete 
ihn aus aller Mühsal 8. Wohl sind die Prüfungen des Ge- 
rechten nicht gering an Zahl, doch aus allen zusammen wird 
ihm der Herr Befreiung gewähren.* 9. Femer: ,Wer auf den 

Brnderi, Dl« YarllMiimg der Kirche ntw. 10 
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Herrn vertraut^ dem wendet er allseitiges Erbarmen za^ die 
Geißeln für den Sünder aber sind nicht gezählt" XXTTT. 
Einem jeden^ der ihn fürchtet, erzeigt der Vater seine Liebe, 
er ist erbarmungsvoU und wohltätig in allem, und wer immer 
sich in Einfalt ihm naht, den überhäuft er mit Elrweisen 
seiner Gunst und ist voll Güte und Milde gegen ihn. 

2. Laßt uns doch nicht in dem Zwiste, in der geistigen 
Überhebung beharren, die sich aufbläht auf Grund all der 
Gliben, die er ohne Maß gespendet 8. Möge sich an uns 
nicht das Wort der Schrift erfüllen, das da heißt: «Weh 
denen, die Zwist und Trennung verursachen und dann sagen: 
,Eure Drohung hörten wir schon, als unsere Väter noch lebten; 
doch jetzt sind wir selbst bereits ergraut^ und gar nichts von 
all dem Bösen hat uns ereilt/ — 4. O, ihr Toren, blicket, 
um ein Gleichnis zu haben, auf irgend einen Baum, z. B. auf 
den WeinstocL Steht er kahl und ohne Blätter da, dann bildet 
sich eine Knospe, bald quellen auch Blattwerk und dann Blüten 
hervor, es kommen allmählich saure Trauben und endlich erst 
die süße Frucht" Diese Frucht des Baumes geht, wie ihr 
seht, in kurzer Zeit der vollen Reife entgegen. 

5. Li Wahrheit, was Gottes Wille für uns bestimmt, 
wird sich auch an uns bald und gegen unser Erwarten er- 
füllen. «Allsogleich wird er kommen, '^ sagt die Schrift, «und 
ohne alles Zögern. Der Herr wird in seinen Tempel kommen, 
der Heilige, auf den eure Erwartung sich richtet* 

XXTV. Diese unsere Auferstehung, für die Gott unsem 
Herrn Jesus Christus selbst als Erstling hingestellt hat, indem 
er ihn von den Toten auf erweckte — diese Auferstehung wollen 
wir erwägen in all den Zeichen, in denen Gott sie andeutet 
2. Geliebte, sehen wir zu, wie in der Natur zu festgesetzter 
Zeit eine Art von Auferstehung stattfindet. 8. Tag und Nacht 
weisen uns auf unsere Auferstehimg hin. Kaum zieht sich das 
Dunkel zurück, da bricht der helle Tag herein; er geht zur 
Neige, und in unmittelbarer Folge zieht die Nacht herauf. 
4. Femer die Früchte des Feldes — wie entwickelt sich denn 
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unsere Saat? 5. Der Landmann zieht hinaus und streut das 
Samenkorn auf den Acker. Es ist ausgetrocknet, verschwindet 
einsam im Grunde und zergeht. Allein gerade aus dieser 
Auflosung weiß die göttliche Vorsehung mit ihrer Allmacht 
neues Leben zu erwecken. Das eine Korn trägt Frucht und 
vermehrt sich zu vielen. XXV. Ein anderes wunderbares An- 
zeichen findet sich im Morgenlande^ in Arabien und den an- 
grenzenden Landen. Verweilen wir bei ihm. 2. Es lebt dort 
nämlich ein Vogel, den man Phönix heißt. Es gibt jeweils 
nur einen derartigen Vogel, und seine Lebenszeit umfaßt fünf- 
kundert Jahre. Dann kommt für ihn der Tag, an dem er 
sterben muß. Aus Weihrauch, Myrrhe und anderen Spezereien 
macht er noch ein Nest zurecht, in dies zieht er ein und ver- 
endet. 3. Doch aus seinem verwesenden Leibe kommt ein 
Würmchen hervor, dies nährt sich an den Überresten des Phönix; 
es deckt sich bald mit Federflaum und wächst dann ganz zum 
Vogel aus. Jetzt faßt der junge Nachkomme das Nest seines 
Ahnen, mit allem Gebein darin, und trägt es weit fort aus 
Arabien bis nach Ägypten in eine Stadt, die man HeliopoUs 
heißt 4. Hier am Sonnenaltar kommt er vor aller Augen 
am hellen Mittag herangeflogen, legt die Überreste auf den 
AJtar und kehrt dann wieder heim. 5. Blicken nun die 
Priester eifrig in den Annalen nach, so finden sie, daß der Phönix 
sich genau nach fünfhundert Jahren gezeigt XXVL So 
deutet Gott durch diesen Vogel auch die dereinstige, 
glänzende Erfüllung seiner Verheißung an.^) 

Sollte es da wohl für uns als übergroß, ja als ganz 
wunderbar gelten, daß der Schöpfer dieses Weltalls diejenigen 
wieder zum Leben erweckt, die ihm voll gläubigen Vertrauens 
in heiligem Lebenswandel gedient haben? 2. «Du erweckst mich,'' 
sagt die Schrift, «und ich preise dich dafür. Ich legte mich 
zum Schlafe nieder, doch dann wurde ich wieder erweckt 



^) Clemens will sagen: diese wunderbare heidnische Geschichte 
(oder Sage) yom Phönix ist bei uns allgemein verbreitet und bekannt; 
wie viel weniger wimderbar klingt unsere (christliche) Auf erstehungslehrel 
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com Leben; deim du bist mit mir." 3. «Diesen Leib hier^ der 
alle diese Feinen erduldet, den wirst du zu neuem Leben 
rafen,* sagt Job. 

XXYIL Dies ist die eine Hoffnung, welche unsere 
Seele an den kettet, der getreu ist in seinen Ver- 
heifiungen und gerecht in seinen Gerichten« 2. Denn wie 
sollte der uns täuschen können, der selbst jede l^uschung 
verbietet? 'Wohl ist bd Gott kein Ding unmöglich, aber die 
Lttge bleibt ausgenommen. 8. Beleben wir unsem Glauben 
an ihn durch den Gedanken, daß auch alles zeitlich Feme 
vor ihm in unmittelbarer Nähe dasteht. 4. Wie er durch ein 
Wort sdner MajestiLt alles geschaffen, so kann er auch durch 
em Wort alles wieder ins Nichts versenken. 5. »Wer 
würde zu ihm sprechen: ,Warum hast du geschaffen?^ Oder 
wer wollte seiner Allmadit Widerstand entgegensetzen ?'' E!r 
wirkt, wann und wie er will, und jeder seiner Willens^ 
entsohlüsse findet volle Ausführung. 6. Vor seinem Blick 
hegt das ganze Weltall erschlossen da. Es gibt nichts Ver- 
borgenes für ihn, wenn er mit sich Bat pflegt. 7. «»Die Himmel 
erzählen die Herrlichkeit Gottes, und von den Werken seiner 
Ettnde kündet das Firmament. Ein Tag spricht hievon zum 
folgenden, und eine Nacht erschließt diese Kunde der andern. 
Da gibt es kein Lallen und keine Bede in der Schöpfung, 
deren Ton uns nicht solchen Inhalt meldete.* XXYUX Grottes 
Auge überwacht jede Handlung, Gottes Ohr lauscht jedem 
Worte. 

Darum laßt uns Gott fürchten. Befreien wir uns 
von dem Verlangen nach rachgierigen Werken, damit er uns 
in Barmherzigkeit schütze vor dem kommenden Gericht. 
2. Denn wo könnte einer von uns seiner mächtigen Hand 
entweichen, und wohin wollte er fliehen? Wo läge wohl 
eine Welt, bereit, einen Flüchtling vor Gott schützend auf* 
zunehmen? 3. »Wohin soll ich eilen, wo mich verbergen 
vor deinem AnÜitze?* so heißt es in der Schrift; «Klimme 
ich hinauf bis in den Himmel, so weilst du dort, und 
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fliehe ich bis an die letzte Gtrenxe der Erde, so hUt mich 
dort deine Kechte. Schlage ich im tiefsten Abgrunde mein 
Lager auf^ so umfingt mich auch dort dein Hauch.* 4. Wie 
könnte auch jemand fliehen und wirksam dem entrinnen, der 
dies ganze Weltall in seinen Armen trügt? 

Ist aber die Tremiung von den AufiHlureni zun Seelenh«! nötig? 
Xsl nieht jeder tou uns gerechtfertigt durch 4en Glauben an Ghristiifl, 
wie vordem jeder Israelit durch Zugehörigkeit zum auBerw&blten 

Volke? 

Wohl sind wir gerechtfertigt durch den Glauben, aber nach dieeer 

BechttotigUDg machen böse Werke uns zu Feinden CSuiBti. Gegen 

Christi Feinde führt Gk>tt selbst Krieg, und in diesen Heerdienst 

imrden wir alle als Soldaten eingereiht. 

XXIX. Diesem Qotte sollen wir nur mit heiligen Ge^ 
sinnungen uns nahen; die Hände, die wir betend zu ihm eir- 
heben, sollen unbefleckt sein und keusch. Noch mehr, wir 
müssen ihn lieben als den gütigen Vater, der sich gerade 
gegen uns voll Erbarmen erwiesen hat; denn er hitt es ja 
ins Werk gesetzt, daß wir mit zu seinen Auserwählten ziLhlen« 
2. Von uns steht geschrieben; «Als der Allerhöchste die 
Menschheit in Völker teilte, als er die ]^der Adama 
überallhin versprengte, da stellte er die Zahl der EAgel Gottes 
als Maßstab auf für die Grenzen der Nationen. Jakqb aber 
wurde als Volk Gottes der Anteil des Hei?n, Israel das Lfis 
seines Erbes.' S. Femer: ^Aaa der Mitte der Völker wählt 
sich der Herr sein Volk aus, wie eiii Mensch die $)rstling$^ 
fruoht auf der Tenne ausscheidet. Aus diesem Volke sprießt 
hervor das Allerheiligste.' XXX. Wir gehören somit dem 
Heiligen zu. 

Laßt uns denn auch heilige Werke üben und böse Tinten 
meiden, als da sind ehrenrührige Heden, unehrbare Qand- 
lungen gegen die Beinheit, Trunkenheit, Auflehnung gegen 
die bestehende Ordnung, sündhafte Begierden, fluchbeladeiLer 
Ehebruch, endlich hochmütige Gesinnung, die zum Ver^ 
derben führt. 
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2. Denn Gott selbst widersteht den Stolzen^ während er 
den Demütigen seine Gunst zuwendet. 

8. So wollen also auch wir jenen uns anschließen, welchen 
das Wohlgefallen Gottes zu teil geworden. Seien wir be- 
scheiden, genügsam, voll friedfertiger Gesinnung gegen andere, 
halten wir uns aller heimlichen und aller üblen Nachrede 
fem; denn es kommt darauf an, daß Werke uns recht- 
fertigen, nicht Worte. 4. Die Schrift mahnt: ^ Sollte der, 
welcher selbst viel redet, nicht auch einmal auf die Gegen- 
rede achten, oder hält er sich für gerechtfertigt auf seinen 
eigenen Wortschwall hin? 5. Wer vom Weibe geboren ist, 
ist selig, wenn nur ein kurzes Leben ihm beschieden ist Sei 
karg in deinen Worten." 6. unser Lob gründe sich auf Gk>tt, 
nicht auf das eigene Ich. Ja, Gott kehrt seinen Haß g^en 
jeden, der sein eigen Ich mit Lobsprüchen erhebt. 7. Das 
Zeugnis edlen Lebenswandels mögen andere uns ausstellen, 
sowie es unsem Vätern um ihrer Gerechtigkeit willen 
widerfuhr. 

8. Dies diene zur Unterscheidung: diejenigen, welchen 
Gott geflucht hat, sind gekennzeichnet durch ihr verwegenes, 
anmaßendes, tollkühnes Vorgehen; diejenigen, auf denen Gottes 
Segen ruht, sind erkenntlich an ihrem maßvollen, demütigen, 
sanften Benehmen. XXXI. O, daß wir uns alle fest denen 
anschlössen, die seinen Segen besitzen! 

So laßt uns denn die einzelnen Wege, die je zum Segen 
Gottes geführt, näher ins Auge fassen. Lassen wir die Tat- 
sachen von Anfang an an unserm Geiste vorüberziehen. 

2. Zunächst unser Vater Abraham — warum ward ihm 
denn eigentlich die Segnung zu teil? Nicht wahr, weil er im 
Glauben Werke der Gerechtigkeit und der Wahrheit übte. 
8. Isaak femer, weil er der Zukunft gewiß in freudigem Ver- 
trauen sein Opfer brachte. 4. Jakob endlich floh um seines 
Bruders willen demütig aus dem Lande; er ging zu Laban 
und verrichtete die Dienste eines Knechtes. Ihm wurden die 
zwölf Szepter Israels gegeben. XXXTT. Man muß mit wahr- 
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heitBÜebender Gesinnimg alles bis ins einzelne erwägen, um 
die übergroßen Gnadengaben zu erfassen, die gerade diesem 
Manne von Gott verliehen wurden. 2. Von ihm leiten ja 
Priester und Leviten, welche dem Altare Gt>ttes dienen, ohne 
Ausnahme ihre Abstimmung her; von ihm auch der Herr 
Jesus, dem Fleische nach, und Könige und Fürsten und Führer 
aus Juda. Gemäß dem Worte des Herrn: ,Wie Sterne am 
Himmel werden deine Nachkommen sein", standen auch die 
Stämme, die seiner Vaterschaft entsprangen, in hohen Ehren. 

3. Alle diese Patriarchen erlangten somit Buhm und 
Größe. Allein der Weg, der sie dorthin führte, war nicht 
das eigene Ich, nicht Werke, die sie vollbracht, 'noch Taten, 
die sie vollführt^ sondern die Leitung des göttlichen Willens. 
4. Ähnlich zählen auch wir durch die Führung des göttlichen 
Willens zu denen, die berufen sind in Christo Jesu. Und 
nicht unser Ich macht uns gerecht, nicht ein verständiger, 
einsichtsvoller, frommer Sinn, auch nicht Werke, die wir in 
reinem Herzen ausgeführt, sondern der Glaube, durch den 
von jeher der allmächtige Gott jedes Menschenkind gerecht- 
fertigt hat. Ihm sei Ehre in alle Ewigkeit. Amen. 

XXXTTT. Doch wenn dem so ist mit unserer Recht- 
fertigung, Brüder, was sollen wir da eigentlich noch selbst 
tun? Dürfen wir da nicht von guten Werken abstehen, und 
können wir nicht auch den Weg der liebe verlassen? 

Der Herr bewahre uns hievor für immer. Laßt uns 
mit Großmut schnell und auch ausdauernd an die YoUstreckung 
jedes guten Werkes gehen. 

2. Denn sehet, auch der Schöpfer und Beherrscher dieses 
Weltalls verrichtet in Freuden seine Werke. 3. Die Himmel 
festigte er mit übergroßer Kraft, und mit unfaßbarer Ein- 
sicht ordnete er ihre Schönheit Das feste Land löste er von 
den Wassern ab, die es umschlangen, und als Untergrund gab 
er ihm das unerschütterliche Fundament seines Willens. Den 
Tieren, die auf der Erde wohnen, lieh sein Machtwort das 
Dasein. Und als er das Meer geschaffen und seine Bewohner, 
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da barg er me alle in dessen: mäditigem Schoß. 4. Als Ejrone 
der sichtbaren Schöpfung, als Abdruck seines eigenen Bildes 
formte Gott mit makelloser, heiliger Hand den Menschen, 
durch seine Vernunft das hervom^ndste und edelste Lebe- 
wesen. 5. ,,Lasset uns den Menseben machen/' sprach Gott, 
,,nach unserm Bilde und Gleichnisse;^ und er schuf den Hell- 
sehen, Mann und Weib erschuf er sie. 6. Als dies sein WeA 
vollendet war, erfand er es selbst als gut und segnete es mit 
den Worten: ,Wachset und mehret euch.^* 

7. Im Anschlüsse hieran wollen wir ernstlich bedenken, 
dafi alle Gerechten in guten Werken sich ihre Herrlichkeit 
erworben haben, ja, daß Gh>tt der Herr selbst sich im Sdimucke 
guter Werke erfreuen wollte. 

8. Laßt uns darum solchem Beispiele .entsprechend ohne 
Säumen an die Erfüllung sdbes Willens gehen. Laßt uns 
unsere ganze Ejraft einseteen, um Werke der Gerechtigkeit 
2u vollbringen. 

XXXIV. Ein fleißiger Arbeiter nimmt mit einer Art 
Selbstgefühl das Brot entgegen als Lohn für seine Mühe, 
indes der TnSge dem Blicke des Werkmeisters ausweicht. 
2. Da uns nun all unser Besitz von GtoU kommt, so seien 
wir bereit, als tüchtige Arbeiter Gutes zu tun. 3. , Siehe, der 
Herr ist da," so läßt er uns in der Schrift zum voraus melden, 
,und sein Lohn liegt ausgebreitet vor ihm, einem jedem ver- 
gilt er nach seinem Werke.*' 4. Mit diesem Worte läßt er 
uns, die wir von ganzem Herzen ihm unsem Glauben ge- 
schenkt, die Mahnung zugehen, nie lässig und träge zu sein, 
so oft es gilt, ein gutes Werk zu tun. 

5. So wollen wir denn unsere Größe und unsere Zuver- 
sicht in ihm suchen und zwar dadurch, daß wir uns seinem 
Willen unterwerfen. 

Blicken wir hin auf das ganze Heer der EngeL Sie 
alle stehen da, jedes Winkes seines Willens gewärtig. 
6. , Zehntausend mal zehntausend umstanden ihn,' heißt 
es in der Schrift; „tausend mal tausend dienten ihm und 
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liefen: ^eilig, heilig, heilig ist der Herr der Heerscharen, 
die gesamte SchSpfong ist voll seines Ruhmes/*' 

7. O, daft doch auch wir der inneren Einsicht nach- 
gäben, daß wir in voller Ilintracht uns gemeinsam an einem 
Orte vereinten, um wie aus einem Munde laut zu ihm zu 
beten: ,Laß uns alle deiner großen, herrlichen Verheißungen 
einstens teilhaftig werden.* 8. ^Denn kein Auge hat es ge- 
sehen, kein Ohr gehört, in keines Menschen Herz ist es 
gedrungen, was Gott denen bereitet hat, die auf ihn hofEen.*' 
XXXV, Greliebte, wie beseligend und wie wunderbar können 
schon hienieden die Oaben Gottes sein! 2. Man denke sich 
ein Leben ohne Tod, einen ausgeprägten Gerechtigkeits- 
sinn, freimfitige Wahrheitsliebe, vertrauensvollen Glauben, 
heilige Mäßigung. Alles, was hierin Edles sich findet, liegt 
in dem Bereich unserer Vorstellung und unseres Urteils. 
8. Was hat er da wohl erst für diejenigen hergerichtet, die 
auf ihn alle Hoffnung gesetzt haben! Diese ungeahnte Größe 
und Schönheit erkennt eben nur der Schöpfer selbst, der 
Vater aller Zeiten, der Allheilige. 4. Um an diesen Gutem 
dereinst teil zu haben, um zu der Zahl derer zu gehören, die 
mit Bedit Solches hofEen, wollen auch wir einen Kampf 
wagen« 5. Doch wie soll der Kampf geführt werden, Ge- 
liebte? Dadurch, daß der Verstand sich festigt im Glauben 
an Gott, daß der Wille alles freudig umfaßt, was Gott gefiült, 
daß der Mensch auf dem Wege der Wahrheit bleibt und alle 
Befehle des heiligen göttlichen Willens ausführt, indem er sich 
hütet vor Ungerechtigkeit, Ungesetzlichkeit, Habgier, Streit- 
sucht, List, Trug, vor heimlicher und böser Nachrede, vor 
Gotteshaß, Stolz, Anmaßung, vor Ehrgeiz und UngasÜich- 
keit. 6. Denn Gott haßt den, der Solches tut; aber nicht nur 
den ÜbeltiLter, sondern auch den, der eine solche Tat gutheißt 
7. Zum Sünder spricht Gt>tt: ,Wozu ergehst du dich in 
Worten über meine Satzungen, und warum nimmst du bloß mit 
dem Munde den Bund mit mir auf: 8. du, der du die Zucht 
nicht vertrilgst und dich über die Befehle hinwegsetzest? Ging 
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vor deinen Augen jemand auf Diebstahl au8^ so liefst du 
mit; und mit Ehebrechern pflogst du Gemeinschaft Dein 
Mund floß von Bosheit über^ und deine Zunge ging auf Arglist 
aus. Bei anderen sitzend verleumdetest du deinen eigenen 
Bruder und sannest auf Eänke wider den Sohn deiner Mutter. 
9. Indes du alle diese Werke vollbrachtest^ beobachtete ich 
Schweigen. Elender, du nahmst im stillen an, ich sei dir 
gleich. 10. Ich will dich überführen und dir dein Bild vor- 
halten. 11. Laßt euch noch zur Einsicht bringen, ihr alle, 
die ihr Gott vergessen, auf daß er euch nicht ergreife wie 
ein Löwe, indes niemand euch mehr befreit 12. Ein Lobopfer 
ehrt mich, und das ist der Weg, auf dem ich ihm das Heil 
zeigen will, das von Gott kommt* XXXVL Dies, Geliebte, 
ist also der Weg, auf dem wir Heil erlangen, d. h. der Weg, 
der uns zu Christus führt, zu Jesus Christus, dem Hohenpriester 
unserer Opfergabe, dem Anwalt und Helfer in unserer 
Schwäche. 2. Dringt unser Blick hinein bis in den höchsten 
Himmel, so geschieht es durch ihn; schauen wir in Gt>tte8 
erhabenes und unbeflecktes Antlitz, so geschieht es durch ihn. 
Durch ihn zog eine neue Helle ein in unser Herz, und erst 
durch ihn erschloß sich unser schwacher, umnachteter Ver- 
stand dem wahren Lichte. Durch ihn ließ Gott der Herr 
uns innerlich Wahrheiten verkosten, deren G^nuß den Tod 
überdauert — durch ihn, der da ist ^der Glanz der göttlichen 
Majestät selbst, der alle Engel an Größe überragt^ und dessen 
Namen kein anderer gleichkommt.*' 3. ,Die Geister des TTimTnAl« 
entsendet er als seine Boten und feurige Flammen als seine 
Diener.* So beschreibt ihn die Schrift 4. Gott der Herr aber 
spricht zu ihm als zu seinem Sohne: ^Du bist mein Sohn, 
heute habe ich dich gezeugt. Sprich (als Sohn) deine For^ 
derung aus, und ich will dir geben als Erbe alle Völker und 
als Besitztum die Grenzen der Erde." 

5. Wiederum spricht er zu ihm: «Setze dich zu meiner 
Kechten, bis ich alle deine Feinde dir zu Füßen lege 
wie einen Schemel.'' 6. Doch wer sind denn diese Feinde 



Digitized by 



Google 



Bei GhriBten herrschte Über- und Unterordnung. 15 5 

Christi? Es sind unter den Menschen die nichtswürdigen, 
die seinem Willen Widerstand entgegensetzen. 

Belehrender Teil und rechtliche Entscheidung. 

Wie in einem Heere, wie bei den Gliedern des Leibes gibt es auch 
bei den Christen Unter- und Überordnung, yerschieden nach den 
Gaben und Aufgaben der einzelnen. Und um Streit zu verhüten, 
hat Gott selbst, fi^lich wie im Alten Bunde, für die Über- und Unter- 
ordnung positive Einrichtungen getroffen. Handelte bei den Juden 
jemand g^en Gottes Anordnung, so war er des Todes schuldig; euch 
droht noch größere Gefahr: die dereinstige Strafe Gottes wegen des 
Unrechtes, das ihr begangen; denn ihr habt eine sehr schwere Schuld 
auf euch geladen durch den Aufruhr gegen die Presbyter. 

XXXVn. Männer, Brüder, für diesen Kriegsdienst wollen 
auch wir uns als Soldaten einreihen lassen nnter dem 
Kommando jenes untadeligen Führers. 

2. Werfen wir zu dem Zwecke einen Blick auf die 
Elriegsleute, die hier unter unsem Heerführern stehen: mit 
wie pünktlichem, untertänigem Gehorsame führen sie nicht 
die Aufträge aus! 8. Nicht alle sind Heerführer, nicht alle 
Oberste, nicht alle Hauptleute, nicht alle Führer von Kohorten: 
wohl aber vollzieht jeder einzelne an dem ihm angewiesenen 
Platze die Befehle des Königs und der Feldherm. 4. Die 
Großen bedürfen der Niederstehenden, und die Untergebenen 
wieder der Führer; überall findet sich diese Gliederung, und 
aas ihr entspringt die Kraft 5. Es kann ja auch z. B. an 
nnserm Körper das Haupt nichts tun ohne die Füße, und die 
Füße nichts ohne das Haupt: auch die niedersten Gliedmaßen 
sind eben nützlich und notwendig für den ganzen Leib, alle 
Teile wirken zusammen in einheitlicher Unterordnung, auf 
daß die Wohlfahrt des Ganzen sichergestellt sei. XXXVHL 
O, daß doch auch das Wohl unseres gemeinsamen Leibes in 
Christo Jesu nicht mehr in Frage stünde; daß doch ein jeder 
nur da in Unterordnung diente, wohin ihn Gottes Gnadengabe 
gestellt; 2. daß, wer da stark ist, den schirmte, der schwach 
ist, und daß dieser wieder der Kraft des andern Hochachtung 
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zollte! Der Kelche gebe dem Bettler von dem Seinigen mit, 
der Arme preise Gott^ der so durch einen Wohltäter seiner 
Not gesteuert Besitzt jemand Weisheit^ so ofEenbare er sie 
nicht in seinen Beden, sondern er zeige sie durch die Tat 
Hat jemand Demut, so bezeuge er dies nicht von sich 
selbst; er warte besser, daß andere sie ihm zuerkennen« Hat 
einer die Beinheit des Herzens bewahrt, so rühme er sich 
derselben nicht; er wolle vielmehr bedenken, daß ein anderer 
ihm die Gabe der Enthaltsamkeit verlieL 8. Führen wir auch 
einmal innerlich unserm Geiste den Stoff vor, aus d^n wir 
gemacht sind, unsem Zustand und imsere Bedeutung, als wir 
eintraten in diese Welt War es nicht ein Grab und tiefe 
Finsternis, aus der uns derjenige hervorz(^, der uns formte 
und schuf, der uns dann mit eigener Hand einführte in seine 
sichtbare Schöpfung? Bedenken wir dann auch alle die Gaben 
und Wohltaten, die er schon vor unserm Eintritte in diese 
Welt von langer Hand für uns vorbereitet und zurechtgelegt 
hatte. 4. Da uns somit alles Gute ohne jede Ausnahme 
durch ihn überkommen ist, wie müssen wir da für jede einzelne 
Gabe eine demütige, dankbare Gesinnung zu erhalten suchen 
gegen ihn, dem Ehre sei in Ewigkeit Amen. XXXTK. Ein 
Mensch, der hier unser lacht in spöttischem Hohn und sich 
in stolzen Gedanken über uns erhebt, muß an geistiger Be* 
schränktheit oder an Irrsinn leiden. 2. Denn welche Macht 
steht einem sterblichen Manne zur Verfügung, und welche 
Ejraft nennt der sein eigen, der aus Staub geboren ist? 
8. Die Schrift drückt dies folgendermaßen aus: «Was vor 
meinen Blicken dastand, hatte keine Gestalt, ich vernahm 
nur einen Luftzug und einen Laut 4. Wie denn, soUte es 
einen Sterblichen geben, der rein wäre in den Augen des 
Herrn, einen Menschen, der kein Fehl aufwiese in all seinen 
Werken? Fand er doch Veranlassung, seinen Dienern das 
Vertrauen zu entziehen, und bei Engeln entdeckte sein Auge 
Mißfälliges. 5. Ist der Himmel nicht rein vor seinem Antlitze, 
weh, da soUte es der Bewohner der Lehmhütte sein, der 
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Mann aus Lehm? Er zehrt sie auf gleich der Motte; der 
Morgen kommt^ es kommt der Abend^ sie sind nicht mehr. 
Sich selbst konnten eae nicht helfen^ nnd so mußten sie zu 
Gmnde gehen. 6. Nnr sein Haach hatte sie berührt^ da 
starben sie schon dahin ^ weil ihnen alle Weisheit abging. 
7. Dn aber rofe^ ob einer auf dich hört, oder ein heiliger 
Engel dir erscheint. Solch einen Toren bringt der Zorn za 
Tode, imd den Verirrten läßt die EKersucht sterben. 8. Auch 
sah ich sie voll Unverstand sich häuslich niederlassen, allein 
ihr Heim ward aUsogleich verschlungen. 9. Sogar ihre Söhne 
sollen fem sein der Erlösung; an den Türen der Armen 
mögen sie Verachtung sammeln, niemand wird sich zu ihrer 
Settung finden. Was jenen als Mahl bereitet war, das zehren 
die Gerechten auf; für sie aber gibt es keine Befreiung mehr 
«ns den Mühsalen.* XL. AUe diese Aussprüche liegen offen 
vor uns, und sie lassen uns hinabblicken in die Tiefen des 
göttlichen UrteUs. 

2. Für uns ergibt sich daraus die Pflicht, jedes Werk au»- 
zuführen, das der Herr selbst zu tun befohlen hat, und zwar 
es in der Ordnung und zu der Zeit zu verrichten, die er zu 
bestimmen beliebte: so die Opferung der Gkben und den 
heiligen Dienst. Seine Abhaltung darf nach Gottes Be- 
fehl nicht nachlässig und ordnungslos vor sich gehen, 
Zeit und Stunde ist dafür ausdrücklich festgesetzt. 3. Ja, 
er selbst hat auch mit seinem höchsten Willensentscheid für 
dessen Feier Ort und Personen namhaft gemacht, damit die 
ganze heäige Handlung, nach seinem Wohlgefallen vollzogen, 
seinem Willen genehm sei. 4. So jemand nun zur fest- 
gesetzten Zeit die Opfergaben darbringt, findet er bei ihm 
Gnade und Heil; denn wer den Satzungen folgt, die der 
Herr angeordnet, der bleibt ohne zu irren auf dem rechten 
Wege. 5. Dem Hohenpriester nämlich fiel ein eigenes Amt 
zu, den Priestern ward ihr Platz angewiesen, den Leviten 
ihr Dienst, der Laie ist an die Vorschriften der Laien 
gebunden. XLL Brüder, so bewahre denn ein jeder von uns 
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die demütig dankbare Gesinnung gegen Gott in der Stellung, 
die ihm einmal zugewiesen worden; er verbleibe darin mit 
gutem Gewissen ; er soll aber nicht die Schranken durch- 
brechen, die seiner Dienstsphäre gezogen sind. 2. Nicht überall 
bringt man die ständigen Tagesopfer dar oder die freiwilligen 
Gaben oder auch die Sühne für Schuld und Sünde, sondern 
in Jerusalem allein. Auch dort ist die Opferstätte wieder 
nicht der freien Wahl überlassen. Es muß der Opferaltar 
vor dem Heiligtum sein, und die Opfergabe soll erst vom 
Hohenpriester und den eben genannten Dienern als tadellos 
erfunden sein. 8. Für jedes Zuwiderhandeln gegen eine Be- 
stimmung seines Willens ist der Tod als Strafe festgesetzt. 

4. Brüder, lasset nicht aus den Augen, daß wir, die wir 
weit größerer Erkenntnis gewürdigt worden sind, auch im Falle 
des Ungehorsams noch weit größerer Gefahr entgegengehen. 

XTiTT. Durch Jesus Christus den Herrn wurden uns die 
Apostel zu Boten des Evangeliums. Jesus Christus wurde 
gesandt von Gott: 2. Christus also von Gott, die Apostel 
von Christus. Also geschah beides in geordneter Folge nach 
Gottes Willen. 

8. Die Apostel nahmen die Aufträge des Herren ent- 
gegen und wurden mit voller Zuversicht erfüllt durch die 
Auferstehung unseres Herrn Jesus Christus. Ganz gefestigt 
sodann im Worte Gottes und ausgestattet mit der Fülle 
des heiligen Geistes zogen sie aus, die frohe Botschaft von 
dem nahenden Reiche Gottes zu bringen. 4. Sie predigten 
in Stadt und Land und setzten dortselbst regelmäßig für 
die, welche gläubig wurden, die Erstlinge zu Episkopen und 
Diakonen ein; vorerst aber prüften sie dieselben im Geiste. 

5. Dieser Hergang hat auch nichts Ungewöhnliches; 
denn über Episkopen und Diakone ist schon seit langer Zeit 
zum voraus geschrieben: , Episkopen will ich einsetzen in Ge- 
rechtigkeit und Diakone in Treue, '^ so heißt es in der Schrift 
XTiTTT. Und freilich, wie sollte etwas Außerordentliches darin 
zu suchen sein, wenn Männer, denen von Gott in Christo dies 



Digitized by 



Google 



Auch die Apostel trafen positive Anordnungen. 159 

als Amt ausdrücklich aufgetragen worden war, in Wirklich- 
keit die obengenannten Erstlinge einsetzten? 

So hat auch Moses seligen Andenkens^ der getreue Diener 
im Hause, alle Befehle Gottes in den hl. Büchern aufgezeichnet. 
Ihm folgten die Propheten^ und sie alle legten der Reihe nach 
mit Zeugnis ab für die von ihm aufgestellten Satzungen. 

2. Einst entbrannte auch ein Streit um das Priestertum. 
Für die Ehre, wem solch eine Auszeichnung zukommen sollte, 
erhob sich ein Stamm gegen den andern. Da erließ Moses 
den Befehl, die zwölf Stammführer sollten den Namen ihres 
Stammes auf je einen Stab niederschreiben und ihm die Stäbe 
reichen. Er kennzeichnete selbst noch die einzelnen Buten 
mit dem Bing des jeweiligen Führers, band sie darauf in ein 
Bündel und legte dassslbe auf den Tisch Gottes im Zelte des 
Zeugnisses nieder. 8. Jetzt schloß er das Zelt zu, versiegelte 
den Verschluß und die Türe, 4. und hub also an: , Männer, 
Brüder, derjenige Stamm ist von Gott für das Priestertum und 
seinen heiligen Dienst erwählt, dessen Stab Knospen treibt*^ 

5. Das ganze Volk Israel, sechshunderttausend Mann, 
versammelte sich am andern Morgen in der Frühe. Moses 
iieß die Führer noch die Siegel untersuchen, öffnete dann das 
Zelt und holte die Buten hervor. Der Befund zeigte, daß 
der Stab Aarons nicht nur Knospen, sondern sogar Früchte trug. 

6. Geliebte, was sollen wir uns nun wohl zu solch einem 
Vorgehen des Moses denken? Wußte er denn vielleicht diesen 
Ausgang nicht selbst schon vorher? Ohne Zweifel kannte er 
ihn. Der Grund, warum er so mit Israel zu Werke ging, war 
die Gefahr eines Aufruhrs und die Verherrlichung des einen, 
wahren Gottes, dem Ehre sei in Ewigkeit Amen. 

XUV. Durch unsem Herrn Jesus Christus gelangten 
auch die Apostel zu eben derselben genauen Erkenntnis, es 
werde noch einmal Streit entstehen über die Episkope. 

2. Die Apostel setzten also die genannten Männer ein 
mit klarem Einblick in die für sie noch zukünftigen Ereig- 
nisse und gerade wegen ihrer Voraussicht. Sodann gaben sie 
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Auftrag, daß; wenn sie entschlafen seien, andere erprobte 
Männer ihr Amt übernehmen sollten. 

3. ünsier Urteil lautet also: es ist ungerecht, Männer des 
Opferdienstes zu entheben, die von den Aposteln oder nach 
ihnen von andern erprobten Leuten hieeu eingesetzt wurden, 
denen die ganze Kirche zugestimmt, die tadellos der Herde 
Christi in Demut und mafivoller Freigebigkeit gedient^ denen 
alle lange Zeit hindurch das beste Zeugnis ausgestellt 

4. Uns allen aber wird es nicht als eine blofi geringe 
Sünde angerechnet werden, wenn wir diejenigen von der 
Episkope verjagt haben, welche die Opfergaben frei von 
Schuld und lauter im Wandel darbrachten. 5. Wirklich, da 
kann man jene Presbyter selig preisen, die ihren Lebens- 
weg bereits vollendet haben und reich an reifer Frucht 
der Auflösung anheimfielen; sie haben doch wenigstens 
nicht mehr zu fürchten, daß man sie aus der ihnen an- 
gewiesenen Stelle verdränge. 

Zweiter ermahnender TeiL 
(Die Beweggründe des ersten ermahnenden Teiles werden wieder anf- 
genommen und konkreter auf die Schwierigkeit beim Volke und bei 

den Anfrflhrem sngeschnitten.) 

a) Bhetorische Bearbeitung des Volkes. 
Wohl gab es jeu aller Zeit Unglück durch Verfolgung, aber immer aneh 
waren die Verfolger Gottlose. Trennt euch daher von €k>ttloBen. Dies 
ist unsere Buße, unsere liebe zu Christas. Diese liebe wird für alle 
G^chlecfater von Adam bis auf diese Stunde der Maßstab der Be- 
urteilung sein (Steigerung zu 16—20: nicht Unterordnung, sondern liebe 
ist Grundzug der Schöpfung). 

6. Wir müssen leider mit ansehen, daß ihr einige Männer 
des Amtes entsetzt habt, die ein erbauliches Leben führten, 
die schuldlos und ehrenvoU ihrem Dienste oblagen. XLV. In 
Wahrheit, Brüder, ihr suchet nach Streit und Hader und das 
in Angelegenheiten, die das Seelenheil betreffen. 

2. Sehet euch doch einmal eifrig um in den heiligen 
Schriften. Sie sind wahr und im hL Geiste geschrieben. 
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3. und ihr gebt zu, daß darin nicht eigens Ungerechtigkeit 
und strafwürdiges Vorgehen aufgezeichnet wurden. Doch in 
diesen Büchern werdet ihr vergebens nach heiligen Männern 
suchen, die andere, welche gerecht waren, verstoßen hätten. 

4. Wohl wurden auch nach diesen Aufzeichnungen Gre* 
rechte verfolgt — aber von Bösewichten!; sie erlitten Kerker^ 
haft — aber von gottlosen Männern; sie verfielen der 
Steinigung — aber durch Verächter des Gesetzes; sie fanden 
endlich den Tod — aber durch die Hand von Frevlem, 
die selbst einer unberechtigten, fluchwürdigen Eifersucht er- 
legen waren. 

5. Die jedoch, welche aUe diese Arten von Leiden zu 
erdulden hatten, ernteten durch dieselben Ehre und Ruhm. 
6. Oder, Brüder, was anders sollen wir von jenen 
Helden denken? Ist Daniel z. B. von gottesfürchtigen 
Seelen in eine Löwengrube geworfen worden? 7. Ananias, 
Azarias und Misael wurden in einen glühenden Feuerofen 
gestoßen: sollten das wohl Männer verübt haben, die dem 
hehren und majestätischen Gottesdienst des Allerhöchsten 
huldigten? 

Ganz gewiß nicht! — Ja, aber was waren es denn 
eigentlich für Leute, die solche Taten vollbrachten? Es 
waren nur fluchbeladene Männer, die schon Sünde auf Sünde 
gehäuft, und dann in ihrem Wahnwitz endlich dazu kamen, 
auch über diejenigen Unglück zu bringen, die reinen, heiligen 
Herzens Gott dienten. Freilich, sie beachteten nicht, daß der 
Allerhöchste selbst sich zum Anwalt und zum Streiter für alle 
aufwirft, die ihr Gewissen rein erhalten und seinem allmäch- 
tigen Namen dienen; ihm sei Ehre in Ewigkeit Amen. 8. Jenen 
aber, die in geduldigem Vertrauen Mühsal und Leid von 
andern über sich ergehen ließen, gab Gott als Erbteil Ehre 
und Bnhm und wahre Größe, und ihre Namen zeichnete 
er in sein Gedächtnis zu einer Erinnerung ein, die frisch 
bleibt für Zeit und Ewigkeit Amen. 

XLVL Brüder, nur den letzteren, die uns solch ein 

Brudtrs, Dit VerfMiung der Kirobo uw. 11 
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Beispiel der Geduld gegeben ^ dürfen wir folgen. 2. «Ver- 
bindet euch mit Heiligen/ mahnt die Schrift ^ „ damit unter 
ihrer Führung auch die andern zur Heiligkeit gelangen.*^ 
3. Femer: , Geleitet dich ein unschuldiger Mann, so bist du 
unschuldig; führt dich ein Auserwählter^ so bist du aus- 
erwählt; verkehrst du aber mit einem Bösewicht, so wirst 
auch du zum Bösen verkehrt*' 4. Halten wir also zu denen, 
welche in Unschuld und Grerechtigkeit verharrten; denn nur 
diese sind die Auserwählten Gottes. 

5. O, warum regten sich doch Zwistigkeiten unter euch, 
warum häufte sich Erbitterung an, wozu ging man in Parteiungen 
auseinander; warum kam es zu offenem Bruch, zum Krieg? 
6. Beten wir denn nicht alle zu dem einen Gott, dem einen 
Christus, dem einen Geist, dessen Gnade sich über uns alle 
ergoß? Erging nicht an uns alle die eine, gleiche Berufung 
in Christo? 7. Wozu zerreißen, zerstückeln wir Christi Glied- 
maßen, warum erheben wir uns in wildem Aufruhr gegen 
unsem eigenen Leib? In wie große Verblendung müssen wir 
gestürzt sein, daß wir vergessen konnten, daß der eine mit dem 
andern ein Glied am gleichen Körper ist? Erwäget einmal die 
Worte unseres Herrn Jesu: 8. ,Wehe über jenen Menschen! 
Besser wäre es ihm, er wäre nie geboren, als daß er auch nur 
einem von meinen Auserwählten Ärgernis böte. Es wäre 
besser, daß ihm ein Mühlstein an den Hals gehängt und er 
in die Tiefe des Meeres versenkt werde, als daß er auch nur 
einen von meinen Auserwählten verführte.* 

9. Nun hat euer Zwist viele verführt; eure Spaltung hat 
viele mutlos gemacht, hat in vielen Zweifel wach gerufen; über 
uns alle hat sie tiefes Leid gebracht, und immer noch bis 
zur Stunde dauert eure Empörung an. 

XLVJLL. Nehmt doch einmal den Brief des seligen 
Apostels Paulus zur Hand. 2. Was hat er euch denn zu- 
erst, ganz zu Anfang seiner evangelischen Tätigkeit bei 
euch, geschrieben? 3. Was er damals über sich selbst, über 
JCephas und Apollo sagte, das schrieb er in Wahrheit unter 
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Leitung des hL Geistes. Die Veranlassung zum Briefe boten 
ihm Parteiungen, die auch damals unter euch bestanden. 
4. Gleichwohl verwickelten euch jene Spaltungen nicht in 
eine so tiefe Schuld; denn damals erginget ihr] euch in 
parteilicher Vorliebe für Apostel von hohem Rufe, sowie 
für einen Mann, den diese wohl erprobt. 

5. ErwMget aber einmal im Vergleiche zu früher, was es 
denn jetzt für Leute sind, durch die ihr euch habt verführen 
lassen, durch die der gute Ruf eurer allenthalben bekannten 
Bruderliebe vernichtet wurde. 

6. Geliebte, es ist ein Schimpf, es ist ein übergroßer 
Schimpf, eine unwürdige Unbill, die unser aUer Wandel in 
Christo angetan wird, wenn es da öffentlich heißt: die 
Kirche von Korinth, die auf festestem Fundamente ge- 
gründet war, die als alte Gemeinde bekannt ist, hat sich in 
Empörung gegen die Presbyter erhoben, und das wegen einelr 
oder zwei Personen. 7. Doch diese Nachricht hat sich nicht 
bloß bis hierhin bei uns verbreitet, sie ist auch vor- 
gedrungen bis zu all denen, die unsem Glauben nicht teilen. 
So bringt euer wahnwitziges Treiben dem Namen des Herrn 
neue L&sterungen, euch selbst aber neue Gefahr der Ver- 
folgung. 

XLVm. Machen wir doch in aller Eile solch einem 
öffentlichen Ärgernis ein Ende. Laßt uns auf unsere Knie 
niedersinken und vor dem Herrn weinen und inständig zu 
ihm flehen, er wolle uns doch wieder gnädig sein, er wolle 
uns unsere Sünde vergeben und uns dann zu einem Leben 
heiliger, keuscher Bruderliebe zurückführen. 2. Sie ist das 
offene Tor der Gerechtigkeit, das uns zum Leben einführt. 
Von ihr heißt es: „ÖfEnet mir die Tore der Gerechtigkeit, 
daß ich durch dieselben eingehe und meinen Herrn preise. 
3. Dies Tor ist das des Herrn; Gerechte gehen durch das- 
selbe ein.* 4. Wohl stehen viele Türen offen, zur Ge- 
rechtigkeit führet aber nur eine, die Tür in Christo. Selig, 
wer durch sie seinen Eingang ninunt, dann den Lebenspfad 

11* 
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nach rechtem; heiligem Maßstab richtet und unentwegt sein 
Lebenswerk dem Ziele zuführt 

5. Da hat einer großen Glauben ^ ein anderer vermag 
einen tiefen Gedanken in klare Worte zu kleiden^ dieser be- 
urteilt scharfsinnig die Reden der Menschen, jener ist züchtig 
in seinem Benehmen — 6. die innere Herzensgesinnung muß 
unbedingt um so demütiger sein, je höher einer äußerlich 
hervorzuragen glaubt; und in jedem Falle muß er das G^ 
meinwohl im Auge haben , nicht die Hervorkehrung des 
eigenen Ich. 

XTjTX. Wer noch Liebe zu Christus hat, der halte die 
Gebote ChristL 

2. Wer vermag das Band der Gottesliebe zu schildern, 
8. wer ist imstande, seine herrliche Schönheit in Worten 
auszudrücken! 4. Liebe führt uns hinan zu höchster Höhe, 
6« Liebe schmiegt uns fest und innig an Gott; Liebe deckt 
zahllose Sünden zu, Liebe trSgt und duldet alles, Liebe ent- 
fernt alles Niedrige, alles Stolze im Herzen; Liebe wehrt aller 
Trennung, allem Aufruhr; Liebe vollzieht jedes Werk in 
Eintracht. Nur die Liebe führte alle Auserwählten Gt)ttes 
der Vollendung entgegen, und ohne die Liebe gibt es gar 
nichts, das vor Grott wohlgefiülig wäre. 

6. Liebe war es, wenn der Herr uns an sich zog; reine 
Liebe zu uns, wenn unser Herr Jesus Christus sein Blut 
dahingab, wenn er sein Fleisch für unser Fleisch, sein Leben 
für unser Leben opferte. 

L. Geliebte, ihr seht ein, es ist etwas Großes und 
Wunderbares um die Liebe, ihr innerer Wert läßt sich gar 
nicht in Worte fassen. 2. Niemand von uns ist aus sich 
selbst befähigt, diese Liebe zu besitzen, sondern Gott selbst 
muß sich würdigen, sie uns zu verleihen. Wenden wir uns 
demnach mit Bitten und Flehen an sein mildes Erbarmen: 
er möge doch alle schuldvolle, parteiliche Vorliebe von uns 
nehmen, auf daß wir seine Liebe finden können. 

3. Wohl gingen die Generationen eine nach der andern 
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von Adam bis auf diesen Tag alle dahin; allein die, welche 
mit Gottes Gnade in dieser Liebe ihre Tage beschlossen, 
nehmen mit den Gottseligen eine sichere Stätte ein, und ihre 
Herrlichkeit wird allen offenbar werden bei der Ankunft des 
Beiches Gottes. 4. Sie sind es, von denen geschrieben steht: 
.Tretet herein in meine Gemächer, bis mein 2jom und 
Unwille (gegen die andern) sich gelegt; ich werde euch einen 
guten Tag bereiten und euch aus dem Grrabe auf erwecken.'' 
5. Geliebte, selig sind auch wir, wenn wir wieder in 
brüderlicher Eintracht uns zusammenschließen und so Gottes 
Grebot erfüllen. Um dieser Bruderliebe willen werden unsere 
Sünden uns nachgelassen. 6. . Selig die, deren Missetaten ver- 
geben, deren Sünden zugedeckt sind. Selig der Mensch, dem 
Gott seine Sünde nicht anrechnet; nichts Unwahres kommt mehr 
von seinen Lippen.* 7. Für alle, die Gott durch unsem Herrn 
Jesus Christus in die Zahl seiner Auserwählten aufgenommen, gilt 
auch diese Seligpreisung; Gott sei Ehre in Ewigkeit. Amen. 

b) BhetoriBche Einwirkung aaf die Aufrührer. 
Wollt ihr edel, wollt ihr grofimütig sein, so opfert euch f&r das Volk 
dadurch« daß ihr die Stadt verlasset: dies w&re ähnlich dem Vorgehen 
eines Moses; es wäre der Handlungsweise von heroischen Königen yer- 

gleichbar; so taten die Heldinnen Judith und Esther. 

LL So groß darum auch unser Fehltritt, so schwer die 
Sünde sein mag, die wir, von einem der Helfershelfer Satans 
verfährt, getan haben: wenden wir uns an Gott, um Ver- 
zeihung zu erlangen. Sogar diejenigen, welche sich selbst an 
die Spitze der Empörung und der Zwietracht gestellt, müssen 
nach dieser allen gemeinsamen Hoffnung ihr Handeln einrichten. 
2. Wollen sie ein Leben der Gottesfurcht, der GottesKebe 
fOhren, dann nehmen sie weit eher selbst alles Exeuz, alle 
Leiden auf sich, als daß sie andern solche aufladen; dann 
tragen sie eher selbst Vorwurf und Tadel, als daß sie zu- 
lassen, daß das christliche Zusammenleben, das wir in so 
reiner, edler Eintracht von Anbeginn kennen gelernt, öffent- 
lich geschmäht werden kann. 
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3. Es liegt etwas Edles darin^ wenn ein Mensch offen 
seinen Fehltritt eingesteht und sich nicht noch innerlich 
darin befestigt. Die Empörer gegen Moses, den Diener Gottes, 
beharrten in ihrer Herzenshärte. Das Urteil Gottes, das über 
sie erging, ist bekannt: 4. lebendigen Leibes fahren sie 
hinab in die Hölle, ein ewiger Tod hält sie dort gefangen. 
5. Pharao und alle seine Mannen, die Feldherm Ägyptens, 
Wagen, Bosse und Reiter — warum liegen sie im roten 
Meere begraben? Weil sie in törichtem Unverstand trotz 
Wunder und Zeichen gegen Moses, welcher der Diener 
Gottes im Lande Ägypten war, verhärtet blieben. LH. Brüder, 
der Beherrscher dieses Weltalls bedarf nicht seines Ge- 
schöpfes, er verlangt auch nichts von ihm, als das Bekennt- 
nis seiner Oberherrlichkeit. 2. «Meinen Herrn will ich frei 
bekennen, und diese Anerkennung ist mehr wert in seinen 
Augen, als das Opfer eines Kalbes, welches eben Homer und 
Klauen ansetzt. Es mögen dies die Bettler bedenken und 
sich dessen erfreuen,* so dachte David, der Auserwählte 
Gottes. 8. »Als Opfer biete Gott dein Lob, verrichte dein 
Gebet zum Allerhöchsten. Bufe zu mir, wann dir Trübsal 
naht, so will ich dir helfen, und du sollst mich dankbar dafür 
preisen. 4. Ein zerknirschtes Herz, das ist ein Opfer für den 
Herrn.« 

TiTTT. Geliebte, ihr versteht die heiligen Schriften; ja, 
ihr seid wohl vertraut damit und habt versucht, tief in das 
Wort Gottes einzudringen. Erinnert euch denn einmal mit mir 
an einß Szene, die ich euch zu diesem Zwecke ins Gedächtnis 
zurückrufen will: 2. Moses war auf den Berg gestiegen. In 
aller Demut und unter stetem Fasten blieb er dort vierzig 
Tage und vierzig Nächte. Dann redete ihn der Herr an: 
«Moses, Moses, gehe in Eile hinab! Dein Volk, das du aus 
Ägypten geführt, hat großen Frevel begangen. Den Weg, 
den du ihm gewiesen, hat es schon bald verlassen, und es 
formte sich einen Götzen aus Erz.* 3. Dann sagte ihm der 
Herr noch mehr: «Schon früher habe ich einmal hierüber mit 
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dir gesprochen, und hemaoh tat ich es ein zweites MaL Ich 
habe Erfahrungen gemacht mit diesem Volke; in Wahrheit, es 
ist ein halsstarriges Geschlecht So stimme mir denn bei, dann will 
ich es austQgen von der Erde und jedes Zeichen seines Namens 
ausmerzen unter dem Himmel. Hernach mache ich dich zu 
einem großen Volke, zu einem Volke, das reicher ist an 
Wundem, das bedeutender ist an Zahl, denn dieses dorf 

4. Moses gab zur Antwort: «Nein, Herr, gehe nicht also voran. 
O, vergib dem Volke seine Sünde! Wenn nicht, dann lösche 
auch lieber meinen Namen aus dem Buche der Lebenden. '^ 

5. Großherzige Liebe, unübertroffener Geistesadel, edler Frei- 
mut des Dieners gegen seinen Herrn: , Gewähre dem ganzen 
Volke Vergebung, oder gib auch mir in seiner Mitte den Tod!* 

LTV. Wer unter euch besitzt Geistesadel, wer kennt 
Hochherzigkeit, wer empfindet Liebe bis zum Übermaß? — 
2. Der sage sich selbst: «Bin ich zum Urheber der Empörung, des 
Haders und der Spaltung geworden, so verlasse ich aus eigenem 
Antrieb das Land; dann ziehe ich, wohin man immer will; 
dann tue ich, was immer das Volk mir aufträgt, wenn nur die 
Herde Christi unter ihren rechtmäßig eingesetzten Presbytern 
wieder vollen Frieden genießt. *" 8. Solch ein edles Vorgehen 
wird ihm in Christo Ehre bringen und ihm in jeder andern 
Christengemeinde die Tore öffnen und aller Herzen gewinnen. 
Dem Herrn gehört ja diese Erde in ihrem ganzen Umkreis. 
4. Solch einen Schritt haben Männer getan, die ganz für Gott 
ihr Leben einrichteten; solch einen Schritt wird man auch 
noch in femer Zukunft tun. 

LV. Blicken wir uns nach solchen Taten auch einmal bei 
den Heiden um. Wütete da eine Seuche, dann gingen, wenn etwa 
das Orakel einen derartigen Aufschluß gab, der König und die 
Staätslenker freiwillig in den Tod, auf daß sie durch ihr Blut 
das Leben vieler Bürger retteten. Andere zogen aus ihrer 
Vaterstadt fort und machten so einem Aufruhr kurzer Hand 
ein Ende. Solche Beispiele sind nicht gering an ZahL 
2. Nicht wenige hier unter uns überlieferten sich freiwillig 
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der Gefangenschaft, um die Fesseln anderer zu lösen; wieder 
andere verkauften sich selbst in Sklaverei und verwandten 
den Kau^reis, um Hungernde zu sättigen; alles dessen sind 
wir Zeugen. 

8. Auch Frauen vollbrachten nicht selten mit Hilfe 
der göttlichen Gnade Heldentaten. 4. Die Stadt der Judith 
seligen Andenkens war ganz von Feinden umlagert. Sie 
kam zu den Ältesten und bat, man möge ihr erlauben, 
herauszugehen, um das Lager der sie bekriegenden Heere 
aufzusuchen. 5. Aus Liebe zur Heimat und zu ihrem Volke, 
das von aUen Seiten bediibigt wurde, gab sie ihre Person 
ganz der offenen Gefahr anheim. Gott aber lieferte den 
starken Holofemes in die Hand einer Frau. ß. Femer zur 
Zeit, wo der Untergang der zwölf Stämme Israels unmittelbar 
bevorstand, unterzog sich Esther, die stark im Glauben 
war, zu deren Errettung einer ebenso großen Gefahr. Sie 
fastete, sie verdemütigte sich und drang mit Bitten in den 
Herrn, der aUe Schicksalsschläge lenkt, der der Gott aller 
Zeiten ist. Als dieser Gott die ganze Demut ihres Herzens 
sah, da errettete er das Volk, um dessentwillen die Heldin alle 
Gefahren auf sich genonmien. 

LVL Laßt denn auch uns zu Mittlem werden für die, 
welche von der Sünde gefangen gehalten sind, auf daß Gott 
etwas WiUfiLhrigkeit und Demut in ihre Herzen senke. Dann 
haben sie sich nicht vor uns, sondern vor Gott gebeugt, 
und es wird auch das Grebet, das wir voll Teilnahme 
zu Grott und seinen Heiligen für sie sprechen, ihnen Fmcht 
bringen und ihren Schritt vollenden. 

2. Geliebte — freilich, eine Zurechtweisung sollen wir 
uns gefallen lassen; niemand darf sich hiergegen auflehnen. 
Solch eine Mahnung, die man an uns ergehen läßt, ist schon 
in sich etwas Edles, für uns aber ist sie über die Maßen 
nützlich. Gerade sie erhält uns in engster Verbindung mit 
Gottes Willen. 8. .Immer und immer wieder züchtigte mich 
der Herr, aber dem Tode überließ er mich nicht 4. Gott 
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züditigt den, welchen er liebt. Jeden, den er aufnimmt als 
seinen Sohn, den läßt er seinen strafenden Arm fühlen. 
5. Weil er gerecht ist und zugleich voU Erbarmen, so soll er 
mich nur strafen und schelten, statt daß Sünder (voll äußerer 
Liebenswürdigkeit) Öl über mein Haupt gießen.* 6. «Glücke 
lieh. der Mann, dem der Herr seine Zurechtweisung zugehen 
läßt; widerstrebe doch nicht dem Verweise des Allmächtigen! 
Tut er dir auch wehe, so will er dich doch nur wieder gesund 
machen, 7. und schlägt auch sein Arm dich wund, so heilt 
seine Hand alles wieder zu. 8. Sechsmal errettet er dich 
mitten aus der Trübsal, und das siebente Mal läßt er das 
lieid dir nicht mehr nahen. 9. Entsteht Hungersnot, dann 
entreißt er dich dem Tode; gibt es Krieg, dann entzieht er 
dich der Schneide <^es Schwertes. 10. Wollen böse Zungen 
wie Greißeln dich zerfleischen, dann weiß er dich zu bergen, 
imd vor düsterer Zukunft benimmt er dir alle Furcht. 
11. Stehen dir Bösewichte entgegen, dann magst du lächeln. 
Wilden Tieren kannst du furchtlos nahen; 12. denn auch 
ein Tier voll Raubgier wird bei dir friedlich und sanft 

13. Du wirst des Friedens inne werden, der in dein Heim 
angezogen ist, der Vorrat deines Zeltes soll nicht ausgehen. 

14. Du schaust eine Nachkommenschaft groß an Zahl, 
aUe deine E^inder wie dichtes Gras auf der Flur. 15. Und 
du steigst endlich hinab ins Grab, eine reife Ähre, die der 
Schnitter mäht im rechten Augenblick — sogar eine volle Garbe 
Yon Ähren, die man zur Erntezeit zusammenliest.* Alles dies 
bezeugt die heilige Schrift. 

16. Geliebte, durchdringet euch denn mit der Wahrheit, 
daß Gott der Herr gerade jene unter seinen Schutz stellt, an 
die er seine Zurechtweisung ergehen läßt. Weil er eben ein 
guter Vater ist, straft er uns, auf daß wir, durch seine Züch- 
tigung geheiligt, seiner Erbarmung teilhaft werden mögen. 

LVll. Ich wende mich nunmehr an euch, die ihr diesen 
Aufstand ins Werk gesetzt. Unterwerfet euch den Presbytern 
und lasset euch die Strafe zur Buße auferlegen; beuget euren 
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stolzen Sinn drinnen im Herzen! 2. Lernet ein Leben in Unter- 
tänigkeit führen y und gewöhnet euch die prahlerischen Worte 
und hochfahrenden Beden eitler Selbstgefälligkeit ab! Denn es 
ist gewiß besser für euch^ daß ihr dereinst^ wenn auch in unter- 
geordneter Stellung^ mit Ehre als zur Herde Christi gehörig er- 
funden werdet^ als daß ihr bei noch so großem äußerem Kuhm 
ihrer Hoffnung verlustig geht. 3. Die Weisheit^ welche ohne Fehl 
ist, sagt darüber: «Ich bringe einen Gedanken meines Greistes 
vor und gebe euch dies Wort zur Lehre: 4. ich mochte 
rufen ^ aber ihr hörtet nicht; ich mochte zu euch sprechen, 
ihr achtetet nicht auf mich; ich machte euch Vorschläge^ ihr 
schlugt sie in den Wind; ich versuchte Zurechtweisungen — 
da habt ihr euch widersetzt . . . 

So will denn auch ich über euer Verderben lachen; ich 
will mich freuen, daß euer Untergang nahe ist, daß 
euch plötzlich Verwirrung erfaßt, daß das Unglück wie ein 
Wirbelwind über euch hereinbricht und euer Herz sich 
ängstigt in Weh und Not. 5. Und ruft ihr dann zu mir, 
dann höre ich nicht. Die im Bösen Verstockten mögen mich 
suchen^ sie finden mich nicht. Denn meinem weisen Zureden 
begegneten sie vorher mit Haß, von Gottesfurcht wollten sie 
nichts wissen, auf meine Vorschläge gingen sie nicht ein, ja, 
meinen Zurechtweisungen setzten sie Hohn und Spott ent- 
gegen. 6. So sollen sie denn auch von den Früchten zehren, 
die auf den Wegen wachsen, die sie einschlugen, und sich 
an ihrer Gottverlassenheit sättigen. 7. Weil sie ihr Unrecht 
selbst auf Eonder häufen, werden sie hingemordet, und das 
Gericht weiht alle Sünder dem Verderben. 

Jeder aber, der auf mein Wort hört, der mag in 
Vertrauen und Hoffnung sein Heim bauen, in ruhigem 
Frieden soll er leben; denn er hat gar kein Übel mehr zu 
fürchten." 
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c) Leiste rhetorische Einwirkung auf das bei Verlesung 

dieses Schreibens versammelte christliche Volk. 
Durch Vorlegung der ältesten Oebete, welche allen bekannt sind, und 
deren Geist und Gehalt auf Grund der yorhergehenden Mahnungen 
klar und scharf hervortritt, werden die schon stark bearbeiteten Gemüter 
gezwungen y alle noch widerstrebenden Beelenstimmungen im christ- 
lichen Gebet, welches Demut, Frieden und Liebe atmet, ohne Verzug 

umzuschmelzen. 

LYm. Laßt uns daher seinem alDieiligen, glorreichen 
Namen gehorsam sein und den Drohungen entgehen , die 
seine Weisheit gegen die Unbotmäßigen ausgesprochen^ damit 
wir mit Vertrauen auf seinen heiligen^ ruhmreichen Namen 
ansere| VTohnung aufschlagen können. 2. Nehmt unsem 
Kat an^ und es wird euch nicht gereuen. Denn so wahr Gott 
lebt und der Herr Jesus Christus und der heilige Geist und 
Glaube und Hoffnung der Auserwählten^ so wahr wird jeder, 
der in Demut und mit Ausdauer Gottes Satzungen und Gebote 
unverdrossen erfüllt^ eingereiht und hervorragend sein in der 
Zahl derer, die Heil erlangen durch Jesus Christus, durch den 
ihm Ehre wird in alle Ewigkeit. Amen. 

LIX. SoUten nun einige den Worten, die jener durch uns 
gesprochen, nicht gehorchen, so mögen sie bedenken, daß sie 
eine schwere Sünde begehen und sich einer großen Gefahr aus- 
setzen. 2. Wir aber haben keine Schuld an ihrem Fehltritte, und 
wir bitten den Schöpfer der Welt in unablässigem Flehen, er wolle 
auf dem ganzen Erdkreis die volle Zahl der Auserwählten un- 
vermindert bewahren durch seinen lieben Sohn Jesus Christus. 
Durch ihn hat er uns von Finsternis zu Licht, von Unwissenheit 
zur Erkenntnis seines ruhmvollen Namens berufen, 3. auf daß wir 
auf diesen seinen Namen, als den Urgrund jeglicher Kreatur, 
unsere Hoffnung bauen. Die Augen unseres Herzens hast du, 
o Herr, erschlossen, damit wir dich erkennen, den einzig 
Hohen in der Höhe, den Heiligen, der im Heiligtume weilt, 
dich, der du den Stolz der Übermütigen beugst, die Rat- 
schläge der Völker vernichtest, den Demütigen erhebst, den 
Hochfahrenden erniedrigst, der du reich machst und verarmen 
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läBty Leben nimmst und gibst; dich, den alleinigen Wohltäter der 
Geister und den Gott alles Fleisches; dich, dessen Blick in 
den tiefsten Abgrund reicht, dessen Auge das Menschenwerk 
umspannt; dich, die Hilfe in der Gefahr, die Bettung in der 
Verzweiflung, den Schöpfer und Lenker jeglichen Geistes; 
dich, der du auf der Erde die Völker mehrest und aus ihnen 
allen diejenigen ausgewählt hast, welche dich lieben durch 
Jesus Christus, deinen lieben Sohn, durch den du uns Er- 
ziehung, Heiligkeit und Ehre hast zu teil werden lassen. 
4. Wir bitten dich, o Herr, um deine Hilfe und um deinen 
Beistand. "Rette den Bedrängten, erbarme dich des Demütigen, 
richte den Gefallenen auf, heile den Kranken, führe zurück, 
wer sich von deinem Volke getrenntj dem Hungernden gib 
Nahrung, dem Gefangenen Freiheit; richte den Leidenden auf 
und ermutige den Kleinmütigen. Mögen aUe Völker zu der 
Erkenntnis gelangen, daß du der einzige Gott bist, daß Jesus 
Christus dein Sohn ist und wir dein Volk sind, die Herde 
auf deiner Weide. 

LX. Du hast dich stets als Schöpfer der Welt durch die 
Wirkungen angekündigt. Du, o Herr, schufst den Erdkreis, da 
bist getreu in allen Generationen, gerecht in deinen Urteilen^ 
bewunderungswert in deiner Macht und Herrlichkeit, weise 
als Schöpfer und voll Einsicht in der Erhaltung der Krea- 
turen; du bist der Gütige in all dem, was uns vor Augen 
liegt, und der Getreue für das, was wir von dir erhoffen. 
Verzeihe uns, gnädiger Erbarmer, unsere Missetaten, Un- 
gerechtigkeiten, Sünden und Vergehen. 2. Wolle deinen 
Dienern und Dienerinnen nicht jede Sünde anrechnen, sondern 
wasche uns rein in deiner Wahrheit, lenke unsere Schritte, 
auf daß unser Handel und Wandel heilig, gerecht, voll 
Herzenseinfalt sei in dem, was in deinen und in unserer Vor- 
gesetzten Augen gut und wohlgefällig ist. 3. Ja, Herr, laß 
dein Antlitz zu guten Werken auf uns in IVieden her- 
niederstrahlen, auf daß wir durch deine starke Hand ge- 
schützt und durch deinen mächtigen Arm vor der Sünde 
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bewahrt werden. Bette uns auch vor denen^ welche uns zu 
Unrecht hassen. 4. Wie du dereinst den Vätern getan, wenn 
sie in Glauben und Wahrheit dich fromm anriefen, so gib 
auch uns Eintracht und Frieden, uns und allen Bewohnern 
der Erde, indem wir deinem alles beherrschenden, mächtigen 
Namen und unsem Obrigkeiten und Yorgesetsten auf Erden 
gehorsam werden. 

LXL Du, o Herr, hast ihnen in deiner herrlichen, unaus- 
sprechlichen Machtvollkommenheit die Befugnisse des König- 
tums verliehen, auf daß wir in Anerkennung der ihnen von 
dir verliehenen Herrlichkeit und Ehre ihnen Untertan sind 
und in gar nichts uns deinem Willen entgegensetzen. Ihnen 
aber gib, o Herr, Gesundheit, Frieden, Einigkeit und Festig- 
keit, damit* sie ohne Anstoß die ihnen durch dich zu teil 
gewordene Herrschaft führen. 2. Denn du, Herr, der himm- 
lische König der Zeiten, verleihst den Menschenkindern für 
irdische Angelegenheiten Ansehen, Ehre und Macht. licnke 
ihren Entschluß, o Herr, auf das, was vor dir gut und wohl- 
gefillig ist, damit sie die Gewalt, die du ihnen gabst, in 
friedlicher Milde fromm gebrauchen und deine Gnade an sich 
erfahren. 3. Dich, der du allein Macht hast, diese und noch 
reichere Wohltaten uns zu erzeigen, dich bekennen wir durch 
Jesus Christus, den Hohenpriester und Beherrscher unserer 
Seelen; durch ihn sei dir Buhm und Herrlichkeit jetzt von Ge- 
schlecht zu Geschlecht und in alle Ewigkeit. Amen. 



Sehlufi. 

Unser Schreiben berührte alle Seiten des christlichen Lebens. Wir 

fahren euch alle insgesamt, und jeden einzelnen im besonderen zu 

dem ehemaligen Glücke zurück. 

TiXIl. Männer, Brüder, wir haben euch genug geschrieben 
über das, was den Dienst Gottes betrifft, und was sehr nütz- 
lich ist zu einem tugendhaften Leben für jeden, der fromm 
und gerecht sein will. 2. Denn wir haben aUes berührt, was 
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auf den Glauben Bezug hat; auf die Bußgesinnung^ die wahre 
Liebe, die Enthaltsamkeit, Keuschheit und Geduld; wir 
haben euch an die Pflicht erinnert, dem allmächtigen Grott 
mit frommem Sinn zu gefallen durch Gerechtigkeit, Wahr- 
heitsliebe, Hochherzigkeit, indem ihr in Liebe und Frieden 
mit ständiger Nachsicht die Eintracht wahrt, ohne an erlittene 
Unbilden zu denken. So haben ja auch die erwähnten Ahnen 
durch demütigen Sinn gegen den Vater, den Gott und 
Schöpfer, sowie gegen alle Menschen, Wohlgefallen auf sich 
herabgezogen. 8. Wir erwähnten all dies in unserm Briefe 
um so lieber, da wir uns wohl bewußt sind, daß er an 
Männer gerichtet ist, die selbst getreu und wohl erprobt sind, 
und die Einblick haben in die Lehren von der Zucht, die zu 
Gott führt. 

TiXTTT. So ist es denn billig, daß wir im Anschluß an so 
zahlreiche und großartige Vorbilder unsem Nacken beugen 
und unsere Aufgabe, die in Unterwerfung besteht, dadurch 
erfüllen, daß wir uns den jetzigen Führern der Seelen zu- 
wenden, alle ehrgeizige Aufwiegelung ruhen lassen und so, 
frei von Schuld zu dem uns in der Wahrheit gesteckten 
Ziele gelangen. 2. Denn ihr werdet uns Befriedigung und 
Freude bereiten, wenn ihr unsem Worten, die wir im heiligen 
Geiste niedergeschrieben, gehorcht und euren ungerechten 
Eifer und Zorn ablegt gemäß der Ermahnung zu Friede 
und Eintracht, die wir in diesem Briefe an euch gerichtet. 
3. Wir haben auch Männer geschickt, die getreu und keusch 
von Jugend auf bis zum Greisenalter ohne Tadel unter uns 
gewandelt sind; sie sollen Zeugen sein zwischen euch und 
uns. 4. Es geschah dies in der Absicht, euch zu der Er- 
kenntnis zu führen, wie alle unsere Sorge darauf gerichtet 
war und auch jetzt noch ist, bei euch in Eile den Frieden 
herzustellen. 

LXIV. Der allgegenwärtige Gott, der Beherrscher aller 
Geister und Herr alles Fleisches, der sich den Herrn Jesus 
Christus und uns durch ihn zu einem besonderen Volke 
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auserwählt hat, verleihe einer jeden Seele, die seinen glor- 
reichen, heiligen Namen anruft, Glauben, Furcht, Friede, Ge- 
duld, Gleichmut, Enthaltsamkeit, Keuschheit, Beinheit, auf 
daß sie seinem Namen wohlgefällig sei durch den Hohen- 
priester und unsem Vorsteher Jesus Christus, durch den 
ihm Buhm sei und Herrlichkeit, Macht und Ehre jetzt und 
allezeil Amen. 

Einführung der Boten des Clemens. 

Die Überbringer des Briefes: Fortnnatns von Korinth, sowie Claudius und 

yüerins yon Born, sind geeignet und zugleich beyollm&chtigt, etwaige 

noch strittige Punkte an Ort und Stelle zum Entscheid zu biingen. 

LXy. Unsere Abgesandten, den Claudius Ephebus und 
Valerius Biton, sowie auch den Fortunatus wollet bald hierher 
in Frieden und mit Freude zurückschicken, damit sie uns um 
so eher über die so wünschenswerte und von uns so ersehnte 
Einhelligkeit und Eintracht Kunde bringen, auf daß auch wir 
um so eher die Freude über die bei euch wiederhergestellte 
gute Ordnung genießen. 

2. Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus sei mit euch 
und mit allen an allen Orten, wo solche berufen sind von Gott 
und durch Ihn, durch den ihm Buhm wird, Ehre und Macht, 
Herrlichkeit und ewige Herrschaft von Ewigkeit zu Ewigkeit. 
Amen. 

Erster Brief des Clemens an die Korinther. 
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Personenliste. 
A. Lebensskizzen. 

FanlnS {Savlog Ö %al Ravlog). 
Erstes Kapitel. 

Vor der Bekehrung. 

Paulus wurde in Tarsus (Cilicien) geboren. Seine Eltern 
waren Juden^ hatten aber durch Geld oder durch ihre hervor- 
ragende Stellung das römische Bürgerrecht erworben. Dieses 
ging erblich auf den Sohn über. 

Im Verkehr mit jüdischen Landsleuten führte ein Israelit 
der damaligen Zeit einen Namen^ welcher an eine Person der 
heiligen Geschichte erinnerte; für die Beziehungen mit heidni- 
schen Eömem änderte man ihn ein wenig um und setzte 
z. B. Jason für Jesus. So hieß auch der spätere Apostel bei 
Juden ^Saulus**, bei nicht jüdischen Griechen und Bömem 
.Paulus«.^) 



^) Augustinus und Hieronymus setzen Act. 13, 9 irrtümlich 
eine Namensänderung voraus. Ersterer gibt als Grund für dieüm- 
nennung Demut an, indem er als Lateiner Paulus gleich Paululus, ,der 
Geringe'^, deutet. (Paulus, der hebräisch und griechisch sprach und 
dachte, konnte schwerlich auf solch einen Gedanken kommen, wenn 
er dem Genius dieser Sprachen folgte.) Letzterer knüpft an die yorher- 
gehende Bekehrung des Prokonsuls Sergius Paulus an, welche un- 
mittelbar vor der oben genannten Stelle erzählt wird (Act. 18, 7. 8), 
und glaubt, Saul habe sich nach diesem Beamten, vielleicht als römi- 
scher Klient, Paulus genannt. 

Der Ausdruck ZovAoc o xdi IlävXoQ (Act. 18, 9) heißt nicht, Saulofi, 
der von jetzt an Paulus*, sondern .Saulus, der auch außerdem PauluB* 
genannt wird. Vergleiche: Deissmann, Bibelstudien (Marburg 
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Der noch junge Sani sollte aeine Endehang nicht m 
Tarsus, sondern in der Hauptstadt des EteimatlaBdes, in 
Jerusalem, erhalten. Hier safi er m Füßen des berühmten 
Ghimaliel und bildete sich unter seiner Leitung cum Rabbi 
aus. unter d^n wirksamen Einfluß dieses hervorragenden 
Meisters erfüllte die eigenartige, große Literatur des von Oott 
anserwülilten Volkes den onpfänglichen &Knn des Schülers 
mit nationalen und religiösen Idealen. Die politisohe Ab- 
hängigkeit der Nation von der alles umfassenden Bömer- 
macht lieh der frttheroi, vergangenen Größe nur noch herr- 
licheren Bds. Übrigens war auch die augenblickliche Notlage 
nicht <dine jede Hofihung. Gerade weil das Szept^ von Juda 
gewichen war, mußte der Retter, der Gründer eines neue« 
Reiches, nahe sein. 

Ähnlichen Gedanken und Träumen mochte der junge 
Gksetiesgelehrte nadigehen, wenn er die alten SehriftroUen 
durchlas und überdachte. Die Dienstbarkeit seines Volkes 



a 181-18«. -W. Schmid, Der Atticismiu m. (1898), S. 388. — Ph. Le Baa 
et W. H. Waddington, InscriptionB grecqnes et latines recneillies en 
Qr^ce et en Ade IGnenre. HI. part. 2. (Paris 1870), No. 861. — 
Fleck, Jahrb. Snppl. XX. (1894). — Gull. Schmidt, De Flav. Jos. 
eloeatione, S. 855. Joseph. AntiqiL Jnd. I, 240 [XV, 1] yoI. 1, Niese 
(1892), S. 58: Ma^ftVQit di /wv r^ Uby^ kXif(D^(N^ o nokvlatmp Xfymv 
dvzmg' „KXbIötiimoq di ^^iv 6 nifa^f^rtjQ o «ol MaXxo^ \KnoQw ri iuqL 
Iavd€U»p* Ibid. V, 85 [I, 22], toL 1, 8. 809: "A^xfi ^ noXiQ intQx^ 
tt^OQ iv rff fUQlSi Ti xäl ^ExSebwvq. Ibid. XU, 285 [VI, A\ toL 8^ 
8. 121 : dtediSnao 6h xifiß n^oataalai^ xSi9 n^et/fiaimv i wäQ aho^ To^ac 
i xtd MaxxaßcObq. Ibid. XIII, 820 [XII, 1], yol. 8, 8. 211: Yamdöy 
t^ ««2 "AX^tcvdifw ßaaiXia xa^Untfiiv, Ibid. XVm, 85 [II, 2], yoL 4, 
8. 146: ImOffiUHi i xtü KtOi^pag öMoxoi ^ «h^. Ibid. XX, 74 [IQ, 4], 
Tol. 4, 8. 288: JiaSixnou O^loyiatig 6 dSeX/pS^, d^ Sri xtd toiQ ifio- 
Tutrgloi^ dwAv äöakipoXq dwcunelag iitltnsvaev, Uaxdi^ /iky zip «ol 
ni^pwiQff xnv Mffiiov, Tt^dvy dh z^ vewzi^ zigv ^A^fjtevlay. 

Diesen Zeognissen zufolge war der Aosdrack 6 xal im ersten 
Jahrhundert vor AnAhrong des aweiten Namens sehr geUnfig, wurde 
daher auch ohne Erklärung richtig yerstanden. Ob Saul den römi- 
schen Namen Paulus von Jugend auf hatte, oder später erst sich zu- 
legte, kann man heute nicht mehr entscheiden, weil keine positiren 
Angaben daftr Torhanden sind. 

Brttdtrt, IM« VtrÜMnuig d«r Kirohe usw. 12 
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unter dem fremden^ römischen Weltreiche ließ alle seine 
nationalen Ansprüche unbefriedigt Und doch, ein großes Ziel 
mußte die erste, frische und stürmische Begeisterung der 
Jugend sich ausersehen: sie fand es in der Religion der Väter. 
Saul suchte das religiöse Vermächtnis der Ahnen tief zu er- 
fassen, sich ganz mit dessen Geiste zu erfüllen und auch im 
öffentlichen Leben dasselbe in allen Konsequenzen wirksam 
zu vertreten. Er wurde Pharisäer und Eiferer für das Gesetz. 

In Jerusalem hatte sich unterdes das Christentum soweit 
ausgebreitet^ daß seine Bedeutung auch nach außen hin er- 
kennbar wurde. Für den jungen Gesetzesgelehrten, der 
es scharfen Blickes mit der von altersher überkommenen 
Religion verglich, war es eine Abweichung von dem er- 
erbten Bekenntnisse. Ob diese Umänderung in den Schriften 
der Väter und in den wunderbaren Taten des Gründers des 
Christentums ihre voUe Berechtigung fände, untersuchte er 
nicht; dazu war seine ganze Lebensart zu voreilig und seine 
Handlungsweise zu stürmisch. AUe Mittel, welche ihm seine 
politische und religiöse Stellung an die Hand gab, wandte er 
an, um die neue Lehre gewaltsam auszurotten. Nach der 
Steinigung des Stephanus und der Auswanderung vieler Christen 
bot sich in Jerusalem bald keine Arbeit mehr. Doch er hatte 
keine Ruhe: die Behörde der Hauptstadt mußte ihn amtlich 
berechtigen, die Verfolgung auch auf angrenzende Orte aus- 
zudehnen. 

Der jugendliche Verfolger ahnte nicht, daß er durch 
dieses Wüten gegen die christlichen Bekenner sich schon zum 
Teil für die gleich eifrige Wirksamkeit in entgegengesetzter 
Richtung den Boden vorbereite. 

Gerade durch die offene, feindselige Bekämpfung der 
Christen in der jüdischen Hauptstadt kamen an vielen andern 
Orten die Keime zur Entfaltung, welche die Zwölfe in die 
Herzen der ersten Gläubigen gesenkt hatten. Welcher Art 
der Geist war, den sie mitgeteilt, zeigten bald die Neu- 
gründungen von Christengemeinden, die nunmehr erfolgten. 
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Die nur halbjüdischen Samariter und die heidnische Be- 
völkerung von Antiochien wurden zum großen Teil für die 
neue Lehre gewonnen^ ohne daß jemand eine Kückkehr dieser 
Neubekehrten zum Judentum verlangt hätte. Diese Art von 
, Heidenchristentum* wurde noch vor der Tätigkeit des 
Paulus von den Zwölfen durch ihren Vertreter Bamabas 
amtlich bestätigt Wohl um diese 2ieit wurden auch Simon 
von Cyrene (Marc. 15, 21 u. Kom. 16, 18), Andronicus, Junias 
(BonL 16, 7)*) und andere gerade durch die Verfolgung be- 
stinmit, Jerusalem zu verlassen und ihre Schritte nach Rom, 
der Hauptstadt des Reiches, zu lenken. Daß sie dortselbst 
an der Ausbreitung des Christentums rüstig arbeiteten, geht 
aus späteren Mitteilungen klar hervor. 



^) Die Gründe, welche vorgehracht werden, um das sechzehnte 
Kapitel des Bömerbriefes von diesem zu trennen und dem Epheaer- 
brief zuzufügen, entbehren der Beweiskraft;. 

Born. 16, 25—- 27 findet sich in einigen Codices nach Born. 14, 
in andern nach Born. 15. Diese Anordnung war getroffen worden, um 
das Vorlesen in der Kirche zu erleichtem. In späteren Zeiten boten 
die Grüße am Schlüsse des Schreihens (Bom. 16, 1—25) kein all- 
gemeines Interesse mehr und wurden yor dem christlichen Volke nicht 
mitgelesen, wohl aber der BchluB (Bom. 16, 25—27). 

Viele der im sechzehnten Kapitel namhaft gemachten Personen 
yerweisen nach Bom: Bufus, die Hausgenossen des Aristobul und des 
Narcissus, Amplias, Urbanus, Tryph&na, Tryphosa, Philologus, Julia, 
Nereus. Außer diesen werden aber auch einige (Aquila und Prisca) 
erwähnt, die im Frühjahr 56 noch in Ephesus waren (1. Cor. 16, 19) 
und sich auch um das Jahr 66 wieder dort befinden (2. Tim. 4, 19); 
von Epaenetus wird femer ausdrücklich gesagt, daß er aus Elleinasien 
stamme. Für den Wohnungswechsel ist zwischen den Jahren 56, 58 
und 66 Zeit genug. Im übrigen reisten damals gerade die Juden aus 
freien Stücken yiel; sie wurden zudem durch Bedrückung oder Aus- 
weisung so oft zum Wandern veranlaßt, daß ein häufiger Wechsel des 
Aufenthaltsortes nicht auffällig ist. Beiche Juden hatten in yer- 
schiedenen Städten ihre Wohnung immer bereit stehen. 



12* 



Digitized by 



Google 



180 Zwdtes Kapitel 

Zweites Kapitel 

Die Bekehrang. 

Ifit aller Maditbefugnis ausgestattet^ welche die jüdische 
Bdiörde erteilen konnte, begab sich Sani auf den Weg nach 
Damaskus. Ehe er die Stadt erreichte, wurde er durch einen 
hellen Lichtschein geblendet und durch eine unwiderstehliche 
Gewalt EU Boden geworfen, und er hörte eine Stimme, die 
ihm in hebrBischer Sprache zurief: ,Saul, Saul, warum yer^ 
folgst du mich? Es ist dir hart, gegen den Stachel auseu- 
schlagen.'^) »Wer bist du, Herr?* fragte SauL ,Ich bin 
Jesus, den du verfolgst,* lautete die Antwort (Act 26, 14 — 19). 
Die Männer, welche Saul begleiteten, hörten auch die Stimme,, 
aber die Worte konnten sie nicht verstehen (Act 22, 9)« 

Auf diese Erscheinung kommt Paulus in seinen Eeden 
und Briefen immer wieder su sprechen: bald hebt er die 
für ihn beschämende Tatsache hervor, daß er die Elirche 
Christi verfolgt habe, bald die unendliche Barmherzigkeit, 
die Gh>tt ihm erwiesen, bald die tröstliche Wahrheit, daß 
Jesus sich mit seinen Gläubigen identifiziert. ,Ich bin 
Uli Jesus, den du verfolgst,* so hatte die Stimme zu ihm ge- 

sprochen. Wiewohl ihn auch bei der Unterdrückung des 
GuJstentums ein wahrer, religiöser ESfer leitete, spricht er 
sich nicht frei von Schuld; denn er hatte ohne verständige 
Prüfung ganz seiner jugendlichen Leidenschaft nachg^eben 
(1. Tim. 1, 18). um dieser Yerirrung willen demütigt er sich 
unter die andern Apostel (1. Cor. 15, 9); er gibt gerne zu, 



*) Die Worte Act. 9, 6: «Es ist dir hart, gegen den Stachel aus- 
y zuschlagen,'' sind eine sprichwörtliche Redensart Sie sind dem Acker- 

bau entDommen und werden im Literalsinne yom Zugochsen gebraucht; 
je widerspenstiger dieser gegen den Stachel ansschlftgt, um so heftigere 
Schmerzen wird er sich soziehen. Im flbertragenen Sinne enthalten 
sie hier eine drohende Mahnung: Paulas wird noch größeres Leid als 
das augenblickliche Erblinden zu gewftrtigen haben, falls er dem Willen 
Christi yod jetzt ab noch Widerstand entgegensetzt. 
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daß viele vor ihm sich Chrietiis angesohlossen haben und xor 
Wahrheit gelangt sind (Born. 16, 7). Frei von aller Über- 
treibung der eigenen Schuld erkennt er aber auch die edlen 
Beweggründe an, die ihn für die Religion der YSter mit 
Jagendeifer eintreten ließen (Act. 22, 5; 1. Tim. 1, 18). 



Drittes Kapitel 

Paulus wiid Yon Christus znm Apostolat benifeii, 
und als Apostel sncht er Petras saL 

Paulos hielt sich nur wenige Tage nach seiner Bekehrung 
in Damaskus auf, verkündete aber 8<^leidbi in der Synagoge 
Jesus als den Sohn Gottes (Act 9, 19). Wahrscheinlieh ei^ 
faßte Om jetzt das Verlangen, sich in stiller Einsamkeit auf 
den Beruf vorzubereiten, für den die wunderbare Erscheinui^ 
den ersten Keim in seine Brust gelegt hatte, .und so ging er 
nicht nach Jerusalem zurück, woher er gekommen war, son- 
dern wandte sich nach Arabien. Hier wurde ihm der ganie 
Inhalt der neuen Lehre ohne alle menschliche UnterweiBUxi^ 
von Christus selbst mitgeteilt (Oal. 1, 12; 1. (üor. 11^ 23; 
EpL 8, 3). Diese unmittelbare Belehrung durch Jesus machte 
Paulus den andern Aposteln an Rang und Stellung glei<^; 
sie be&higte ihn, mit AuktoritSt und Unfehlbarkeit die neue 
Lehre zu verkünden und nach Kräften ausiubrdten. Als 
erstes Arbeitsfeld wählte er die Stadt, in der er von Ananias 
die christliche Taufe empfangen: Damaskus (GkiL 1, 17; 
Act 9, 28). Bislang hatte er von seiner Bekehrung ab keinen 
der zwölf Apostel gesehen oder gesprochen, und dodbk waren 
seitdem «chon drei Jahre vergangen. Ein Grund dafür liegt 
vieUeieht in den damaligen politischen Verhältnissen. Es 
herrschte nämlich Krieg zwischen Herodes Antipas und Aretas, 
dem Könige von Arabien; da nun Damaskus in einem 
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Abhängigkeitsverhältnis zu Arabien stand ^ war es leichter, 
ans Arabien nach Damaskus, als nach Jerusalem, zu kommen. 
Ja, wenn nicht alles trügt, war der Verkehr zwischen Damaskus 
und Jerusalem unterbrochen; wußten doch die Gläubigen in 
der jüdischen Hauptstadt nach drei Jahren noch nichts von 
der Bekehrung Sauls, trotzdem derselbe schon zweimal öffent- 
lich in Damaskus aufgetreten war. 

Durch seinen Feuereifer zog er sich in dieser Stadt übrigens 
bald den leidenschaftlichen Haß der Juden zu, und sein Leben 
war allmählich so ge&hrdet, daß er sich entschloß, nach 
Jerusalem zu entweichen. In einem Korbe wurde er nachts 
an der Stadtmauer hinabgelassen und ging dann zu Fuß nach 
Jerusalem. Dies war somit die erste Gelegenheit, welche sich 
dem neuen Apostel bot, mit Petrus^ dem Haupte der zwölf 
Apostel, Bücksprache zu nehmen. Ein Besuch bei Eephas 
ist der Hauptzweck, den auch Paulus selbst für diesen ersten 
G«ng nach Jerusalem angegeben hat (Gal. 1, 18). Freilich, den 
Simon Petrus in der jüdischen Hauptstadt ausfindig zu machen, 
war für ihn schwer genug. Die Christen waren infolge der 
gewaltsamen Bedrückung vor drei Jahren und der sich hieran 
anschließenden Belästigungen recht behutsam geworden. Und 
als der Mann, den sie früher nur als grimmigen Feind 
gekannt hatten, nach mehrjähriger Abwesenheit vor sie hin- 
trat und nach Petrus, dem Haupte der Qiristen, fragte, da 
wichen sie scheu zurück. Nur Bamabas, der ein christlicher 
Prophet war, erkannte als solcher die aufrichtige Gesinnung 
des ehemaligen Verfolgers und führte ihn zu Petrus. 

Als es sich früher, unmittelbar nach der EGmmelfahrt 
des Herrn, um die Aufnahme eines neuen Apostels in das 
Kollegium der Elfe handelte, damit die Stelle des Judas, des 
Verräters, ausgefüllt sei, entschied Petrus nicht selbst zwischen 
Joseph und Matthias, sondern überließ Gott die Wahl Dies- 
äial trat ein ehemaliger Pharisäer vor ihn hin, gab sich als 
Apostel aus und sagte, daß Christus der Herr auch ihn für 
dies Amt unterrichtet und auserlesen habe. Seine Aussage 
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"pmrde ohne jeden Einwand als wahr hingenommen. Wie bei 
Ananias, Saphira und Simon MagoS; so erkannte Petrus auch 
bei Paulus ohne menschliches Prüfen und Untersuchen die 
volle Wahrheit des Tatbestandes, und er nahm den Neu- 
bekehrten nicht nur unter die Zahl der Christen, sondern 
auch als vollberechtigten Apostel auf. Das Verhalten des 
Apostelfürsten sehlug alle Bedenken der christlichen Be- 
völkerung nieder, und die Kunde von der wunderbaren Be- 
kehrung durchlief bald nordwärts über Cäsarea bis Tarsus 
bin alle Christengemeinden (Gtd. 1, 22). 



Viertes Kapitel. 

Erste apostolisehe Tätigkeit, Bemfang zum Heiden- 

apoBteL 

Wie Paulus unmittelbar von Christus unterrichtet und 
zum Apostel erwählt worden war, so wurde er auch in seinem 
gamsen späteren Leben von Gott durch wiederholte, ausdrück- 
liche Weisung gelenkt. Es ist der Apostel selbst, der inmier 
^eder in seinen Briefen von diesem Eingreifen und Offen- 
baren Gottes im Gegensatze zu gewöhnlicher, menschlicher 
Entschließung und Selbstbestimmung spricht^) Was Wunder, 
wenn auch Lucas in seinem erzählenden Berichte dies über- 
natürliche Element als Faktor inmier wieder in seine Dai^ 
Stellung hineinwebt. 

Der Ruf zum Heidenapostel erging an Paulus mitten in 
der jüdischen Hauptstadt, da er sich schon der Anerkennung 
von Seiten des Petrus imd des vertrauensvollen Entgegen- 
kommens der Gläubigen erfreute. Die Zwölfe waren selbst 
zur Zeit der Verfolgung vor drei Jahren in Jerusalem 



») 1. CJor. 16, 7; Rom. 15, 18. 19; GaL 2, 2; Act. 15, 2; 2. Cor. 
12, 1—5; Act. 9, 19-22, 26-29; 22, 17-21; 26, 19. 20. 
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! geblieben. Seit jener Stiinn vorüber war^ hatten sie ihre 

1 Tätigkeit unbehelligt mit siemiidbi großem Erfolge f ortgesetsL 

Ihr Auftreten und ihre Wirksamkdt matten nicht so anffiOIig 
J und dämm weniger heransfordemd sein^ als die jugendlich 

feurigen Beden, die frOher Stephanus gehalten, und die in 
Shnlieher Weise Paulus wieder aufnahm. Die tttdbtige^ rabbinische 
Durchbildung im Verein mit der Begeisterung, die, von der 
Gnade getragen, alles unwiderstehlich mit sich fortrifi, lieflen 
den Apostel als einen unangenehmen O^ner erscheinen; ähn- 
lich, wie bei dem ersten christlichen Märtyrer, suchten die 
i| ' Gegner der neuen Lehre auch diesmal nach einem Anlaß, den 

li^! Feind mit Gewalt aus dem Wege za räumen, weil sie seiner 

fn,l moralischen Kraft nichts (Geistiges und Überzeugendes ent- 

111 gegensteilen konnten. "Ein Angriff auf das Lieben eines Feindes 

jlH; war in jener Zeit gerade keine Seltenheit; um aber offen vor 

allem Volke solch eine Tat zur Ausführung zu bringen, mußte 
man die ganze Bevölkerung in fanatische Wut und Auf- 
regung versetzen. So war man bei der Hinrichtung Jesu und 
bei der Steinigung des Stephanus vorangegangen; so drohte 
man auch jetzt zu handeln. 

Als daher die Christen gewahr wurden, daß das Leben 
des Paulus ernstlich in Gref ahr sei, rieten sie ihm, dem Sturme 
aus dem Wege zu gehen; sie mochten dabei mit Becht nicht 
bloß an die Erhaltung des bedrohten Paulus denken, sondern 
auch an ihre eigene Wohlfahrt. 

Die Berufung des Paulus zu den Heiden stand daher 
mit den äußeren Vorgängen in voller Harmonie; sie wird ihm 
H sogar nach den bisherigen Eriebnissen wie ein Trost erschienen 

sein. Durch eine abenteuerliche Flucht mitten in der Nacht 
war er in Damaskus den Häschern entkommen; jetzt weilte 
er erst vierzehn Tage in Jerusalem, und wieder verlangte die 
Klugheit^ daß er sich den Nachstellungen entziehe. Dies Zurück- 
weichen von einem Arbeitsfeld auf ein anderes hatte für einen 
Mann, der wie Paulus nach reger, fruchtreicher Tätigkeit 
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verlangte^ etwas sehr Verdemütigendes an sich. Die Christen 
suchten ihm die notwendig gewordene Trennnng zu erleichtem, 
und mehrere derselben gaben ihm bis Gäsarea das Geleite. 



Fünftes Kapitel. 

Yorbereitang anf das Heidenapostolat 

Durch die Umkehr zum Christentum hatte der gebildete 
Pharisäer Saul sich die meisten jüdischen Standesgenossen zu 
Feinden gemacht. Es waren aber manche Pharisäer schon 
lange vor ihm Christen geworden, und vielleicht begleitete ihn 
der eine oder andere derselben nach Cäsarea. Paulus übersah 
wohl in diesem Augenblicke nicht alle die Schwierigkeiten, 
welche gerade diese Christen ihm und seiner Wirksamkeit von 
Jerusalem aus bereiten würden. Die übernatürlichen Weisungen 
und Offenbarungen, die er erhielt, brachten licht und Mut 
auf dem neuen, schwierigen Lebenswege, darum traten diese 
Schattenseiten der kommenden Zeit noch nicht vor seine Seele. 

Über eine tatkräftige, äußere Begsamkeit des Paulus zur 
Ausbreitung des Christentums in Qlsarea, Tarsus und in den um- 
grenzenden Ortschaften ist nichts bekannt. Da die schaffensmutige 
Natur des Mannes, wie sie sich vorher gezeigt hatte und wie sie 
sich in den späteren Lebensjahren klar zu erkennen gab, auch 
hier sicher nicht ohne ernste Arbeit blieb, so liegt der Schluß 
nahe, daß der Apostel sich auf seinen Beruf für die Heiden- 
mission eigens vorbereiten wollte, bevor er eine größere Tätigkeit 
entfaltete. Die Ausbildung, die er früher in Jerusalem er- 
halten, war eine vorwiegend hebräische; auch die Waffen, 
welche er in Damaskus und Jerusalem zur Belehrung und 
Überzeugimg angewandt hatte, waren die der jüdischen Bechts- 
gelehrten gewesen. Der griechisch redenden Heidenwelt gegen- 
über mußte er einen andern Ideenkreis heranziehen. Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß seine große Kenntnis der griechischen 
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Septuaginta, der griechischen Profanschriftsteller (Menander, 
Epimenides, Aratus) zum Teil in dieser Zeit geschöpft wurde. 
Als Gelehrter war er an eifriges, ernstes Studium gewöhnt. 
In diesen Vorbereitungsjahren hat wohl auch die hohle, 
phrasenreiche griechische Beredsamkeit und Sohriftstellerei ihn 
unangenehm berührt, wenn sein genialer, an tiefen, lebens- 
kräftigen Ideen so reicher Geist hier etwas Sprach- und 
Formvollendung suchte. So oft die Erinnerung diese unlieb- 
samen Eindrücke wachruft, spricht sie sich in einer scharfen, 
schneidenden Kritik über den damaligen Zeitgeist aus, dem 
die gesunde, kernige Wahrheit, das Ereuz Christi, unbegreif- 
lich bleiben muß; um christliche Gedanken zum Ausdruck zu 
bringen, hält er geflissentlich den dort üblichen Wortschwall fem. 
Diese innere Ausbildung für das Heidenapostolat wurde bald 
passend ergänzt durch eine vorbereitende äußere Lehrtätigkeit 

|i| in Antiochien. In dieser Stadt hatte sich eine heidenchrisiliche 

Kirche gebildet zur Zeit, wo er selbst noch als Verfolger 
tätig war. Bamabas war als amtlicher Vertreter der Apostel 
dorthin gesandt worden, und weil er das Arbeitsfeld sich er- 
weitem sah, rief er Paulus zu sich. Für den Mann, welcher 
von Christus zum ersten Heidenapostel bestinmit war, ent- 
sprach dieser Wirkungskreis nicht der eigentlichen Bedeutung 
seiner Stellung. Denn Paulus konnte in dieser christlichen 
Gemeinde, woselbst wegen der großen Zahl der Gläubigen 
von den Heiden zuerst der Name , Christ*' gebraucht wurde, 
nicht als Pflanzer, als Neugründer, kurz, nicht als eigentlicher 
Apostel auftreten; auch kam er nicht in diese Stadt^ um, wie 
ein Apostel, die ganze Oberleitung in seine Hand zu nehmen. 
Für seine zukünftige Tätigkeit als selbständiger Apostel war seine 
Arbeit in Antiochien daher nur eine vorübergehende, praktische 

lll Vorbereitung. Überall ließ er dem Bamabas die Stellung, 

welche die andern Apostel demselben angewiesen; er selbst 
nahm bescheiden mit Manahen, aber nach diesem, die Stelle 
als „Lehrer* ein. Lucas, der objektiv nach dem äußeren 
1 Erscheinen berichtet, weist Paulus in Antiochien den letzten 
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Platz an, und wenn er während dieser Vorbereitungszeit 
Paulas und Bamabas zusammen erwähnt, so nennt er letz- 
teren zuerst. 

Um das Jahr 44 (46), unter der Regierung des Claudius, bot 
sich für Paulus eine Gelegenheit, nach Jerusalem zu kommen. 
Damals war das römische Beich in vielen Provinzen von einer 
Hungersnot heimgesucht, von der auch Sueton, Tacitus und 
Die Cassius erzählen. Die Christen in Jerusalem waren durch 
die frühere Verfolgung, vielleicht auch durch die Art, ihre 
Güter miteinander zu teilen, ziemlich verarmt, so daß jede 
Verteuerung der Lebensmittel hier schweren Notstand hervor- 
rief. In Syrien sammelte man für sie, und Paulus brachte 
mit Bamabas das Geld den christlichen Presbytern (Act. 11, 80). 
Diese Heise des Apostels ist verschieden von derjenigen, 
welche GaL 2, 1 erwähnt wird.*) 

Diese Vorbereitung auf das Heidenapostolat nimmt sich 
recht bescheiden aus im Vergleich zu den späteren großen 
Erfolgen. Doch die Fügung Gottes, die Paulus wieder 



^) Für diese Ordnung der Beisen des Apostels nach Jerusalem 
stützen wir uns auf die Art des Beweisganges, den er im Schreiben 
an die Qalater einhält: Kap. 1 soll dartun , daß Paulus seine Lehre 
nicht Yon Menschen erhalten hat; E[ap. 2 will zeigen, daß seine 
Lehre Ton den Aposteln offen anerkannt wurde. Zu diesem Zwecke 
brauchte er aber diejenige Beise nicht namhaft zu machen, nach 
welcher die Übergabe yon Almosen ah die Presbyter stattfand (Act 
11, 80). Der Apostel will in dem recht eindringlichen Schreiben nicht 
sein Leben beschreiben, kann also leicht eine Beise fibergehen. Zudem 
dürfte die für Gal. 2, 1 angegebene Zeit (17 Jahre nach der Be- 
kehrung [Gal. 1, 18 u. 2, 1]) schwerlich ffir Act. 11, 30 passen. 

Val. Weber, Belser und andere nehmen Act. 11, 30 ffir Gal. 2, 1 
in Anspruch. Vergleiche Val. Weber, Die Abfassung des Galater- 
briefes Tor dem Apostelkonzil. (Bayensburg 1900), S. 337—847. Belser, 
Einleitung in das Neue Testament. (Freiburg 1901), S. 488. Wenn 
wir fiber die ausgezeichneten Auseinandersetzungen dieser Autoren 
kurz hinweggehen, so liegt das uur daran, weil diese Frage ffir die 
VerÜRSsung yon geringer Bedeutung ist. Cf. Galatien auf der geo- 
graphischen Karte. Diese Skizzen dienen nur dazu, die Personen in 
den dargelegten Verfassnngsyerhftltnissen zu charakterisieren. 
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wunderbar den Weg wies (Act 13, 2), liefi ihn anch das 
wirkliohe Apostolat noch unter dem Schatten des Mannes 
beginnen, der bis jetzt durch eine Art von Oberleitung die 
hervorragende Stellung des andern verdeckt hatte: auch die 
erste Missionsreise geschah in Begleitung des Bamabaa 
Lucas, der ruhige Berichterstatter über die äußere Ausbreitung 
der neuen Lehre, schreibt fast alles markige, durchgreifende 
Handeln dem Paulus xu; findet sich aber Gdegenheit, beide 
Missionare nebeneinander mit Namen ansuftthren, so steht 
immer noch Bamabas voran. Das Zusammengehen der beiden 

>l Männer mufite auch bei den Christen der damaligen Zeit den 

Eindruck hervorrufen, als ob Bamabas, der schon frühseitig 
in naher Beziehung zu den Zwölfen in Jerusalem gestanden 

f| hatte, den kürzlich erst bekehrten Pharisäer ins christliche 

|]i und besonders ins apostolische Leben einzuführen habe. DaS 

fili Paulus in Arabien, lange vor dem ZusammentrefEen mit 

vv Bamabas, von Christus selbst unterrichtet und zum Apostel 

ersten Banges erhoben worden sei, das haben außer Petrus 
und den EUen die Gläubigen wohl damals zum großen Teil nicht 
gewußt Erst später, als der Heidenapostel allein auftrat, als 
er ganz neue Christengemeinden gegründet hatte und deren 
Leitung in seiner Hand behielt, trat die Hoheit des ihm 
schon lange vorher erteilten Amtes klar zu Tage und ward 
dann auch von allen wahren Christen anerkannt. Gleichwohl 
dürfte die bescheidene Haltung, die Paulus in dieser vielr 
jährigen Yorbereitungszeit eingenonmien hat, einen Grund mit 
abgeben für die zahlreichen Anfeindungen, die er in seiner 
Stellung als Apostel in Galatien, Korinth, Colossä und Born 
zu leiden hatte. 

4 

m 



Digitized by 



Google 



Yorbemerkong (lex mortaa quidem, sed non mortifera), 189 
Sechstes Kapitel. 

Selbständiges Auftreten des Panlns als Heiden- 

aposteL 

Yorbemerkung (lex mortua quidem, sed non mortifera). 

Im alten Bunde bildete das jüdische Gesetz als die einzig 
wahre Beligion die Ankunft Christi vor. Als Religion war 
es der Typiäs, der Schatten einer höheren, die zu erwarten 
stand. Wer diese HnvoUkommene, schattenhafte Beligion in 
ihren EinzelTOTSchriften ansfibte, gab damit zu erkennen, daß 
die ErffÜlong des Vorbildes, daß die lichtvolle Wirklichkeit 
für ihn noch in unsichtbarer Feme liege. So schließt die Beob- 
achtung des mosaischen Gesetzes die Leugnung in sich, daß 
CShiistus, die EMfÜlung dieses Gresetzes, gekommen sei. Vor 
der Ankunft des Erlösers war daher die Ausübung der 
jüdischen Beligion heilig, nach dem Erscheinen desselben aber 
sündhaft 

Theoretisch war die Ankunft des Messias mit Voll- 
endung des Elrlösungswerkes erreicht, d. h. in dem Augen- 
blick, wo der Tod am Kreuze eintrat. In diesem Momente 
verlor das Gesetz seine Bechtskraft Seine Verpflichtung 
hörte au^ und objektiv war niemand mehr an seine Satzungen 
gebunden (lex mortua). 

Praktisch war aber in diesem Zeitpunkte die Ankunft 
des Heilandes noch nicht vorhanden; denn die stattgehabte 
Erfflllong des Gesetzes und das Dasein des Messias war noch 
nicht nach Art menschlicher Gesetzgebung dem jüdischen 
Volke und den Heiden verkündet. Leben hatte also das 
Gesetz zwar nicht mehr; aber es war noch einem Toten gleich, 
der eben «st verschieden ist, und dem auf Grund seines 
jahrhundertelangen Verweilens unter den Lebenden ein ehren- 
volles B^räbnis gebührte. Daß diese Bestattung des Gresetzes 
moralisch, d. h. allmählich vor sich ging, verlangte seine ganze 
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Natur und der ihm eigene Charakter. Es hatte mit seinen 
Waschungen und Speisevorschriften seit urdenklichen Zeiten 
tiefgehende ; trennende Volksgewohnheiten geschaffen, welche 
namentlich von älteren Leuten zur Zeit der Apostel nur 
schwer abgelegt werden konnten. Darum war in den ersten 
christlichen Jahrzehnten dem Juden die Beobachtung des Ge- 
setzes erlaubt, verpflichtete ihn aber nicht mehr (lex non erat 
mortifera). Die Sichtigkeit dieser Auffassung geht aus der 
verschiedenartigen Handlungsweise sowohl des Petrus als 
auch des Paulus klar hervor. Die vielen Schwierigkeiten, die 
dem jugendlichen Christentum aus falschen Meinungen über 
die Verpflichtung des jüdischen Gesetzes erwuchsen, wurden 
unter Leitung einer gütigen Vorsehung endgültig gelöst doich 
die Katastrophe, welche im Jahre 70 über die jüdische Haupt- 
stadt, den Tempel und das ganze nichtchristliche Volk 
hereinbrach. 



Seit der unmittelbaren Berufung durch Christus zum 
Apostel — und hernach in Jerusalem speziell zumHeidenapostel — 
waren für Paulus viele Jahre in stiller, bescheidener Vor- 
bereitung vorübergegangen. Er war den Christen nur als 
ein Mitarbeiter des bekannteren Bamabas zu Gesicht ge- 
kommen. Doch die Zeit nahte, wo er der ganzen damaligen 
Kirche auch als wahrer Apostel im engeren Sinne vorgestellt 
werden sollte. Dies geschah in Jerusalem vor den Zwölfen, 
den Presbytern und allem Volke anläßlich der Streitigkeit, die 
in Antiochien über die Beobachtung des mosaischen Gesetzes 
entstanden war. 

Für uns ist es selbstverständlich und leicht begreiflich^ 
daß Paulus den Heidenchristen nicht wohl erlauben mochte, 
irgend etwas aus dem jüdischen Gesetze als christliche Ver- 
pflichtung aufzunehmen. Für Pharisäer aber, die nur das 
Christentum in Judäa gesehen hatten, die zudem stolz waren 
auf die vielen Proselyten, welche in allen größeren Städten 
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einige ihrer Gebräuche hielten ^ war es schwer einzusehen, 
daß diese jüdisch-nationale Herrlichkeit ein Ende habe^ daß 
auch bei ihnen^ den bekehrten Juden, die streng israelitische 
Lebensart nur mehr erlaubt sei, um das erstorbene Gesetz 
ehrenvoll zu Grabe zu tragen. Diese Frage war in damaliger 
Zeit nicht bloß ein theoretisches Problem; sie schnitt praktisch 
in alle Fasern des Lebens ein, legte ein gutes Stück nationalen 
Eigendünkels bloß und führte eine in der Einbildung riesen- 
haft aufgeführte y religiöse Machtstellung in der nüchternen 
Wirklichkeit auf ein sehr bescheidenes Maß zurück. 

Paulus legte nun in Jerusalem als Apostel, der in Bezug 
auf denLehrinhalt unfehlbar ist, klar den Satz vor: der Heiden* 
Christ ist an das jüdische Gesetz nicht gebunden. Nur der 
entstandenen Zwistigkeiten wegen erkannten die Zwölfe das 
von Paulus verkündete Evangelium auch öffentlich an; eine 
Meinungsverschiedenheit konnte gar nicht obwalten, da sie 
die christliche Lehre alle unmittelbar von Christus empfangen 
hatten. Jacobus, Petrus und Johannes gaben dem Mitapostel 
die Rechte, und Petrus endlich promulgierte am Schlüsse der 
Versammlung den von Paulus aufgestellten Satz als rechts- 
kräftig. Auch in allen konmienden Schwierigkeiten konnte 
Paulus später immer wieder diese offene Anerkennung in 
Jerusalem für die Bechtmäßigkeit seines Auftretens zur Gel- 
tung bringen.^) 



^) Das Benehmen der christlichen Pharisäer in Jerusalem muß 
man sich recht menschlich yorstellen. Der Stellung wegen, die sie 
in der jüdischen Religion eingenommen hatten, hielten sie sich auch 
in den christlichen Fragen fClr die allein entscheidende Auktoritftt. 
Ihre eingebUdete Auktoritftt stellt Paulus in einem Wortspiel einer 
wirklichen, ausschlaggebenden gegenüber: den Soxovvzeg elval vi, oTtoZöl 
junt ^(KKpf den «yermeintlichen*^, stehen im selben Verse ol doxovvzeq, 
die .wirklichen*^ Auktoritftten gegenüber (Gal. 2, 6), und drei Verse 
weiter sind letztere emphatisch heryorgehoben als ol öaxovvteq cvükou 
ilvai ,,die, welche als Säulen gelten und es wirklich sind* (GaL 2, 9; 
cf. Gal. 2, 2; Act. 15, 6). Die Prediger des jüdischen Gesetzes in 
Antiochien hatten sich direkt auf eine amtliche Sendung yon Jeru- 
salem berufen. In dem Beschluß aber, der den Heidenkirchen nach 
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Der Weg, den er nunmehr allein als Heidenapostel ging, 
war schwierig nnd mühevoll, aber auch reich an Tröstungen 
mitten in vieler Drangsal: er führte erfolgreich über alle 
Hindemisse hinweg und umspannte an Ausdehnung die ganze 
damals kultivierte Welt. Diese segensreiche äuHere Wiik- 
samkeit stütacte sich auf übernatürliche Graben und Wundei^ 
vor allem aber auf die Auktoritilty welche Paulus in Bezug 
auf christliche Lehre und Sitte für seine Person in Ansprach 
nahm. Seine Auktorität ist im wesentlichen der des Petrus 



dem Konzil bekannt gegeben wurde, wird sie ausdrackllch von den 
Zwölfen dementiert (Act. 15, 24: €i^ <rd St&naXdfJie&fx). Ihr Auftrag 
ging von den jadenchristlichen Pharisäern selbst ans, und aoofa vor 
PauloB schämten sie sich ihres Vorgehens nicht. Sie stellten an ihn 
sogar die Forderung, seinen Begleiter Titos durch die Beschneidang 
ins aaserwählte Volk aufnmehmen. 

Auf dem sogenannten Konsil xa Jenisalem wurde erst eine Art 
Generalyersammlung abgehalten, sodann sogen sich die Apostel und 
Presbyter zurück und hielten im engeren Ejreise eine gesonderte Be- 
ratung. Ihr Beschluß wurde in einer dritten Versammlung dem 
ganzen Volke mitgeteilt 

In der ersten und dritten Zosammenkanft fehlte es nicht tn 
heftigen Auftritten (Act 15, 7: UoXX^ Sh ew^fit^m^ y^Ofiivjj^). Errt 
als Petras, mit der Bekehrung des Cornelius vor acht Jahren be- 
ginnend, nochmals alle Momente zusammenfaßte, schwiegen alle. 

Auf die Judenchristen und ihre altererbten (Gebräuche nalun 
man übrigens recht verständige Bücksicht und um in G^emeinden, 
wo frfihere Juden und Heiden als Christen gemeinsam miteinander 
verkehrten, das Zusammenleben nicht unnOtig zu erschweren, empfahl 
man letzteren, Blut oder Ersticktes nicht bei Tisch vorzusetzen, noch 
auch Fleisch, das beim heidnischen Opfermahl gedient hatte. Solche 
Gerichte weckten bei einem ehemaligen Israeliten einen natOrliohen 
Widerwillen, den niemand plötzlich durch ein positives Gebot weg- 
dekretieren konnte. Waren aber sehr wenige oder keine Judenchristen 
in dem Orte vorhanden, so brauchte auch diese lediglich praktische 
Anordnung nicht eingehalten zu werden. Paulus spricht darum den 
Korinthem gegenüber sehr frei von dem Ctenoß des Opferfldsdies. 

Die Heiden der damaligen Zeit hielten ganz im Gegensatz zu 
den Juden die Unsittlichkeit sehr oft ftür etwas Gleichgflltiges and 
Erlaubtes. Den Heidenchristen wurde darum mit Recht eingeschärft, 
ja in dieser Beziehung ihre früheren Begriffe praktisch zu bessern. 
Die Notwendigkeit dieser Mahnung drückt eine zu ideale AofCsssong 
der ersten Christen and ihrer Lebensstrenge auf ein rechtes Afafi herab. 
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und der ttbrigen Apostel gleich und hat den letzten Grund 
in der unmittelbaren Berufung durch Christus. Die unmittel- 
bare Berufung oder Einsetzung durch Jesus, den Stifter der 
neuen Lehre, ist in dem noch jugendlichen Christentum die 
Quelle aUer Macht und Auktorität Das immer wieder er- 
neute Zeugnis des Apostels für seine Einsetzung gleich Kephas 
und gleich den , Säulen* ist nur verständlich, wenn die Christen 
allgemein der Überzeugung lebten, Christus selbst habe Ver- 
treter mit höchster Machtvollkommenheit eingesetzt und ihren 
Anordnungen alle Nationen unterworfen (Matth. 28, 18 — 20), 
mit andern Worten: Christus habe eine sichtbare E[irche 
gestiftet. Eine sichtbare, stets sich fortpflanzende Vertretung 
Gottes auf Erden, ein andauerndes, göttliches Gesandtschafts- 
amt steht auch mit dem übrigen Lehrinhalte des von Paulus 
verkündigten Evangeliums in voller Harmonie. Vor dem 
Erscheinen Christi trennte die Sünde die Menschen von Gott 
(Gal. 8, 1 3). Sünder waren nicht nur alle Heiden (Rom. 1, 1 8 — 82), 
sondern auch die Juden (Rom. 2, 1 — 28). Da stellte Gott Christus 
in seinem Blute als Sühnmittel hin (Rom. 8, 25). Von jetzt 
an sind die Menschen durch den Glauben an Christus ge- 
recht; sie stehen wieder in einem friedlichen Verhältnisse zu 
Gott (Rom. 5, 1: dqrivtiv ix^fuv ngog tov ^eov). Bei diesen 
Menschen, die zu Gott in einem Friedensverhältnis stehen, ist 
Paulus selbst xlfixog anoinolog, berufener Gesandte Gottes, 
ähnlich wie der Gesandte eines Fürsten, der sich bei einer 
befreundeten Natioi» aufhält und dort ständig bleibt. Als Ge- 
sandter Gottes hat Paulus die Macht erhalten, andere durch 
seine Handauflegung zu Gesandten Gottes aufzustellen.^) Diese 
Vereinigung aller Menschen unter der Oberleitung der Ver- 

^) Ähnlich wie der Clemensbrief, stützt der Brief an die Hebräer 
seinen ganzen Beweisgang auf die , sichtbare Gesandtschaft Gottes 
aof Erden*. Nach ihm ist Christus, der Gesandte des N. B., «höher* 
als alle G^esandten, die voraufgegangen sind: so steht er über 
den Engeln, die das alte Oeaetz verkündet haben (1, 5—2, 18), über 
Moses (8, 1—14), and endlich (als Priester) über dem Priestertum des 
A. B. durch seine Person und durch das Opfer, das er dargebracht 

BT«d«ri, nie YeifMgimg der Kirche new. 18 
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treter von Gottes Sache auf forden ist der wirksame Anfang 
jenes Gottesreiches ^ das zu bringen Christas nach den Aus- 
sagen der Propheten berufen war. Dieses Gottesreich ist 
jener andauernde Zustand^ wo jede Empörung (gegen (xott) 
ein Ende ninmit und Gott allein die Herrschaft führt Mit 
Vollendung des Erlösungswerkes hat dieser Friedenszustand 
wirksam angefangen, er setzt sich in stetem äußerem Wachs- 
tum fort und wird seine Vollendung erreichen, wenn Christas 
am Ende der Weltzeit das Beich dem Vater übergibt (1. Cor. 
15, 24: Elra tb rAog, orav iraQccMoi tfjv ßaaiXelav tcji ^fw 
Kai Tt(XTQ[)j damit Er Gott sei alles in allem (ibid. 15, 28: 
*&« ^ & ^eog nivxa iv näaip), 

hat (8, 14—10, 18). Der christliche Opferaltar ist von dem jüdischen 
wesentlich yerschieden (18, 10). 

Das Schreiben wendet sich an Judenchristen in Palästina unter 
folgenden Zeitverhftltnissen. Festus war im Jahre 62 gestorben, sein 
Nachfolger Albinus aber noch nicht da. In dieser Zwischenzeit tOtete 
das jüdische Synedrium nnter dem Hohenpriester Ananns den Jakobus 
und ließ andere Christen steinigen. Andrerseits entfalteten die Pharisfter 
im Tempel zn Jerusalem eine große Fracht, wobei HerodesAgrippalL sich 
als großer Gönner erwies. Die Verfolgung des Christentums und die 
Neubelebung des rein jüdischen Gottesdienstes, beides sollte auf die 
ziemlich zahlreichen Judenchristen wirken, deren phantastische, religiöse 
wie nationale Hoffnungen in dem einfachen Christenleben nicht be- 
• fV friedigt wurden. Vergl. hiezu 8. 87 und 88, sowie das achte Kapitel, 

j j, ,die judaistische Reaktion', unten S. 204—207. 

|)' {■ i Sollte der Brief nicht ganz im Namen des Faulus gedacht und 

geschrieben sein, so ist der Urheber wenigstens ein Gehilfe des Apostels. 
Jede andere Annahme ist ausgeschlossen. Denn der Verfasser ver- 
. ^ I spricht die Christen bald auf einer Missionsreise in Begleitung des 

'.Vi Timotheus zu besuchen; unmittelbar an die Ankündigung des persön- 

'Iv liehen Erscheinens schließen sich Grüße an die Amtstrftger an (18, 

J! 22—24), in betreff deren er kurz vorher schon die Christen gemahnt 

4 hat: ,Übet Gehorsam gegen die Vorsteher und seid ihnen Untertan. 

.|j^*j Denn sie wachen als die, welchen die Rechenschaft für eure Seelen 

|i' o^"««*' (18. 17). 









Im Vergleich zu den andern Zeugnissen des ersten Jahrhunderts 

(S. 81—100) hebt dieses Schreiben die außerordentliche Stellung des 

ersten Sendungsgliedes besonders hervor. Der Brief will vor dem Bück- 

thi fall ins Judentum bewahren; so schildert er die Größe des Neuen 

hp \\ Bundes in der erhabenen Stellung, die dessen Stifter „Christus* einnimmt. 

f| — 

i 
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Siebentes Kapitel 

Örtliche Ansdehnimg der MissionsarMt des Heiden- 
apostels. 

Stellt Doiaii in den Schriften des ersten und zweiten Jahr- 
liunderts die Bemerkungen zusammen ^ welche sich über die 
Ausbreitung des christlichen Glaubens darin finden^ so machen 
•diese Aussagen auf uns leicht den Eindruck einer schwung- 
vollen und darum übertriebenen Redeweise. Die Verschieden- 
heit zwischen der heutigen und der früheren Zeit^ die sich 
unwillkürlich dem modernen Leser aufdrängt^ liegt aber nicht 
so sehr in der Sprache^ die vordem rhetorisch war, jetzt mehr 
statistisch und nüchtern ist, sie besteht vielmehr in der Auf- 
fassung über die geographische Ausdehnung der Welt und 
findet in ihr allein eine ausreichende und richtige Erklärung.^) 
Die Sprache der christlichen Schriften will billigerweise an 
der Denk- und Bedeweise der Zeitgenossen gemessen und 
beurteilt sein; ihre Verfasser haben deren geographische 
Kenntnisse und Ansichten geteilt. Daher dürfen wir ihre 
Ausdrucksweise nicht willkürlich nach unseren Anschauungen 
deuten, ihre Worte haben einen ganz konkreten und genau 
bestimmten Sinn, welcher der damaligen Zeit ohne jede Er- 
klärung leicht verständlich war. 

Durch die interessanten Berichte, die Cäsar jeweils vom 
Kriegsschauplatz nach Rom geschickt hatte, war Gallien dem 
gebildeten Römer näher gerückt. Auch Germanien, wo die 
römischen Heere standen, war seinem Gesichtskreis erschlossen 
worden: jenseits der Alpen gab es Wälder und Sümpfe und 
barbarische Menschen, die darin lebten. Für den gewöhn- 
lichen Büi^r und den Mann des Volkes aber ging der 
Blick nicht über die Länder des Mittelmeeres hinaus. Italien 



^) Siehe Anhang No. VL Geographische Karte: Die Kultur- 
staaten des römischen Reiches im ersten und zweiten Jahrhundert als 
•christliches Missionsgebiet. 

18* 
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mit der überall bekannten Stadt Rom ragte alfl die geborene 
i it: Herrin mitten in diese Welt hinein. Rom war nicht nur 

politisch der Ausgangspunkt all der Macht; welche alle be- 
kannten Teile der damaligen Erde in ihrem Banne hielte es 
war auch rein geographisch das Zentrum der damals kulti- 
vierten Länder. Was östlich von Rom lag^ zählte zum Morgen- 
land; was westlich, zum Abendland. Der Norden jenseits der 
Alpen kam praktisch wenig in Rechnung, er galt als unwirt- 
liches Land, dessen halbwilde Einwohner man mit Waffengewalt 
an der Überschreitung der Grenzen hinderte. Der Süden, der 
freundliche Küstenstreifen von Afrika, lag in unmittelbarer 
Nähe, aber er war eng begrenzt, da die weite Wüste, die sich 
im Lmern des Landes ausdehnte, von jedem weiteren Vor- 
dringen zurückhielt In diesen engen geographischen Grenzen 
war der Weltverkehr ein überaus reger, die griechische 
Sprache wurde überall an den Verkehrsplätzen verstanden, 
die öffentliche Sicherheit durch straffe Zucht ziemlich gut 
gewährleistet; auch auf dem Meere war das Seeräuberwesen 
vor kurzem gewaltsam unterdrückt worden. Die Schifffahrt 
i konnte freilich nur in der guten Jahreszeit unternommen werden 

und war auch dann noch vielen Unglücksfällen aui^esetzt 
^ll Dies ist die Welt, welche auch Paulus im Auge hatte, 

da er den Beruf in sich fühlte und den praktischen Ent- 
schluß faßte, als Heidenapostel Christus allen Völkern zu 
predigen. Er hielt die Ausführung dieser Aufgabe moralisch 
W- für möglich. Die zweite Ankunft des Herrn sollte erst statt- 

^^^" haben können, wann das Evangelium bis an die Grenzen der 

Erde getragen sei; und doch hielt Paulus es nicht für aus- 
geschlossen, daß er zu seinen Lebzeiten noch diese Wieder- 
kunft des Herrn sehen werde (2. Thess. 2, 6 — 11).^) An die 



5|i: 



^) Wie Paulus, so sprechen auch die Zwölfe oft in einer Weise, 
als stehe die Ankunft Christi bald bevor. -^ Die Apostel reden von 
der Wiederkunft des Herrn, um die Gl&ubigen zu belehren oder ta 
W mahnen, ganz in denselben Ausdrucken, die den Evangelien zafolge 

' der Heiland selbst gebrauchte, a) Christus braucht Wendungen, die 
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kulturelle Entwickelong und zukünftige Größe all der Volks- 
stKmme^ die im Norden und Osten das Bömerreich bedrohten^ 
an die ErschUeßung eines neuen, ungekannten Erdteiles^ kurz 
an eine jahrhundertelange christliche Yölkergeschichte dachte 
Paulus wohl kaum; wie ja auch heute, wo im Vergleich 
zu der Zeit des Apostels die Aufmerksamkeit auf die ge- 
schichtliche Elntwickelung der Nationen weit mehr rege ist, 
die Menschen zumeist für die Gegenwart leben und arbeiten, 
ohne die eventuellen Änderungen kommender Jahrhunderte zu 
erwägen. 

Die Missionierung der iJUider rings um das Mittelmeer 
herum blieb gleichwohl eine große und überaus schwierige 
Arbeit. Sie war aber bei der charismatischen Begabung, die 
den Bekehrten durch die Handauflegung des Apostels von 
Gott verliehen wurde, bedeutend leichter, als man sich heute, 
wo Charismen als übernatürliche Mittel bei der Ausbreitung 



eine immittelbar bevorstehende Wiederkunft nahelegen: Matth. 24, 
42 £; 25, 13; Marc. 18, 88. 85. 87; Lnc. 21, 28—86; b) er hebt aus- 
drücklich hervor, daß vor dem Ende das Evangelium auf dem ganzen 
Erdkreise allen Völkern verkündet sein werde: Matth. 24, 14; c) er 
sagt klar, daß Tag und Stunde keinem Menschen bekannt gegeben 
seien: Matth. 25, 18; Marc. 15, 88. 

Christus, der in dieser für uns überraschenden Weise von seiner 
Wiederkunft sprach und lehrte, wiewohl er genau wußte, daß nach 
seinem und der Apostel Tode noch eine jahrhundertelange Entwicke- 
lung statthaben werde, wollte, daß die Kirche stets seiner Bückkehr 
gew&rtig sei. Dann faßt er aber auch in diesen prophetischen Beden, 
die alle Femen umspannen, das Geschick der Kirche als ein einheit- 
liches Ganze auf, das im wesentlichen sich stets gleichbleibend nach 
vielen Anfeindungen am Ende den h&rtesten Kampf zu bestehen hat. 
Das Los der Gesamtkirche gleicht daher dem Leben des einzelnen 
Christen, ftkr den, wie der Heiland ausdrücklich angibt, diese , Wieder- 
kunft* im Augenblicke des Todes wirklich stattfindet: .Wenn ich heim- 
gegangen bin, bereite ich euch eine Stätte. Hierauf komme ich wieder 
und nehme euch zu mir, damit dort, wo ich bin, auch ihr seiet' 
(Matth. 14, 8). .Die Siegeskrone der Gerechtigkeit ist für mich 
hinterlegt; der Herr, der gerechte Bichter, wird sie mir an jenem Tage 
geben; aber nicht mir allein, sondern auch allen denen, welche seine 
Wiederkunft liebgewonnen haben* (2. Tim. 4, 7. 8). 
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des Glaubens fehlen^ gemeiniglich vorstellt. Die übernatür- 
lichen Weisungen hinderten femer den Apostel oft an einem 
tieferen Vordringen ins Land hinein und ermöglichten ihm 
so^ der Hauptsache nach den Weg ringsherum zu vollenden. 
Dieser Weg erstreckte sich von Antiochien über BQeinasien 
nach Thracien^ Griechenland^ Italien und Spanien. Dabei galt 
Italien und Rom nur als kurzer Aufenthaltsort, weil dort vor 
der Ankunft des Paulus das Evangelium schon verkündet 
war. Auch die Nordküste von Afrika schien nicht in Be- 
tracht gezogen zu sein, weil wahrscheinlich Bamabas mit 
Markus sich schon dorthin begeben hatten (Act. 15, 37; 
Eus. h. e. n, 16). 

Hat nun der Heidenapostel diese Aufgabe, welche wir 
im Sinne seiner Zeit zu umgrenzen suchten, wirklich gelöst? 

^1 Diese Frage läßt sich vom rein geschichtlichen Standpunkte 

aus klar und sicher mit ja beantworten. 

Ein sicherer Zeuge hiefür ist der Brief des Clemens an 
die Korinther. Schon früher (S. 95, Anm. 1) wurde bemerkt, 
daß dieser Schriftsteller über Paulus, sein Leben und seine 
iy|, Wirksamkeit durch persönlichen Verkehr weit mehr wußte, 

als wir heute durch die überkonmienen Briefe in Erfahrung 
bringen können. Die Mitteilungen des Clemens richten sich 

|ji|! an die Korinther, welche Paulus als den Gründer ihrer Kirche 

verehrten und ihn zum großen Teil vor ungefähr vierzig 
Jahren noch in ihrer Mitte gesehen hatten (cf. Anhang 

1^1 No. IV). Der Schreiber befindet sich in Eom, dem politi- 

schen und geographischen Mittelpunkt der Welt Von hier 
aus hält er einen Ausblick über das Wirken und Leiden des 
Apostels, der beiden Städten, Korinth wie Eom, sehr nahe 
stand; seine eigenen Erinnerungen und die der Korinther 
kleidet er in die Worte 5, 6: , Paulus erntete als Verkün- 
diger des Evangeliums im Orient und Occident den herr- 
lichen Buhm seines Glaubens. 7. Den ganzen Erdkreis lehrte 
er Gerechtigkeit, drang bis an die Grenzen des Oeci- 
dentes vor und erlitt dann unter dem Magistrat das 
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Martyrium.* ^) Für einen Römer ist der Orient und Occident 
rechts und links von der Hauptstadt, die Länder im Osten 
und Westen von Italien bilden für ihn den ganzen Erdkreis, 
denn der Norden und Süden kommt praktisch nicht zur 
Geltung; die Grenzen des Ocddentes aber liegen für den 
eng begrenzten geographischen Blick an der Küste Spaniens 
und zwar an der Innenseite, die Afrika und Italien zugekehrt 
ist. Die Korinther des Jahres 96, an welche die Ausführungen 
des Clemens sich richteten, verstanden diese geographischen 
Ausdrücke ohne nähere Erklärung, weil sie ihrem Gesichts- 
kreis entsprachen. 

Aus dieser sicheren geschichtlichen Nachricht über die Aus- 
dehnung der Missionstätigkeit des Heidenapostels folgt unmittel- 
bar, daß Paulus nicht dauernd zu Rom in der ersten Gefangenschaft 
geblieben ist. Denn als Gefangener an der Seite eines Soldaten 
konnte er sich nicht weit über die Hauptstadt hinaus auf Mission 
begeben. Somit ist eine Befreiung schon notwendig von den 
geschichtlichen Tatsachen gefordert. Außerdem hat ein Urteils- 
spruch auf Freilassung die denkbar größte innere Wahrschein- 
lichkeit'); sodann ist die Freilassung selbst, abgesehen von 



^) l.Clem. 5, 6: K^^vS yevofjtevoQ iv te ty dvaroXy xal iv ry 
övatt To yewcuöv t^q nlatBwg a^ov xXioQ tXaßcv, 7 dixaiocvvrfv öiSaSfxg 
oXov Tov xooßov, xal inl ro tipfia rijg dvacmg iX&wv xal (Ao^rv^^aag 
i7Ü zwv ^ovfjiivwv, cvTtog dn^Xldyti tov xocfiov xal sig zbv ayiav raitov 

*) Paulus war bekanntlich in Jerusalem von einem römischen 
Tribun gegen die Volkswnt geschützt worden und verblieb dann in 
Gewahrsam. Die jüdischen Kläger traten in den verschiedensten 
Prozessen gegen ihn auf, konnten aber keinen gewichtigen Grund bei 
der römischen Behörde gegen ihn geltend machen. Da Paulus keine 
Geldsummen aufwandte, um die Freilassung von den Beamten zu er- 
wirken, hielten diese ihn in milder Haft, weil sie sahen, daß sie durch 
dieses Vorgehen sich bei den Juden Gunst erwarben. Nur um den 
Juden zu gefallen, gab Felix den Gefangenen nicht los (Act. 24, 27). 
Dieselbe Bücksicht bestimmte Festus, dem Paulus nochnuds Jerusalem 
als Gerichtsort vorzuschlagen, obwohl der Tribun dieser Stadt ihn unter 
milit&iischer Eskorte hatte entfernen lassen, damit das Leben des Ge- 
fangenen, der römischer Bürger war, gesichert sei (Act. 25, 9); in seinem 
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dem Clemenfibriefe, durch verschiedene andere Nachrichten 
direkt bezeugt. Die Pastoralbriefe berichten nämlich fiber 
zahlreiche Wandergehilfen des Apostels ganz im Einklang mit 
den andern Nachrichten^ welche über diese Männer vorUegeD, 
und diese Urkunden weisen denselben an der Seite des Paulus 
eine Tätigkeit zu, welche nur in die Zeit von der Freilassung 
bis zum Tode unter Nero, vor 68, fallen kann^); es lassen 



mündlichen Bericht an Agrippa gibt der Statthalter zu, daß der von 
den Israeliten mit so viel Haß Verfolgte nichts Strafwürdiges gegen 
die Gesetze begangen habe. Der Apostel kam bald zu der Einsieht, 
daß für ihn nm so mehr Hoffnung auf endgültige Freisprechung vor- 
handen sei, je femer er der jüdischen Machtsphäre stehe. Diese hatte 
nun in Jerusalem ihren Hauptsitz. Darum appellierte er an das Tribunal 
des Kaisers. 

Als Paulus daraufhin als Untersuchungsgefangener nach Itom 
gebracht worden war, suchte er sogleich die dort wohnenden Juden in 
ihrer Synagoge auf. Es stellte sich bald heraus, daß die Verfolgungen 
der palästinensischen Juden durch die Übersiedelung nach Bom kurz 
abgeschnitten worden waren. Den Israeliten dortselbst war gar keine 
Klage über den neuen Ankömmling zugeschickt worden. Die Über- 
fahrt zur See hatte ziemlich sp&t stattgefunden, und die Passagiere 
hatten nach vielen Leiden gerade das Leben gerettet. So ist es nicht 
unmöglich, daß man in Jerusalem den Paulus für tot hielt. Um jene Zeit 
galt aber das Christentum dem heidnischen Bichter noch als ein Zweig 
der jüdischen Beligion, die allen gesetzlichen Bechtsschutz genoß, und 
der Apostel konnte schwerlich für die T&tigkeit, die er als Gefangener 
an der Seite eines Soldaten ausübte, des Todes schuldig befunden 
werden. Andererseits ist es begreiflich, daß das Gerichtsverfahren sich 
in die Länge zog. Denn in der großen Beichshauptstadt hatte der 
Bechtsfall all das religiöse und politische Interesse eingebüßt, das 
ihn in Palästina interessant und brennend erscheinen ließ. Für Felix, 
Festus und Agrippa H. war ein Urteil über die Strafbarkeit des 
Apostels ein Mittel, ihr Verhältnis zu dem reizbaren jüdischen Volke 
aufzubessern, in Bom dagegen schob man gleichgültig die Verband« 
lung hinaus, ruhig abwartend, ob vielleicht aus der entlegenen Provinz 
Beweismaterial zugeschickt würde. Als dies nicht geschah, setzte man 
den Gefangenen auf freien Fuß, bevor die Verfolgung unter Nero aus- 
brach. Denn Paulus wurde erst in der offenen Verfolgung, und zwar 
nicht allein, sondern mit vielen andern Christen hingerichtet (l.Clem.5). 

^) Kurz vor seiner Gefangennahme in Jerusalem verabschiedete 
sich Paulus in Milet von den Christen; es waren auch die Presbyter von 
Ephesus herzugerufen worden (i. J. 58). Im Geiste sah der Apostel die 
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sich endlich alle diese Ereignisse ohne Mühe chronologisch 
unterbringen, kurz, man kann allen Anforderungen genügen, 
die ein Geschichtsforscher billigerweise zur Prüfung des Sach- 
verhaltes stellen kann.^) 



Gefahren voraus, welche seiner in Jerusalem warteten. Da sprach 
er vor der versammelten Menge recht menschlich die Hoöhungen 
und Beförchtungen aus, die in diesem Augenblicke sein Herz be- 
wegen. £r war sicher, daß er viel Leid und Verfolgung von selten 
der Juden zu gewärtigen habe. Diese Nachstellungen konnten zwei 
üble Folgen nach sich ziehen: erstens, die Trennung ftlr immer von 
den Christen Kleinasiens — dies spricht er als BefELrchtung aus — 
zweitens, das vollständige Abbrechen der Missionstätigkeit, bevor er 
in die andere Hälfte der Mittelmeerländer vorgedrungen war — hier 
wiegt die Hoffnung auf Erfüllung der Lebensaufgabe vor. 

Die Pastoralbriefe bringen nun eine Tatsache nach der andern, 
nach denen wir sicher urteilen können, wie sich die Zukunft des 
Apostels wirklich gestaltet hat. G^mäß dem prophetischen Qesichte 
kam er in große Lebensgefahr und in eine langwierige Gefangenschaft. 
Dann aber durfte er seinen Lauf fortsetzen und auch die Christen in 
Milet wiedersehen. 

^) Jahr 61—63: erste Gefangenschaft, 68: Freilassung, Herbst 63 
oder Frühjahr 64: Reise nach Spanien, Herbst 64 oder Frühling 65: 
Rückkehr von Spanien, Reise nach Kleinasien (vielleicht wird Rom, 
wo die Christen schon verfolgt wurden, nicht berührt). Der Apostel 
läßt in Kreta Titus, in Ephesus den Timotheus zurück. Letzterem 
schreibt er bald darauf von Macedonien aus den ersten Brief. In 
Milet wurde Trophimus krank und begleitete den Apostel nicht mehr, 
Frastus blieb in Korinth zurück. Von dieser Stadt aus sandte Paulus 
Apollo und Zenas nach Kreta zu Titus und ließ denselben brieflich 
nach Nikopolis in Epirus bestellen. Stellvertreter des Titus wurde 
Artemas in Kreta. Winter 65: Der Apostel reist nach Nikopolis, 
sendet den dort eingetroffenen Titus nach Dalmatien, den Crescens 
nach Galatien. Frühjahr 66: Paulus kommt nach Rom und wird ver- 
haftet. Demas, ein Gehilfe, kehrt gegen den Willen des Apostels 
nach Thessalonich in seine Heimat zurück; auch Hermogenes und 
Phigelus verlassen ihn. Da schreibt Paulus an Timotheus und bittet 
ihn, nach Rom zu kommen; Tychikus soll in Ephesus seine Stelle ein- 
nehmen. Nach dem Abschied dieses Gehilfen war nur noch Lukas 
dem Apostel zur Seite. Timotheus brach noch vor dem Winter des 
Jahres 66 von Ephesus auf, richtete an Aquila und Prisca die letzten 
Grüße des Apostels aus, teilte den Bekannten des Trophimus die Er- 
krankung, sowie das Zurückbleiben dieses Gehilfen in Milet mit, zog 
erst nach Troas, holte im Hause des Carpus den Reisemantel, die 
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In den vorhergehenden Untersuchungen (besonders 8. 88—97) 
fanden wir, daß die Pastoralbriefe in Bezug auf den Verfassungsinhalt 
genau zu den Zeugnissen ihrer Zeit passen. Hier erschienen uns die 
erz&hlten Handlungen des Paulus und der Gehilfen in Tollendeter 
Übereinstimmung mit der Nachricht, die Clemens über die Missiona- 
tfttigkeit gibt. Da endlich diese drei Briefe konstant und ohne Unter- 
brechung in der ersten Kirche als paulinisch gegolten haben, fehlt fortan 
jede geschichtliche Unterlage, um ihre Echtheit zu bestreiten. Daraufhin 
halten wir uns für berechtigt, die Aussagen des zweiten Briefes an 
Timotheus nicht bloß als eine Nachricht aus der Zeit bis zum Jahre 
138, sondern als ein Selbstzeugnis des Apostels vom Jahre 66 hinzu- 
stellen. 

Wie Clemens das ganze Arbeitsfeld des Paulus im Jahre 96 

von Rom aus überschaute, so tat auch Paulus selbst 30 Jahre 

früher einen Bückblick über seine gesamte Wirksamkeit von 

1 der Hauptstadt aus, in der er als christlicher Gefangener 

t unter Nero den Tod erwartete. Der Aufgabe gegenüber, die 

er sich früher gestellt hatte, hat er nur Worte zufriedenen 
Dankes, die wirkliehe Erfüllung derselben ist nunmehr er- 
reicht: »Ich habe den Lauf vollendet* (2. Tim. 4, 6), »der 
Herr hat mir beigestanden und mich gekräftigt, damit 
durch mich die Predigt vollbracht würde und alle Völker 

II sie hörten" (2. Tim. 4, 17). Diese zufriedene Rückerinnerung 

an die geleistete Arbeit gibt, in den geographischen Grenzen 
der Zeit aufgefaßt und in Rom selbst niedergeschrieben, 
genau die örtliche Ausdehnung an, welche der Bericht des 
Clemens nahe legt: ,Er verkündete das Evangelium im Orient 
und Occident . . . lehrte die ganze Welt Gerechtigkeit und 
drang bis an die Grenze des Occidentes vor* (1. Clem. 5, 6. 7). 
Paulus fügt seinem Rückblick auf das vergangene Wirken 
einen Ausblick in die Zukunft bei; er erwartet keine neuen 
i^|if apostolischen Arbeiten mehr, der Tod wird ihn heimholen: 

,Die Zeit meiner Auflösung steht bevor* (2. Tim. 4, 6). 

|;' Clemens, der Schüler des Paulus, ergänzt auch diese Aussage 
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H ; l^ii Bücher und Pergamente, welche Paulus dort zurückgelassen, und brach 

I |||I dann in Begleitung des Marcus nach Born auf. Letzteren hatte der 

!<^[; Apostel ausdrücklich zu sich gebeten, damit er ihm die letzten Tage 



in unmittelbarer N&he zu Diensten sei. 
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mit den Worten: ^Er erlitt unter dem Magistrate das Mar- 
tyrimn* (1. Clem. 5, 7). 

Die im Timotheusbriefe gekennzeichnete Art des Apostels: 
,au8 der guten, aber mühevollen Vergangenheit für eine 
noch schwierigere Zukunft* Mut zu schöpfen, mag als 
charakteristischer Zug und zugleich als Ursache für die 
Spannkraft und Leistungsfähigkeit des Heidenapostels gelten; 
sie ist im Grunde .identisch mit dem Bewußtsein, für eine 
große Au^be bestimmt zu sein. Dieser Gedanke hob immer 
wieder über den Druck des Augenblickes und die gegen- 
wärtigen Schwierigkeiten hinweg; er eröffnete neue Femsichten 
in die Zukunft, und ließ trotz alles menschlichen Schwankens 
zwischen Hoffnung und Furcht nie an dem endlichen Gelingen 
des untemonunenen Werkes zweifeln. 

So schaute Paulus, als er von Ephesus aufbrach, noch 
ehe er Macedonien und Griechenland aufsuchte, schon in 
weiter Perspektive nach Rom aus (Act 19, 30). Die Hoff- 
nung, bald von der Ostseite der Mittelmeerländer auf die West- 
seite überzugehen, tröstete ihn in den imliebsamen Verhand- 
lungen mit Eorinth (cf. der zweite Korintherbrief, S. 34). In dieser 
Stadt selbst bereitete er durch ein Schreiben aUsogleich seine 
baldige Ankunft in Rom vor. Aber Rom war nur die Station, 
von der aus er die Reise in die westlichen Länder antreten 
wollte. Auch für dieses weite, zukünftige Arbeitsfeld machte 
ihm der Erfolg im Osten Mut und Vertrauen: »Von Jeru- 
salem ausgehend habe ich ringsherum bis nach niyrien hin 
das Evangelium verkündet* (Rom. 15, 19). , Jetzt finde ich 
für meine Tätigkeit hier keinen Raum mehr, darum hoffe ich 
auf meiner Durchreise nach Spanien euch in Rom zu sehen" 
(ibid. 15, 28. 24). In ganz ähnlicher Weise blickt Paulus im 
Jahre 66 auf seine Wirksamkeit zurück. Alle kultivierten 
Völker haben nunmehr das Wort Gottes gehört und zwar 
durch ihn, er hat seinen Lauf vollendet. Diese Erinnerung 
mehrt seinen Mut für die Zeit, welche unmittelbar bevorsteht, 
die ihn dem Martertode entgegenführt. Er sieht sein Werk 
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als vollendet an, wiewohl das römische Reich zum ersten Male 
offen alle Macht anwandte, um dasselbe zu zerstören. Mensch- 
lich gesprochen hat es für die Verbreitung der neuen Lehre 
nie mehr Tage gegeben, die zu größerer Sorge und zu tiefgehen- 
derer Befürchtung berechtigten. Zahlreiche Christen, Männer und 
Frauen, hatten bereits unter Martern und Qualen, die man 
sich heute kaum vorzustellen wagt, einen heldenmütigen Tod 
gefunden. Aber der Apostel blickte voll Zuversicht in die 
Zukunft, und das gleiche Vertrauen flößte er den Christen 
ein. Es war die praktische Betätigung des Glaubens, den er 
einst meisterhaft an Abraham gezeichnet: des Glaubens, der 
angesichts des Todes an das Leben glaubt. Der Mut, der 
die Christen gerade in diesen schrecklichen Augenblicken des 
Martyriums beseelte und sie als göttliches Kennzeichen un- 
rj tilgbarer Lebenskraft in den Tod geleitete, spricht sich bei 

Paulus selbst in folgenden Worten aus: „Ich habe den guten 
E[ampf gekämpft, habe meinen Lauf vollendet und den Glauben 
bewahrt. Die Siegeskrone der Gerechtigkeit ist für mich 
hinterlegt, welche mir der Herr, der gerechte Richter, an 
i ,;^b jenem Tage geben wird, aber nicht mir allein, sondern auch 

jt;| i allen denen, welche seine Wiederkunft liebgewonnen haben' 

;■' I (2. Tim. 4, 7. 8). 

Achtes Kapitel 

Die judaistische Reaktion. 

Der mutigen Tätigkeit des Heidenapostels, welche wir 
geographisch zu umgrenzen versucht haben, stand eine sl^dige, 
entgegengesetzte Wirksamkeit gegenüber, welche man passend 
f U mit „judaistischer Reaktion*^ bezeichnen kann. Für die späteren 

Zeiten ist sie zwar in ihren Folgen belanglos, aber den ersten 
I j||^ apostolischen Jahrzehnten hat sie ein eigenes Gepräge gegeben; 

der Kampf gegen diese Reaktion ist auch ein charakteristisches 
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In JeruBalem gab es wohl eine ziemlich große Zahl von 
bekehrten Pharisttem^ welche bis zum Jahre 84 im Mutter^ 
lande nur bekehrte Jaden gesehen . hatten. Die dort ansässigen 
Jndenchristen beobachteten nach wie vor das mosaische Gre- 
setz, und diese Lebensart war das eiozige ihnen bekannte 
praktische Christentum. Der zähe Eifer, den sie bekundeten, 
diese Lebensweise auch den heidnischen Christen als Pflicht 
oder doch als Vollkommenheit hinzustellen, ist die judaistische 
Bewegung. Die Vorkämpfer dieser judaistischen Strömung 
waren nicht gegen die Aufnahme von Heiden als solchen 
eingenommen; denn durch den Anscldufi vieler Griechen 
fühlten gerade sie sich in ihrem nationalen E^hrgefühl ge- 
schmeichelt; sie wandten sich nur gegen die Art und Weise, 
wie diese Mission sofort nach der Steinigung des Stephanus 
betrieben wurde: niigendwo war von dem ererbten Gesetze, 
von einer Eingliederung in das jüdische Volk durch die 
Zeremonie der Beschneidung die Rede. Die Reaktionäre 
machten sich daher, sobald in einer Stadt eine christliche 
Gemeinde eingerichtet war, auf den Weg und predigten den 
oft noch recht unwissenden Bekehrten das Christentum, welches 
man in Jerusalem inmitten der zwölf Apostel ausübte. Wie 
verfänglich ihre Mahnung für Griechen klang, liegt offen zu 
Tage. Aber sie war für die Heidenchristen Anlaß zu steten 
Irrungen. Hatten nämlich solche Judaisten in Abwesenheit 
des Apostels mit Geschick ihr Werk der Unterwühlung getan, 
dann war es recht schwer, diesen Hellenen den Unterschied 
klar zu machen, der zwischen ihnen und Judenchristen zu 
Recht bestand, daß nämlich Judenchristen die seit Jahr- 
hunderten überkommenen Gesetzesbräuche erst in Jahrzehnten 
ablegen konnten (cf. S. 37), und daß der Aufenthalt in einer 
Stadt, welche noch eine rein jüdische Behörde hatte, die 
Beibehaltung derselben als dringend ratsam erscheinen ließ. 
G^wiß, in dem Vorgehen der Pharisäer zeigte sich eine 
große Anhänglichkeit an die ehemalige, einzig wahre Religion; 
aber nicht darin lag das Tadelnswerte der Handlungsweise, 
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sondern in dem Mangel an tieferer Einsicht in die von 
Christus gebrachte Erfüllung dieses Vorbildes^ und in der 
Verkennung der EeUgion^ welche alle Völker in Liebe 
einen und zur Erkenntnis des wahren Gottes führen sollte. 
Ihre törichten Bemühungen werden, im Rahmen der Zeit auf- 
gefaßt, durch die politische und religiöse Zerfahrenheit des 
Judenvolkes, menschlich gesprochen, sehr leicht begreiflich 
(cf. S. 37 und 38); auch die Apostel werden vor der öffent- 
lichen Entscheidung zu Jerusalem im Jahre 50 in kluger 
Mäßigung sich nicht allzu scharf gegen die Reaktionäre ausge- 
sprochen haben. Auf derVersanunlung der Gesamtkirche wurde 
aber die Tätigkeit derselben mitten in der jüdischen Hauptstadt 
prinzipiell verurteilt und hiedurch die Bewegung selbst in der 
Wurzel geknickt. Denn von diesem Augenblicke an war das 
Vorgehen ihrer Vertreter ein offener Ungehorsam gegen die 
von Gott eingesetzte Auktorität. Trotzdem setzten sie un- 
entwegt ihre Bemühungen fort und wurden so die ersten 
Sektierer. Gerade die erfolgreiche Tätigkeit des Heidenapostels 
in den östlichen Ländern des Mittelmeeres reizte die ehe- 
maligen Pharisäer zu immer neuen Versuchen. Vertreter 
dieser Sekte kamen nach Galatien, nach Korinth und Kolossä; 
sogar während der Zeit, wo Paulus das erste Mal in Rom 
gefangen war, benutzten sie die günstige Gelegenheit, den von 
ihm gegründeten Kirchen wenigstens etwas von ihren Ge- 
bräuchen aufzudrängen. Für diese eigenartige Missionstätig- 
keit befähigte sie die gleiche Zähigkeit, die sie auch zu den 
besten E^aufleuten der Zeit machte: man brauchte nur etwas 
von ihnen anzunehmen, so waren sie zufrieden; daß man 
konsequent alle ihre jüdischen Prinzipien anerkenne, haben 
sie nie verlangt. Dieser religiös-nationalen, aber antichrist- 
lichen Bewegung wurde im Jahre 70 der Todesstoß versetzt. 
Mit der Hauptstadt und dem Tempel brachen auch die rein 
irdischen Hoffnungen des Judenchristentums zusammen. Als 
Ebioniten und Nazaräer fristeten noch einzelne Gemeinden 
ein kümmerliches Dasein, aber sie hatten keine Spannkraft 
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mehr, um rings um sich her ihre Grundsätze zu verbreiten. 
Wie die Schriften der judaistischen (und zugleich gnostischen) 
Sekten bekunden, lebten sie fortan nur mehr in der Er- 
innerung einer großen Vergangenheit. Die früheren glor- 
reichen Zeiten bauten sie mit ihrer Einbildungskraft aus und 
um, so wie es ihrer Selbstgefälligkeit am meisten schmeichelte. 
Um die Mitte des dritten Jahrhunderts wurde dieses phantasie- 
volle Geschichtsbild aus allen Schriften zu folgendem Romane 
zusammengestellt (Pseudodementinen): Jakobus ist der Ober- 
hirte der Urkirche; ihm unterstehen alle Apostel. Das Konzil 
zu Jerusalem ist an dem Untergange des wahren Glaubens 
nicht schuld; die Lehre wurde durch Paulus verfiÜscht; ihm 
allein gilt aller Unwille; Benennungen wie ,der Feind'', «Simon 
Magus*^ und Paulus sind in ihren Aufzeichnungen identisch. 



Neuntes Kapitel. 

Das YerhältniB des Apostels zn Juden nnd Juden- 
Christen. 

Mit den häretischen Vertretern des Judaismus ist nie- 
mand unsanfter umgegangen als Paulus. Daß gerade er sich 
mit diesen Gegnern am meisten abfinden mußte, ist leicht 
begreiflich; der göttliche Auftrag: „sich an die Heiden zu 
wenden*, brachte dies mit sich; auch wurde der Apostel immer 
in den von ihm gegründeten Gemeinden durch die Judaisten 
suerst angegriffen und behelligt. Die Ausdrücke, die er in 
seinen Briefen braucht, sind recht kräftig. Falsche Apostel 
nennt er sie, schlechte WerkgeseUen, Diener Satans, kurz 
die Beschneidung, Hunde. Seit die Sektierer offen von der 
Kirche verurteilt worden waren, hatte er nicht bloß ein Recht, 
sondern die Pflicht, energisch gegen sie vorzugehen. 

Die übrigen Menschenklassen, denen der Apostel auf 
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seinem großen Arbeitsfelde begegnete^ scheiden sich in (1.) 
Judenchristen, die nicht Sektierer sind, in (2.) nicht bekehrte 
Juden und in (8.) Heiden resp. Heidenchristen. 

Am leichtesten war dem Paulus der Verkehr mit Heiden 
und Heidenchristen. Er galt als ihr Befreier von drücken- 
den, zeremoniellen Vorschriften (8.). Auch den noch nicht be- 
kehrten Juden zeigte er in Wort und Schrift ungeheuchelte 
liebe und versl^diges Entgegenkommen. Die Bekehrung 
des Pharisäers, sowie seine Sendung an die Heiden hatten in 
keiner Weise die Vorliebe und die Anhänglichkeit an die 
Nation zerstört^ in der er geboren und auf erzogen war. Wenn 
er in den Briefen Ausdrücke braucht, wie: „die Beschneidung 
hat keinen Wert* (1. Cor. 7, 19; Gal. 5, 6), so stellt er die 
nunmehr inhaltsleere jüdische Zeremonie der Elraft des Evange- 
liums gegenüber. Mit Recht sagt er aber das gerade Gegen- 
teil, wenn er zwischen Juden und Heiden die Parallele zieht 
und beide ohne Bücksicht auf das Christentum vergleicht 
(Rom, 2, 25: ni^iTOfitj fiiiv yäf (oq>€lii, cf. Rom. 8, 1—8). Die 
tiefsinnigen Auseinandersetzungen über die Greschicke seines 
Volkes in der Vergangenheit und Zukunft (im Briefe an die 
Römer: 9, 1—88; 11, 1—86) sind gewiß das Resultat 
häufigen, kunmiervoUen Nachdenkens über die Verstocktheit 
der jüdischen Kreise, in denen er aufgewachsen war. Er ver- 
schmähte auch keine erlaubte Maßregel der Vorsicht^ um sich 
eine nachhaltige Einwirkung auf seine Volksgenossen zu ermög- 
lichen. Als z. B. dem Apostel von bekehrten Judenchristen das 
Ansinnen gestellt wurde, seinen Begleiter Titus zu beschneiden, 
wehrte er sich energisch, weil darin notwendig ein Zugeständnis 
an die häretische Partei lag; an Timotheus dagegen, der eine 
jüdische Mutter hatte, ließ er selbst und ganz ungebeten die 
Zeremonie vornehmen, damit jener auf der Missionsreise den 
nicht bekehrten Juden keinen Anlaß zur Unzufriedenheit 
gebe. Paulus selbst begann seine Predigt inuner zuerst in der 
jüdischen Sjmagoge, und der im Durchschnitt erzielte Erfolg 
war dieser: ein kleiner jüdischer Bruchteil, sowie die weitaus 
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größte Zahl der heidnischen Proselyten nahmen das Christen- 
tom an; ein Zusammenkommen mit der eifersüchtigen jüdi- 
schen Bevölkerung war bald nicht mehr möglich, und dann 
hielt man die Versanunlung von der Synagoge getrennt in 
einem christlichen Wohnhause ab (2.). 

Um das Verhalten des Heidenapostels gegen bekehrte 
nicht-häretische Juden kurz zu kennzeichnen, ist folgender 
Unterschied charakteristisch. War die christliche Gremeinde 
vorwi^end aus heidnischen Elementen zusammengesetzt, wie 
z. B. die von Antiochien, so hielt er die gesetzesfreie, nicht 
die jüdische Lebensweise ein. Kam er dagegen in eine Stadt, 
wo unter der christlichen Bevölkerung das jüdische Element 
überwog, z. B. nach Jerusalem, so beobachtete er strenge die 
jüdische Lebensart. Kleinlichen Bedenken gegenüber, welche 
damals manche Christen in Zweifel und Beängstigungen ver- 
wickelten, brachte Paulus möglichst scharf die Berechtigung 
dieses verschiedenartigen Verhaltens zum Ausdruck. Er 
übernahm nämlich in Jerusalem ein Nasiräergelübde, wie- 
wohl er in Kleinasien überall frei mit Heidenchristen gelebt 
hatte (1.).*) 

Aus diesem Benehmen ergibt sich als wichtige Folge 
diese Tatsache: Paulus sprach nicht nur die Heiden vom 
jüdischen Oesetze frei, sondern er hielt sich auch selbst, wie- 
wohl er Jude war, in einer heidenchristlichen Gemeinde nicht 
mehr an das Gesetz, wurde also (nach Auffassung der 
Israeliten) den jüdischen Gebräuchen untreu. Zu Jerusalem 
war diese Frage im Jahre 50 nicht zur Sprache gekommen, 
man hatte sich auf Heidenchristen beschränkt. Nun wäre es 
aber sehr auffallend, wenn in dieser Praxis vereinzelte be- 
kehrte Juden heidnischer Kirchen sich dem Beispiele des 
Apostels nicht angeschlossen hätten. Diese Anklage hat man 
auch in Jerusalem, in der judenchristlichen Gemeinde gegen ihn 



^) Die klare Konsequenz, die im Oharakter des Heidenapostels 
lagi zeigt sich auch in dieser berechtigten Handlungsweise, welche 
nur bei oberflächlicher Betrachtung als gegensätzlich erscheint. Of. S.88. 

Bruders, Die VerfMsuag der Klrohe naw. 14 



Digitized by 



Google 



210 Zehntes Kapitel. 

erhoben: Er lehre die im Aaslande zerstreut lebenden Juden den 
Abfall vom Gesetz (Act. 21^ 21). Ich für meine Person glaube^ 
daß er es in besagter Weise wirklich getan hat, wiewohl man 
die Beschwerde oft für eine bloße Verleumdung hält. Das 
Nasiräergelübde war eine kräftige Antwort auf die Schwierigkeit 
und besagte, daß derselbe Mann unter andern Verhältnissen 
erlaubterweise anders handeln könne und müsse (lex mortaa 
quidem, sed non mortifera). 



Zehntes KapiteL 

Verhältnis des Paulus zn Petras. 

Die Anklage, die man in Jerusalem gegen Paulus vor- 
brachte, (er lehre die im Auslande lebenden Juden den Abfall 
vom Gresetze)^ führt uns in sachlicher Ordnung zu der Be- 
gegnung in Antiochien, wo zwischen Petrus und Paulus eine 
wirkliche Meinungsverschiedenheit obgewaltet hat und^ wie 
ich meine^ obwalten mußte nach den verschiedenen Aufgaben, 
die jedem zufielen (6al. 2^ 11). Aus dem im Briefe an die 
Gralater erzählten Vorgange ergibt sich folgendes als sichere 
Tatsache: In der Frage^ ob in einer vorwiegend beiden- 
christlichen Gemeinde ein geborener Jude besser gesetzes- 
frei oder aber jüdisch lebe^ gingen die beiden zuerst ganz 
übereinstimmend voran; es entschied sich aber Petrus für 
jüdische, Paulus für griechische Lebensart, sobald durch das 
Erscheinen von Juden aus Jerusalem Elugheitsrücksichten in 
Frage kamen, welche dem verschiedenen Arbeitsfeld entr 
sprechend jeden zu einer verschiedenen (jeden auch zu einer 
klugen) Handlungsweise bestimmten. 

Wenn nämlich die Ankönunlinge aus Jerusalem eifrige 
Juden oder gar Judaisten waren, dann konnte sich ihr religiös- 
nationaler Fanatismus nicht an dem bescheidenen Kepfias 
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stofien, der, soweit es erlaubt war, ihren Forderungen entgegen- 
kam^ und der ihnen in einer peinlichen Lage gegenüber stand. 
Petrus trug den ihm gemachten Vorwurf in Geduld, stand 
aber keineswegs dem Paulus zu lieb von dem rein juden- 
christlichen Interesse ab; durch dieses bescheidene Benehmen 
erreichte er, was er unter allen Bedingungen anstreben mußte: 
eine unbehinderte Wirksamkeit unter Juden und Judenchristen. 
Die Gründe für diese Auffassung liegen in den wirklichen 
historischen Umständen. Eine kluge Rücksichtnahme auf die 
streng jüdischen Vorurteile war in jener Zeit ganz und gar 
berechtigt. Wie leicht die jüdische Nation damals in religiöser 
und politischer Hinsicht verletzt wurde, zeigt unter vielem 
andern auch die von Christen gegen Paulus erhobene An- 
klage ,auf Abfall vom Gesetze*^, sobald dieser Jerusalem 
betreten hatte (Act. 21, 21) und die Verschwörung gegen sein 
Leben von selten der unbekehrten Juden (Act. 23, 21). Daß 
Paulus solche Gefahren als Heidenapostel nicht scheute, zeugt 
von Mut und Opfersinn. Für Petrus aber, den Apostel der 
Juden, wäre das gleiche Vorgehen unberechtigt und wahnwitzig 
gewesen; er hätte sich ja selbst mit einem Male in Judäa 
unmöglich gemacht, wo doch vorderhand noch sein Arbeits- 
feld war. Die Handlungsweise des Petrus war demnach 
klug; war darum aber das Vorgehen des Paulus unklug? 
Keineswegs. 

Wir sahen bereits, wie die ganze Wirksamkeit des Paulus 
durch die judaistische Bewegung immer und immer wieder in 
Frage gestellt wurde, bis zu seiner Gefangenschaft in Bom 
hin. Er war schon der Mann, sich zu wehren und an allen 
seinen Bechten festzuhalten, aber um dies gegen eine über- 
mächtige Partei mit Erfolg zu tun, durfte er derselben keinen 
objektiven Scheingrund lassen. Sein unausgesetzter Kampf 
gegen die Anfeindungen und Verdächtigungen der Judaisten 
bestimmte ihn, im Unterschied von allen andern Aposteln für 
seine Person keinen Lebensunterhalt von den Bekehrten 
anzunehmen. Um ihre Verleumdungen Lügen zu strafen, legte 

14* 
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er zu Jerusalem offen seine Rechte in die des Petrus^ Jakobus 
und Johannes als Zeichen gemeinsamer Wirksamkeit, dämm 
auch widerstand er in Antiochien dem angesehenen Kephas. 
Denn das Verhalten des letzteren konnte seiner ferneren 
Tätigkeit unter Heiden große Schwierigkeiten bereiten. Auf 
das nachgiebigere Benehmen des Petrus hätten sich die 
Reaktionäre immer wieder berufen können. In diesem Sinne 
war der Apostelfürst Petrus wirklich tumyvwiffUvog getadelt 
(Gal. 2, 11), und in diesem Sinne widersetzte Paulus sich dem 
Kephas offen vor Juden- und Heidenchristen. 

Wie viele andere menschliche Handlungen, so hatte auch 
die Handlung des Petrus eine zweifache unmittelbare Wirkung. 
Hievon war die eine gut, die andere nicht gut^) War die 
gute Wirkung allein beabsichtigt, so war die Handlung er- 
laubt, selbst wenn die schädliche Folge nicht verhindert wurde, 
vorausgesetzt, daß ein hinreichend schwerer Grund zum 
Handeln berechtigte. Dadurch nun, daß Petrus seine Hand- 
lungsweise in Geduld nach der Seite hin von Paulus tadeln 
ließ; wo sie sonst eine üble Wirkung hätte haben können, 
verhinderte er eine wirkliche Schädigung der Sache; die 
unmittelbare gute Folge aber, welche sein Vorgehen nach sich 
zog, wurde durch die offene Rüge eher verstärkt, als ver- 
mindert. Das Benehmen des Petrus hatte den Juden keinen 
Anlaß zu Mißtrauen gegeben, den Heidenchristen gegenüber 
diente es als Beweismoment, daß sie vom Gesetze entbunden 
seien, und es ist gerade Paulus, der sich desselben mit Geschick 
bedient. Freilich diese Beweiskraft hatte es nur auf Grund 
des Vorwurfes erlangt, den der erste Apostel von Paulas 
in Schweigen hingenommen hatte. 



^) Ganz dasselbe gilt von der gesetzesfreien Lebensart des Paulus. 
Sie hatte eine gute Wirkimg bei den Heidenchristen; sie stieß aber die 
Judenchristen in Jerusalem (Act. 21, 21). Denn wenn auch die Heiden- 
christen vom Gesetze entbunden waren, so durfte Paulus als geborener 
Jude dasselbe doch beobachten. Daß er es trotzdem nicht tat, ver- 
letzte die Israeliten. 



Digitized by 



Google 



VeibAltnis dea Paulus zu Petrus. 218 

Für ein ernstes^ andauerndes Mißverhältnifi zwischen 
Petrus und Paulus bieten daher die Quellen auch nicht den 
geringsten Anhalt Alles^ was darüber in unseren Tagen 
geschrieben wurde^ beruht auf einer falschen Kombination der 
eben erklärten Szene mit mißverstandenen Angaben in den 
Pseudoklementinen. Denn auch dort ist nur ein Mißverhältnis 
zwischen Jakobns und Paulus betont; Petrus aber stinmit 
gerade so wie alle anderen Apostel mit Jakobus überein. 

Nach den Mitteilungen der wirklichen Quellen bestehen 
viehnehr zwischen Petrus und Paulus enge Beziehungen gegen- 
seitiger EClf eleistung. Sobald sich für den bekehrten Pharisäer 
eine Gelegenheit bot^ nach Jerusalem zu kommen^ suchte er 
den Petrus auf; und dieser Besuch bei Kephas war der eigent- 
liche Zweck seiner Reise (cf. das dritte Kapitel^ S. 181 — 188). 
Markus^ ein Jünger des Petrus^ den Paulus einmal wegen 
Unbeständigkeit als Wandergehilfen von sich gewiesen^ hatte 
in Rom zu beiden Aposteln die engsten Beziehungen, und im 
Jahre 66, kurz vor der Hinrichtung, ließ Paulus denselben 
eigens zu sich nach Rom bescheiden (2. Tim. 4, 11). Andrer- 
seits war Silas, der erste Gefährte des Paulus, dem Petrus 
behilflich für den Verkehr mit den Christen in Kleinasien. 
Dem Clemens von Rom und dem Ignatius von Antiochien, 
den ältesten Zeugen seit dem Tode der Apostel, steht das 
Martyrium der beiden Apostelfürsten in Rom noch frisch und 
lebendig vor Augen. Beide Männer beschlossen dort den 
' Kampf, den sie für die eine große Sache ihr Leben lang 
geführt: Petrus starb als verachteter Jude am Kreuze, Paulus 
endete seinen Siegeslauf, indem er als Römer sein Haupt dem 
Schwertstreiche darbot. Wie sie am Tage des Martyriums 
auf verschiedenen Wegen zum gleichen Ziele gelangten, so 
auch in der vorher besprochenen Szene; auch dort haben 
beide, jeder nach seinem Charakter und nach seiner Aufgabe, 
zielbewußt und mit Erfolg für die gleiche große Sache 
gekämpft: Der eine durch energische Verfechtung seines 
Rechtes, der andere durch Geduld und Schweigen, indem er 
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unter peinlichen Umständen eine ganz berechtigte Handlungs- 
weise nach der Seite hin tadeln ließ, wo sie schaden konnte, 
ohne den Nutzen, den sie nach der entgegengesetzten Seite 
hin wirklich stiftete, in verteidigenden Worten hervorzuheben. 

Die Vorsehung und Gnade paßt sich in Lenkung und 
Geschick dem natürlichen Charakter wunderbar an. Durch 
größere Tiefe, Klarheit und Festigkeit läßt sie die guten 
natürlichen Eigenschaften schärfer hervortreten, ohne eine 
einzige davon zu verwischen. 

Ein Vorgang wie jener, welcher zwischen den Apostelfürsten 
stattfand, erfährt in der eben dargelegten Auffassung vielfache Er- 
neuerung in jedem Menschenleben; auch heute noch stehen sich 
in allen Berufszweigen bei ganz überlegtem, tugendhaftem Handeln 
zuweilen verschieden geartete Charaktere für einen Augenblick 
in befremdender Situation gegenüber. Wenn beide Charaktere 
groß und stark sind, dann wird ein jeder derselben gerade 
durch den Zusammenstoß seine Stärke und Klarheit offen- 
baren. Gibt es nun überhaupt Männer, die man in der Ge- 
schichte von einem höheren Gesichtspunkt aus beurteilen muß, 
um ihre ganze Größe richtig zu verstehen, so, denke ich, darf 
man einen ähnlichen Maßstab auch an den Charakter der 
Apostelfürsten Petrus und Paulus anlegen. Der eine ist groß, 
wenn er, auf die Tugend des Gefährten bauend, ein festes 
Wort auszusprechen wagt, um Übles zu verhindern; der 
andere ist nicht minder edel, wenn er in stiller, zäher Greduld 
seine Handlungsweise rügen läßt und doch an ihr festhält, 
weil Gutes aus ihr entsprießt. Sobald man aber das Vor- 
gehen des einen bemängelt, fällt der Schatten sofort mit 
gleicher Dichte auf den andern zurück. Denn auch Paulus 
ist nicht groß, wenn er Petrus wegen eines wirklichen Fehlers 
vor Christen, die im Glauben schwach sind, an den Pranger 
stellt; dann hat Paulus femer die Judenchristen in gleicher 
Weise gestoßen und wurde dessen mit vollem Bechte in 
Jerusalem bezichtigt (Act 21, 21). 

Der reizbare jüdische Volkscharakter, die allmähliche 
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Abschaffung des mosaischen Gesetzes^ die Erhebung der 
Heiden zur christlichen Sittenstrenge und die Ausbreitung 
des Glaubens bei denselben ohne Zulassung der von den 
Judaisten aufgedrungenen jüdischen Gebräuche — all das 
sind Faktoren^ welche für die gemeinsame Wirksamkeit des 
Petrus und Paulus von weittragender Bedeutung waren. Dem 
Gesichtskreise unserer Zeit liegen diese ehemaligen Schwierig- 
keiten überaus fem, sie sind aber ungefähr alle in der Begegnung 
zu Antiochien, sowie in den Fragen, die das Apostelkonzil be- 
schäftigt hatten, vereinigt. Sie sind es auch, die der aposto- 
lischen Zeit ein eigenes Gepräge aufgedrückt haben.^) 



(Die Beihenfolge der Namen ist nach dem griechischen Alphabet 

geordnet.) 

AgabüS {^Ayaßog). 

Agabus ist ein christlicher Prophet von Judäa; er geht 
wiederholt auf Wanderung nach Kleinasien. Durch symbo- 
lische Handlungen sagt er nach Art der Propheten des Alten 
Bundes zukünftige Ereignisse vorher. Er fügt aber der 



^) Bei dem LebensbUd .Paolns'* worden absichtlich die Zeit- 
Terhftltnisse in besonderer Weise berücksichtigt; dagegen sind die nun 
folgenden Skizzen möglichst kurz gefaßt und auf die Tatsachen be- 
schränkt, welche jede Person alleinstehend charakterisieren als Prophet, 
Amtsträger u. s. f. Die bei diesen Bu&amen berichteten Einzelheiten 
werden leicht durch die bei «Paulus* gemachten Ausführungen er- 
gänzt und so mit den Zeitumständen des ersten Jahrhunderts in histori- 
schen Zusammenhang gebracht. 

um das Nachschlagen in diesem Namenlexikon bequemer zu 
machen, wurden bei jeder Person alle Ereignisse aufgeführt; dadurch 
ließ 66 sich allerdings nicht vermeiden, daß Tatsachen, die verschiedene 
Namen betrafen, öfters aufgeführt werden mußten. 80 wird z. B. die 
bekannte Entzweiung zwischen Paulus und Bamabas auch bei Markus 
und Silas kurz berührt. 
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symbolischen Weissagung in Handlungen eine andere in er- 
klärenden Worten bei und will im Gregensatz zu den oft 
drohenden Prophezeiungen alttestamentlicher Propheten, selbst 
wenn er kommendes Unglück ankündigt, nicht strafen oder 
schrecken, sondern zum voraus trösten und hiedurch das Leid 
selbst mildem. 

Aqnila (At^iag). 

Aquila war ein geborener Jude. Sein Heimatland war 
Pontus; aber wie viele seiner israelitischen Stammesgenossen, 
begab er sich auf Wanderschaft und kam von der Südküste 
des schwarzen Meeres bis zur Hauptstadt des Reiches, nach 
Rom. Hier fand er als Zeltweber Unterhalt und Beschäftigung 
(J. 50 oder 51). Seine Frau hieß Priska. 

Als Kaiser Claudius durch ein Edikt die Juden des 
Landes verwies, schlug Aquila die Richtung nach Elein- 
asien ein, woher er früher gekommen war; allein er blieb 
sogleich in Eorinth, der ersten Hafenstadt, die er erreichte, 
zurück, ohne seinen Weg weiter fortzusetzen. Auch Paulus 
war Zeltweber. Darum suchte er bei seiner Ankunft (J. 51) in 
dieser griechischen Hauptstadt bei Aquila um Arbeit nach; 
in seinem Hause fand der Apostel einundeinhalb Jahr Woh- 
nung, Unterhalt und Verdienst. Aquila schloß sich durch den 
fortgesetzten christlichen Unterricht und das lange Zusammen- 
leben sehr enge an Paulus an. Dieser war fortan nicht 
mehr bloß Lohnarbeiter in der Weberei; es scheint vielmehr, 
daß der christliche Aquila sich mit seinem ganzen Hauswesen 
dem Heidenapostel zur Verfügung stellte: in seiner Wohnung 
versammelten sich die Christen, und als Paulus von Korinth 
nach Ephesus zog, verlegte auch jener seinen ganzen Haus- 
stand in diese erste Stadt Eleinasiens. Hier fand Paulus ein 
Heim bereit^ als er, von Palästina zurückgekehrt^ jene aposto- 
lische Tätigkeit begann, welche sich auf zweiundeinhalb Jahre 
ausdehnte. — Nach den Worten des Apostels bot Aquila 
während dieser Zeit ,den Hals für ihn dar*^, um sein bedrohtes 
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Leben zu schützen. — Während der Abwesenheit des Apostels 
(i. J. 58) genoß der Jude Apollo in der Wohnung des Aquila 
christlichen Unterricht und wurde so^ entfernt wenigstens^ auf 
seine spätere, s^ensreiche Wirksamkeit vorbereitet. Auch der 
erste Brief an die Korinther ist wohl im Frühjahr 56 noch in 
diesem christlichen Hause geschrieben. Sodann paßte sich 
Aquila dem von Paulus oft ausgesprochenen Verlangen^ bald 
Som zu sehen, in eigener Weise an; er selbst richtete sich mit 
seinem Hauswesen schon dort ein und war im Jahre 58, als 
der Apostel von Korinth aus sein Schreiben nach Born sandte, 
bereit, ihn zu empfangen. Die Verfolgung des Nero bestimmte 
Aquila später (Sept. 64), Born wieder zu verlassen und sich nach 
Ephesus zurückzuziehen. Hier brachte Timotheus ihm wie seiner 
Frau im Jahre 66 die letzten Grüße des Apostels, und nahm 
auch, bevor er von Ephesus nach Bom aufbrach, die letzten 
Mitteilungen entgegen, die sie dem Paulus vor seiner Hinrich- 
tung noch auszurichten wünschten. 

Ananias (Apapiag). 

Ananias wohnte als Christ in Damaskus zur Zeit^ als Paulus 
in Jerusalem die Christen verfolgte (i. J. 87 [38]). Nach der 
wunderbaren Erscheinung auf der Heerstraße nahe bei Damaskus 
sollte der Bekehrte sich auf Geheiß Gottes an diesen Christen 
wenden. Ananias selbst erfreute sich eines unmittelbaren Ver^ 
kehrs mit Gott. Er begab sich in die ^gerade*^ Straße der 
Stadt und fand im Hause des Judas den Paulus, der noch 
blind war. Sobald er den niedergebeugten, ehemaligen Ver* 
folger erblickte, erkannte er auch dessen inneren Seelen- 
jsustand. Durch Handauflegung gab er ihm das Augenlicht 
^eder, nahm ihn durch Spendung der hL Taufe unter die 
Zahl der Christen auf und sagte ihm seine dereinstige Be» 
rufung zum Apostolat vorher. 

Apollo C.An6lXiog). 
Apollo (eigenth'ch ApoUonius) wurde in Alexandrien von 
jüdischen Eltern geboren und genoß, wahrscheinlich in seiner 
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Heimatstadt^ eine wissenschaftliche Ausbildung. Die. Gelehrten 
damaliger Zeit reisten viel^ teils, um neue Kenntnisse zu er- 
werben, teils auch, um in andern Städten als Lehrer und 
Redner aufzutreten. Auf solch einer Wanderschaft kam 
Apollo um das Jahr 58 nach Ephesus. Er kannte die Taufe 
des Johannes und redete in der jüdischen Synagoge dieser 
ersten Stadt Kleinasiens von der nahen Ankunft des Messias, 
den dieser Prophet angekündigt habe. Alle Beweismomente 
waren den Schriften des Alten Testamentes sowie den Nach- 
richten entnommen, die der Redner über die Wirksamkeit 
des Täufers erhalten hatte; seine Ausführungen wandten sich 
nur an die jüdischen Glaubensgenossen und machten großen 
Eindruck auf dieselben. Apollo selbst kannte nicht die volle 
christliche Wahrheit und hatte die christliche Taufe noch nicht 
empfangen. 

Um diese Zeit hatten auch Aquila und Priska ihren 
Wohnsitz in Ephesus. Wiewohl sie bereits Christen waren^ 
nahmen sie an den jüdischen Zusammenkünften in der 
Synagoge teil; sie hörten den begeisterten Worten des Apollo 
zu und redeten dann mit ihm über das Christentum. Apollo 
wurde von dieser christlichen Familie noch länger unterrichtet 
und dann in deren Hause getauft. 

Außer Aquila, der auch erst vor kurzem von Korinth 
nach Ephesus übergesiedelt war, hielten sich noch andere 
Christen aus Korinth, aber nur vorübergehend, in Ephesus 
auf. Die Art, wie Apollo, bloß auf die religiöse jüdische 
Überlieferung gestützt, für die christlichen Ideen hier ein- 
getreten war, bestimmte sie, den gewandten Redner zu sich 
nach Korinth zu laden. 

Es war nämlich in Korinth zwischen der jüdischen 
Synagoge und den christlichen Juden und Proäelyten zum 
Bruch gekommen. Der offene Ansturm der Israeliten gegen 
die Christen war durch das verständige Benehmen des Pro* 
konsuls Gallio zwar gänzlich vereitelt worden (J. 52), aber die 
Anfeindungen der Juden setzten sich trotzdem in bescheideneren 
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Grenzen fort. Unter diesen Umsl&iden mußte den Christen 
dortselbst ein Mann wie Apollo sehr willkommen sein; denn 
er war imstande, jedem Angriff der Juden auf Grund des 
Gesetzes und alter religiöser XJberlieferung entgegenzutreten 
und die christliohe Lebensart warm zu verteidigen. 

Apollo folgte der Einladung, disputierte mit den Juden 
und stftrkte auch die Christen im Glauben. Das gewandte, 
glanzvolle Auftreten dieses Mannes nährte bei manchen Juden«- 
christen die tief eingewurzelte religiös-nationale Eitelkeit; sie 
nahmen in besonderer Weise für ihn Partei und nannten sich 
seine Jünger. Im Gegensatz hiezu prahlten dann wohl andere, 
daß sie von Petrus oder unmittelbar von Christus den Glauben 
empfangen hätten. Sobald Apollo dies kleinliche Gebahren 
wahrnahm, machte er ihm kurzerhand ein Ende. Er verließ 
Xorinth und suchte Paulus in Ephesus auf. Trotz erneuter 
Einladungen weigerte er sich standhaft, nach Korinth zurück- 
zukehren. Die edle, selbstlose Gesinnung, die aus diesem Ver- 
halten spricht, befähigte ihn, als Gehilfe des Heidenapostels 
amtlich ein weit größeres Arbeitsfeld zu übernehmen. Clemens 
von Bom nennt ihn ausdrücklich als einen von den Aposteln 
erprobten, d. h. mit dem christlichen Amte betrauten Mann, 
und stellt ihn in Gegensatz zu Leuten, die sich diese Würde 
zu Unrecht anmaßen. Noch im Winter des Jahres 65, also 
kurz vor dem Tode des Paulus, war er in dessen Auf- 
trag in Kreta tätig und hatte sogar einen gewissen Zenas 
zum Begleiter. Es ist nicht unwahrscheinlich, daß er im 
Jahre 68 oder 64 in Italien bei Paulus weilte und in seinem 
Namen den Brief an die Hebräer schrieb, nach den Weisungen, 
die er hiezu erhalten. 

Aristarchns (^Aqitnaqxog). 

Aristarchus stammte aus Thessalonich. Er weilte als 
Gehilfe bei Paulus in Ephesus, als sich die durch den Silber- 
schmied Demetrius angestiftete Szene abspielte; er gehörte 
auch zu den Begleitern für die Eeise nach Macedonien und 



Digitized by 



Qoo^^ 



220 Archippiu (ii(>;t<^i^'^c)- 

Korinth; welche nach dem Aufruhr angetreten wurde. In 
Korinth wurde im Jahre 58 der Beiseplan durch die An- 
feindungen der Juden durchkreuzt Paulus konnte nicht, wie 
er beabsichtigte, vom Hafen aus direkt nach Syrien fahren, 
um Jerusalem zu erreichen, sondern mußte die Richtung nach 
Macedonien nehmen. Wohl in Neapolis trennte sich Aristarch 
von ihm, ging direkt nach Troas und wartete dort die An- 
kunft des Apostels ab, indes Paulus noch bis nach Philippi 
ging. Während der ganzen weiteren Beise bis nach Jerusalem, 
zur Zeit der Gefangennahme dortselbst, sowie bei der Über- 
führung des Apostels nach Cäsarea, scheint er an dessen Seite 
ausgeharrt zu haben. Jedenfalls war er mit Lukas wieder sein 
Keisegefährte, als man vor Winter des Jahres 60 den Ge- 
fangenen von Cäsarea abführte, um ihn zur See nach Som 
zu bringen. Er teilte alle Gefahren, welche die XJberfahrt 
mit sich brachte, und langte im Februar 61 in Rom an. 
Auch hier war er Gehilfe und Mitarbeiter des gefangenen 
Apostels. Als Paulus im Spätsommer des Jahres 66 den 
Timotheus zu sich beschied, war Aristarch nicht mehr an 
seiner Seite; er weilte wahrscheinlich im Auftrage des Apostels 
außerhalb Roms. 

Archippns CAgx^^og). 

Archippus wohnte im Jahre 62 in Kolossä und hatte als 
ansässiger Gehilfe des Apostels Paulus ein christliches Amt. 
Da diese Würde gewöhnlich nur älteren ansässigen Christen 
anvertraut wurde, so ist die aufgestellte Vermutung, Archippus 
sei der Sohn des Philemon, unbegründet Denn Philemon selbst 
(also der angebliche Vater) war jünger als Paulus. Dieser 
ansässige Vorsteher wird nicht nur in dem an die ganze (Ge- 
meinde gerichteten Schreiben mit Namen als Amtstrfiger 
genannt) sondern auch in dem Privatbriefe an Philemon. Er 
sollte die öfFentlichen und privaten Interessen des Paulus in 
Kolossä vertreten helfen. 
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Artemas (AfTCfMig). 

Artemas war ein Wandergehilfe des Paulus und hatte 
als solcher die christliche Amtsgewalt. Im Jahre 65 war er 
mit l^chikus in Griechenland an der Seite des Apostels 
tätig. Wann er sich Paulus angeschlossen , ist unbekannt. 
Jedenfalls war sein Geehrte Tychikus schon seit langen 
Jahren bei Paulus in Dienste getreten. Da sie an Vertrauen 
und amtlichen Aufträgen ungefähr auf gleicher Stufe stehen, 
dürfte auch Artemas nicht ganz kürzlich erst unter die Zahl 
der Gehilfen aufgenommen worden sein. Der Apostel beschied 
vor dem Winter des Jahres 65 Titus von Kreta zu sich nach 
NikopoUs und sandte ihn dann nach Dalmatien. Die hervor- 
ragende Stellung, welche bislang Titus in Kreta inne gehabt 
hatte, nahm fortan Artemas ein. Gleichwohl steht er dem 
Titus an Ansehen nach; denn er übernahm nur die friedliche 
Leitung der Kirchen, welche von seinem Vorgänger organi- 
siert waren, und zwar den Anordnungen gemäß, welche dieser 
getroffen hatte. 

Barnabas {BaQvißag). 

Bamabas war in CTpern geboren. Elr war Levit und 
hieß Joseph. Vielleicht weilte er schon zu Lebzeiten des 
Herrn in Judäa und zählte zu den 72 Jüngern. Weü ihm 
bei der Taufe die Gabe der Prophezie in reichem Maße zu 
teil wurde, nannten ihn die Apostel ,Sohn des ermuntern- 
den Zuspruches*: Bamabas (aus Botqvaßri, Bagyaß^ mit griechi- 
scher Endung). Nur unter diesem Ehrennamen war er später 
bekannt. 

Li Jerusalem hatte er nicht nur sein Vermögen, sondern 
auch seine Person den Aposteln zur Verfügung gestellt. Er 
führte den bekehrten Paulus zum ersten Male bei Petrus ein. 
Und als in Antiochien durch Christen aus CTpem und Cyrene 
die erste heidenchristliche Kirche gegründet worden war, 
wurde Bamabas als amtlicher Vertreter der Apostel geschickt. 
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um das von seinen Landsleuten begonnene Werk zu festigen 
und zu leiten. Diese Oberleitung behielt er auch noch in seiner 
Hand^ als Paulus von Tarsus zu ihm nach Antiochien ge- 
kommen war^ um sich praktisch auf die spätere selbständige 
Tätigkeit als Heidenapostel vorzubereiten (Jahr 48). Bamabas 
entfaltete als Judenchrist auf der Versammlung zu Jerusalem 
eine segensreiche Tätigkeit^ um die Anforderungen der 
Judaisten zurückzuweisen. 

Er war noch um das Jahr 44 (46) in Jerusalem gewesen 
und hatte den Christen dortselbst Almosen übermittelt Bei 
dieser Gelegenheit nahm er seinen Vetter Johannes Marcus 
mit sich nach Antiochien^ und bald darauf als Begleiter für 
die er^te Missionsreise , die er mit Paulus antrat Er kam 
nach Paphos auf der Insel CÜTpem^ setzte von dort nach 
Pamphilien über und ging in die Stadt Perge. Hier faßten 
Bamabas und Paulus den Beschlufi, sich nicht lange mit der 
Missionierung der kleinen Stadt aufzuhalten, sondern sogleich 
die Beise durch Pamphilien und über die Grebirge von 
Pisidien fortzusetzen und dann in Antiochien die Predigt zu 
beginnen. Marcus war mit dieser Änderung des Beiseplanes 
nicht zufrieden, trennte sich in Perge von Bamabas und 
kehrte nach Jerusalem zurück. 

Bamabas nahm seinen Vetter nach dem Konzil in Jeru-^- 
salem wieder mit sich und wollte ihn auch für die neue 
Missionsreise als Begleiter haben. Als Paulus sich gegen 
seine Zulassung wehrte, kam man überein, das Arbeitsfeld zn 
teilen: Paulus zog nordwärts mit Silas, Bamabas und Marcus 
südwärts zunächst nach Cypem und dann nach Alexandrien 
(Eus. h. e. n, 16. Clem. hom. I, 9—14). 

Gajus {riiog). 

Zur Zeit des von Demetrius angestifteten Aufruhrs be- 
fand sich in Ephesus neben Aristarchus ein Gajus aus Maee- 
donien als Beisegefährte des Paulus. Ob er dauemd dessen 
Wandergehilfe blieb, läßt sich nicht mehr ermitteln. 
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Sobald Paulus infolge der Nachstellungen diese Stadt 
Terließ^ begleitete ihn auch ein anderer Gajus aus Derbe in 
Lykaonien. Auch er ist unter den gewöhnlichen Wander- 
gehilfen neben Timotheus erwähnt. Über seine Tätigkeit 
liegen aber weitere Mitteilungen nicht vor. 

Im Jahre 58 wohnte ein gewisser Gajus schon seit 
geraumer Zeit in Korintb. Er hatte von Paulus selbst die 
heilige Taufe empfangen und beherbergte den Apostel in 
seinem Hause. 

In einer nicht näher bekannten Stadt Eleinasiens wohnte 
im letzten Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts ein G^jus^ 
welcher zum Apostel Johannes in Ephesus nahe Beziehungen 
hatte. Die von letzterem ausgesandten Wandergehilfen hatte 
er beherbergt und unterstützt. Am selben Orte war Diotrephes 
Einzelvorsteher. Dieser nahm die Wanderprediger nicht mehr 
in sein Haus auf und verbot auch den Gläubigen, dieses 
zu tun. Gfijus handelte also gegen den Willen desselben, 
vielleicht im geheimen als einfacher Christ, vielleicht auch 
offen als Presbyter, der von Johannes selbst eingesetzt war 
und daraufhin großes Ansehen genofi. 

Demas {^vf^s). 

Demas wird unter den Wandergehilfen des Paulus neben 
Aristarchus erwähnt Wahrscheinlich stammte er wie dieser 
ans Thessalonich. Zur Zeit der ersten Gefangenschaft in Bom 
zählte er zu den Mitarbeitern des Apostels. Im Jahre 66 
aber, als Paulus zum zweiten Male gefangen war, ließ er den 
Apostel im Stiche und kehrte nach Thessalonich zurück. Die 
Lage des Gefangenen wurde durch die Flucht dieses Ge- 
fährten vor den Gefahren der Verfolgung recht traurig und 
hilflos. Denn außer Lukas waren alle anderen Mitarbeiter 
außerhalb Roms tätig. „Er liebte diese Welt^, sagt Paulus 
von Demas. Diese Worte können als Grund der Trennung, 
außer der Scheu vor Leiden, auch den Abfall vom Glauben 
bezeichnen. 
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Demetrins (^17^x^*0^). 

In derselben Stadt EleinasienS; wo Gajus und Diotrephes 
ansässig waren ^ lebte ein Demetrius. Er scheint in der 
Christengemeinde (vielleicht als Presbyter) großes Ansehen 
gehabt zu haben. Auch der Apostel Johannes schätzte ihn 
sehr hocL 

Diotrephes iJioTQupijg). 

Diotrephes lebte gegen Ende des ersten Jahrhunderts in 
einer kleinen Stadt Kleinasiens als ansässiger AmtstrSger. 
Die größeren Städte Kleinasiens hatten um diese 2ieit alle 
einen selbständigen Einzelvorsteher, wiewohl Johannes von 
Ephesus aus eine gewisse Oberleitung ausübte. Außerdem hatte 
dieser Apostel noch viele amtliche und oft auch charismatisch 
begabte Wandergehilfen um sich, welche die christliche Lehre 
weiter auszubreiten trachteten und auch wohl zuweilen Wünsche 
oder Mahnungen von Johannes an die ansässigen Vorsteher 
überbrachten. Schon die Didache mahnt die Christen, nicht 
um dieser Missionare wegen die ansässigen Amtsträger gering 
zu schätzen. Vielleicht hatte Diotrephes solche unangenehme 
Erfahrungen machen müssen, vielleicht war ihm auch ein Elin- 
greifen des Johannes in die Leitung seiner Gemeinde un- 
angenehm. Jedenfalls verbot er die Aufnahme der Wander- 
gehilfen und ließ sie auch selbst nicht zu sich ins Haus 
konmien. Der Apostel Johannes droht, dies Mißverhältnis 
durch persönliches Einschreiten regeln zu wollen (cf. S. 119 
u. 128). 

EptoetUS dEnalviTog). 

Epänetus wird von Paulus ehrend und zugleich in liebe- 
voller Erinnerung der Erstling Asiens für Christus genannt. 
Er wurde ganz zu Anfang der Wirksamkeit (J. 53) des Apostels in 
Ephesus bekehrt, hatte nahe Beziehungen zu dem christlichen 
Ehepaar Aquila und Priska, und begleitete dasselbe nach 
Bom. Im Jahre 58 hoffte Paulus bald mit den dreien dort 
zusammen zu treffen. 
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Epaphras wurde in Kolossal im südwestliohen Teile Phry- 
gien«! geboren. Als Heide war er wahrsoheinlioh in Epheaus 
von Paulos im Christentume unterrichtet worden (i.J. 53). Darauf 
wirkte er als ansässiger Apostelgehilfe in seiner Heimat und 
breitete in Kolossä, Loodicea und Hierapolis nach Kräften 
die christliche Lehre aus. Als nun im Jahre 62, während 
der Gefangenschaft des Paulus, Judaisten dort eine rege 
Tätigkeit entfalteten, begab sich Epaphras nach Bom, be-- 
ridbtete dem Apostel über den Zustand der Christengemeinde 
und bat um Verhaltungsmaßregeln. Die Mitteilungen des 
Epaphras veranlaSten Paulus, den Wandergehilfen Tychicus 
mit einem amtlichen Schreiben nach Kolossä zu schicken, 
^i^Aurend Epaphras, der Gründer und Vorsteher der Christen- 
gemeinde, noch kvLTte Zeit bei dem Apostel in Rom blieb. 
Paulus hatte zwar nicht selbst die Ejrche in Eolossä gestiftet^ 
er hatte aber dem Epaphras hiesu amtlichen Auftrag gegeben, 
und dieser übte ak ansässiger Gehilfe seine Ttltigkeit nur 
nach den Weisungen des Paulus aus. Wohl erst nach der 
Abreise des Tychicus von Kolossä, und als alle Schwierig- 
keiten geregelt waren, verliefi Epaphras Rom wieder, um das 
Vorsteheramt weiter zu verwalten. 

Epaphroditns CEna<p(}6diTog\ 

Epaphroditus brachte von Philippi eine Geldspende nach 
Rom; hier erkrankte er, bevor er in seine Heimat zurück- 
kehren konnte. Die Kunde davon rief unter den Bewohnern 
von Philq>pi Beunruhigung hervor. Es war um das Früh- 
jahr 68; derProzefi und die eigentlichen Gerichtsverhandlungen 
gegen Paulus waren in Angriff genommen worden. Infolge- 
dessen war auch seine Haft eine strengere. Obwohl nun 
seine Lage dadurch der nächsten Umgebung härter erschien, 
war doch in Wirklichkeit die Hoffnung auf Freisprechung 
und baldige Befreiung groß. Diese frohe Zuversicht auf 

Br«d«ri, Die VwfMtimg dn Kirch« uw. 15 
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fernere Missionstätigkeit und auf ein Wiedersehen der Be- 
wohner von Philippi drückte Paulus in einem eingehenden 
Schreiben aus. Epaphroditus selbst war der Briefbote. Ihm 
sollen die Philipper Ehre erweisen, denn er ist amtlicher 
Mitarbeiter des Apostels.^) 

Erastas (^^aoTog). 

Kurze Zeit vor Abfassung des ersten Korintherbriefes 
befand sich ein Erastus in der Stadt Ephesus. Paulus sandte 
ihn zugleich mit Timotheus nach Korinth; indes kehrte 
Timotheus sehr bald allein, wohl noch vor Ankunft des 
ersten Korintherbriefes, zum Apostel zurück. Um diese Zeit 
waren auch Stephanas, Fortunatus und Achäikus schon bei 
Paulus in Ephesus; sie besprachen mit ihm die Regelung der 



^) Bei der Übersendung eines Briefes bediente man sich sehr oft 
einer Person, die ohnehin schon zur Reise nach dem betreffenden Orte 
gezwangen war. Mußte man aber eigens zur Übermittelung des 
Schreibens den Mann selbst stellen, so war derjenige, der für diesen 
Dienst aasersehen wurde, für gewöhnlich nicht bloß Brief böte, sondern 
er genoß das Vertrauen des Schreibers and der Adressaten und konnte 
meist selbständig deren wechselseitige Angelegenheiten regeln. Zur Zeit 
des Ignatius waren diejenigen, die Briefe von einer Kirche an die 
andere zu übergeben hatten, wenigstens Diakone. War die Sache, 
worüber der Brief handelte, von Bedeutung, so wählte man, wenn es 
irgendwie tunlich war, angesehene Männer: so begleiteten im Jahre 96 
die römischen Presbyter Claudius Ephebus und Valerius Bito den 
Fortunatus nach Korinth, wiewohl dieser schon ein Schreiben des 
Clemens mit sich führte. Faalus ließ seine Briefe gewöhnlich durch 
einen amtlichen Wandergehilfen überbringen; dieselben hatten daram 
allgemeinen, offiziellen Charakter. Viele Einzelaufträge wurden dazu 
noch mündlich ausgerichtet. 

Ist die Existenz eines christlichen Amtes sicher erwiesen, so ist 
man berechtigt, gerade unter den Personen, die Briefe von der Ge- 
meinde an den Apostel, oder umgekehrt von diesem an die Kirche, 
überbringen, christliche Amtsträger zu suchen; nur müssen die sonst 
noch gemachten Angaben mit der Ausübung der christlichen Amts- 
gewalt im Einklänge stehen, so z. B. bei Fortunatus, bei Stephanas, 
Epaphroditus und andern; bei Phöbe dagegen ist die Annahme eines 
Amtes ausgeschlossen, weil Frauen zu einem solchen nicht zugelassen 
werden konnten. 
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VerhSltniBse in Korinth und brachten die geschriebene Antwort 
des Apostels auf alle Fragen und Schwierigkeiten selbst mit. 
Erastus war^ wie zu vermuten , auch nur vorübergehend 
bei Paulus gewesen; denn im Jahre 58 sendet ein Erastus, 
Schatzmeister der Stadt Eorinth, mit Paulus GrüBe nach 
Bom. Wenn dieser Rentmeister identisch ist mit dem Begleiter 
des Timotheus, so hatte derselbe nur eine Reise zum Apostel 
hin gemacht, war aber nicht, wie Timotheus, ständig in dessen 
Dienst. Auch im Jahre 65 oder Anfang 66, als der Apostel 
aus Eleinasien über Milet, Troas und Korinth nach Rom reiste, 
be&nd sich neben Trophimus Erastus unter den Begleitern. 
Erastus ging nicht mit bis Rom, sondern blieb wieder in 
Korinth zurück. 

Hermogenes {'EQikoyivfig). 

Hermogenes hatte bis zum Jahre 66 zu den Gehilfen des 
Paulus gezählt. Dann aber verließ er ihn mit Phigelus und 
blieb in seiner Heimat E^leinasien. Es ist nicht unwahr- 
scheinlich, daß dieser Hermogenes, der Paulus ein Jahr 
vor dem Martertode viel Kummer bereitete, identisch ist 
mit dem Häretiker Hermogenes, gegen dessen irrige Lehren 
(Hermogenes selbst war tot) Theophilus, Bischof von Antiochien, 
um das Jahr 170 ein Buch geschrieben hat (cf. Eus. h. e. 
IV, 24). 

EttbulUS (Mßovlog). 

Eubulus gehört mit Pudens und Linus zu jenen Christen 
Roms, die mit Paulus in seinem letzten Lebensjahre trotz 
der Gefangenschaft enge Beziehungen unterhielten; auch 
dem Timotheus war er nicht fremd. 

Zenas {ztipäg). 

Zenas begleitete vor dem Winter des Jahres 65 Apollo 
auf der Reise von Korinth nach Kreta. Hier Übergaben 
sie Titus ein Schreiben des Apostels, hatten aber sonst 
wohl keine amtlichen Aufträge auf der Insel auszuführen; 
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denn TitüB wird für seine Abreise nach Nikopolis ausdrück- 
lich an Artemas ^ der seine Stellung übernehmen werde, ver- 
wiesen. Zenas war ein Gesetzesgelehrter und stand wohl als 
Wandergehilfe des Paulus unter Leitung des Apollo, der schon 
lange mit dem Apostel arbeitete. 

Jason 

('laaaiy; römische Benennung für das jüdische *hiQovQy 
Jason war ein Stanmiesgenosse {avYyiviig) des Paulns, 
also ein Israelit. Um das Jahr 51 oder 52 diente seine 
Wohnung in Thessalonich dem Apostel als Herberge. Bei 
einem Aufruhr, den die Juden ins Werk gesetzt hatten, schützte 
er Paulus und seine Gefährten, wurde aber selbst vor den 
Magistrat der Stadt geführt; dieser setzte ihn gegen Bürg- 
schaft wieder auf freien Fuß. 

Im Jahre 58 weilte ein Jason bei Paulus in Eorinth. 
Als der Apostel in dieser Stadt im Monat März wegen der 
jüdischen Nachstellungen seinen Beiseplan änderte und, statt 
direkt nach Syrien zu fahren, die Richtung nach Macedonien 
nahm, begleitete ihn dieser Jason. Daß er mit dem Jason in 
Thessalonich identisch ist, läßt sich nicht als sicher dartun. 

JdSnS JustUS (^In^ovg 'Iov<rTog). 
Jesus war ein Judenchrist und führte vor NichtJuden 
den römischen Namen Justus. Im Jahre 62 zählte er mit 
Marcus und Aristarch zu den jüdischen Mitarbeitern des 
Paulus. Sie machten durch aufopfernde Hingabe dem ge- 
fangenen Apostel in Rom gerade zu der Zeit große Freude, 
als Judaisten die Gefangenschaft sich zu nutze machten, um 
die von Paulus gegründeten Heidenkirchen im jüdischen 
Sinne umzugestalten. 

Judas BarSabaS (loidag BaQaaßßäg). 

Judas hatte bei seiner Taufe in Jerusalem die Gabe der 
Prophezie in hohem Grade erhalten und stand bei der Juden- 
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chrigtlichen Kirche dortselbst in grofiem Ansehen. Nach dem 
Konzil zu Jerusalem wurde er zugleich mit Silas auserseben, 
den Beschluß der Apostel in Antiochien zu verkünden; zu 
dem Zwecke begleitete er Paulus und Bamabas dorthin, ßr 
verlas das Schreiben, brachte aber zudem auch durch sein 
milohtiges Wort die Christen zum Frieden und stärkte sie 
im heiligen Glauben, dank seiner Stellung als Prophet. Als 
er sich seines Auftrages entledigt hatte, kehrte er nach 
Jerusalem zurück. 

Johannes Marens {ia>ipvfjg rniQ^og). 

Johannes, der Sohn einer in Jerusalem wohnenden Maria 
und ein Vetter des Bamabas, führte in der Heunat den 
hebräischen Namen Johannes, vor Griechen und Bömem hatte 
er den heute geläufigeren Namen Marcus. Es ist nicht un- 
wahrscheinlich, daß der Marc. 14, 51 genannte «fliehende 
Jüngling* identisch ist mit dem Verfasser des Evangeliums. 
Demnach wurde vielleicht in dem elterlichen Hause des Marcus 
das Abendmahl gefeiert, und dort versammelten sich die Jünger 
nach der Auferstehung und HiEnmelfahrt des Herrn. Dieser 
bloß wahrscheinlichen Annahme gegenüber ist es ganz sicher, 
daß in späterer Zeit, um das Jahr 42, die Wohnung Marias, 
der Mutter des Marcus, den Christen als Versammlungsort 
diente. Petrus lenkte sofort nach der wunderbaren Errettung aus 
dem Kerker seine Schritte dorthin, um seine Befreiung den 
Christen anzuzeigen. Johannes schloß sich bei dieser Gelegen- 
heit dem Apostelfürsten als Begleiter an und wurde hiedurch 
schon frühe in alle Arbeiten eines Wandergehilfen eingeweiht. 
Im Jahre 44 (46), als Paulus und Bamabas von Antioohieo 
kamen und den Presbytern eine Geldspende einbändigten, 
war der Schüler des heiligen Petrus wieder im Eltemhause, 
schloß sich aber diesen Männern sogleich für eine neue 
Tätigkeit an und begleitete sie auch auf der ersten Missions- 
reise von Cypem nach Pamphjlien. In Perge trennte er sich 
von Paulus, weil ihm der erst dort gefaßte neue Plan zu 
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mühevoll schien. Die beiden Missionare hatten nämlich in 
dieser Stadt beschlossen^ gleich durch Pamphjlien und Pisidien 
bis Antiochien vorzudringen und erst dort tatkräftig mit der 
Predigt einzusetzen. Im Vergleich zu Paulus und Bamabas 
war Marcus recht jung^ und die Keisen kosteten damals grofie 
Anstrengungen; nichtsdestoweniger kehrte er bald wieder zu 
seinem Berufe zurück, indes mancher andere Grehilfe des Paulus 
wegen der großen Opfer, die solch eine Lebensweise auf- 
erlegte, ihr für immer entsagte. 

Sobald Paulus und Bamabas von dieser ersten Reise 
zurückgekehrt waren, suchte Marcus den in Perge begangenen 
Fehler wieder gut zu machen. Mit Hilfe des Bamabas bot 
er sich für eine neue Missionsreise an. Paulus strafte ihn 
diesmal recht hart; er wies das Anerbieten des Marcus 
zurück und ^^Uilte an seiner Stelle Süas zum Begleiter. 
Bamabas jedoch, welcher den guten Willen des noch jungen 
Gehilfen kannte, suchte dessen herbe Lage zu mildem und 
schlug zu dem Zwecke eine Teilung des Arbeitsfeldes vor. 
Hienach sollte Paulus mit Silas sich gegen Norden wenden, 
er dagegen mit Marcus nach Süden zu, auf Gypem und in 
Alexandrien, das Evangelium predigen. Auf diese Weise er- 
gänzte seine Arbeit durch die Bekehrung der Länder am 
Mittelmeere die Tätigkeit des Heidenapostels. 

Doch schon nach einigen Jahren sollte Marcus wieder 
in den unmittelbaren Dienst des Paulus selbst treten. Dieser 
war vom Jahre 61 — 63 in Rom gefangen und brauchte 
viele Wandergehilfen, um die Leitung der zahlreichen von 
ihm gegründeten Kirchen fortführen zu können. Da war 
denn Marcus edel genug, sich hiefür selbst anzubieten. Im 
Jahre 62 kam er nach Bom; er hatte durch eine s^ens- 
reiche ntigkeit den Beweis geliefert, daß sein Charakter in 
den Mühen und Opfem der apostolischen Wirksamkeit stark 
und fest geworden war. Paulus nahm ihn liebevoll aui^ nnd 
bis zum Martertode 67 zählte Marcus zu seinen nützlichsten 
GefiUirten. Den Kolossem stellte der Apostel einen Besuch 
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des Marcus in Aussicht; und im Jahre 66, zur Zeit der zweiten 
Gefangenschaft, arbeitete dieser als Wandergehilfe in ESein- 
asien. Kurz vor seinem Tode wünschte aber Paulus , ihn 
bei sich zu sehen; darum beauftragte er Timotheus, ihn 
aufzusuchen und mit nach Bom zu bringen. — Im Jahre 63, 
vor seiner Beise nach Kleinasien, stand Marcus in Bom auch 
wieder in enger Beziehung zu Petrus, mit dem er vor zwanzig 
Jahren zum erstenmal die Beise nach dieser Stadt angetreten 
hatte. Im Bückblick auf diese gemeinsame lange Wirksam- 
keit nennt ihn Petrus seinen Sohn; er zieht ihn zu Bäte, 
um den Christen E^leinasiens in ihren Leiden Trost zu 
spenden zur Zeit, wo Paulus, der Gründer dieser Kirchen, 
nach Spanien gereist war. 

Marcus war nicht eine energische, selbständige Natur, wie 
Paulus^ aber als Gehilfe der Apostelfüfsten hat er sich immer 
wieder an deren Größe angelehnt und wurde durch den Um- 
gang mit ihnen als Gehilfe überaus nützlich in Wort und 
Schrift, sowie in aufopfernder Tätigkeit. 

Crescens {K^vontig). 

Seit der Befreiung aus der ersten G^angenschaft ent- 
faltete Paulus eine rege ntigkeit zur Ausbreitung der christ- 
lichen Lehre. Er sandte seine Wandergehilfen nicht mehr, 
wie früher, bloß aus, um gegründete Earchen zu besuchen; er 
verwandte jetzt auch den einen und andern derselben, um 
das Evangelium in Länder zu tragen, zu denen er selbst nicht 
hatte gelangen können. Solch eine Aufgabe setzte ein großes 
Vertrauen voraus. Crescens besaß dies Vertrauen des Apostels 
und wurde deshalb nach Gallien (oder nach Ghdatien) ge- 
schickt Paulus vermißte ihn sehr in Bom zur Zeit der zweiten 
Gefangenschaft. 

GliSpilS {K^imog). 

Crispus war Synagogenvorsteher in Korinth zu der Zeit, 
als Paulus seine Predigt dort begann (i. J. 51). Es kam bald 
zum Bruch mit der jüdischen Bevölkerung; viele Proseljten, 
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aber wenige Juden sohlossen sich der neuen Lehre an. I>er 
Apofltel muBte sich mit den Gläubigen in ein Privalliaas 
zurücknehen. Während der eineinhalbjährigen Wirksamkeit 
bekehrten sich immer mehr Heiden, meist ans den niederen 
Ständen und auch dann und wann einige Judea Criqms 
bekannte sich gleichfalls offen zu der neuen Lehre, als Paulus 
schon einige Zeit im Hause des Justus gepredigt hatte. Er 
wurde mit seiner Familie vom Apostel getauft und daraufliin 
von den Juden seines Amtes als Vorsteher entsetet Sosthenee 
wurde in der Synagoge und später wohl auch in der Be- 
kehrung sein Nachfolger. 

Lucas {Aowwgl 

Lucas gehörte um das Jahr 40—41 su den Heiden 
(GoL i, 11 — 14)^ welche in Antiochien den christlichen Glauben 
annahmen. Er war Arzt und hatte als solcher eine griechische 
Ausbildung erhalten. Sein Name ist eine Abküivung von 
Lucanus^ das sich in einigen Codices findet Als Paulus e!^ 
auf der zweiten Missionsreise in Troas aufhielt^ schlofi sich 
ihm Lucas als Begldter an. Li Philippi blieb er im Auf- 
trage des Apostels zurück, bis er von diesem auf der dritten 
Reise dort wieder abgeholt wurde. S!r begleitete Paulus bis 
Jerusalem , teilte seine Grefangenschaft in Gäsarea und alle 
Gefahren der Überfahrt nach Rom. Während des Aufenthaltes 
in Rom in den Jahren 61 — ^68 schrieb er für die R5mer das 
von Paulus veririindigte Evangelium nieder, ähnlich wie in 
den Jahren 42 und 48 Marcus die Predigt des Petois auf- 
gezeichnet hatte. Im Frühling des Jahres 68 hatte er auch 
die Apostelgeschichte fertig gestellt. Ehe die Entscheidung 
im ersten Gerichtsverfahren gegen Paulus getroffen word^ 
war, hatte er die tatsächliche Wirksamkeit des Heidenapostds 
im römischen Reiche geschildert^ damit dieser wahre Bericht 
ebenfalls auf eine Freilassung hinwirke. 

Als der Prozeß des Piaulus wirUich entschieden wurdU^ 
war Lucas nicht mehr in Born; d» Apostel focht den echt 
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rigeo Kampf allein aus, und niemand von «einen Wandet^ 
gehilfen war bei ihm.^) Sieher traf Lnoaa im Jahre 66 mit ihm 
snsammen^ als die zweite Gefangeneohaft begonnen hatte; alle 
andern Wandergehilfen waren aber ab Miesionare aoCerhatt) 
Roms lätig. Lnoas hat dann auch nach dem Eintreffen des 
Timotheus und Marcus den Apostel vor dessen Tode gewiß 
nicht mdir verlassen. 

Lucios {Aoiluogy 

Lucius befand sich im Jahre 58 in Korinth bei Paulus; 
er war zugleich mit Jason und Sosipater dessen Stanunes- 
genosse^ d. h. Jude. — Ein Lucius aus Cyrene in Afrika war 
im Jahre 48 in Antiochien mit Bamabas und Simon Niger 
als Prophet tätige indes Paulus mit Manahen dort gleichzeitig 
als lichrer wirkte. Vielleicht handelt es sich um dieselbe 
Person. 

Onesimns (Ov^a^fwg). 

Onmmm war Sklave des PbUemon in KolossiL Er ent- 
lief seinem Herrn und flüchtete nach Born; hier lernte er 
Paulus während der ersten Gefoogenschaft kennen« Vom 
Apostel wurde er zum Christentume bekehrt und dann mit 
Empfehlungsschreiben seinem christlichen Herrn zurückerstattet. 
Oneaimqa selbst war bereit^ als Christ den verlassenen Dienst 
wieder aufzunehmen. Im Jahre 62 verliefi er, von l^chicns 
begleitet, Born, landete in Ephesns und zog von dort 
über liaodicea nach Kolossä. Dem ansSasigen Vorsteher 
Arohippus händigte er wohl das Schreiben an die Kirche ein, 
dem Philemon und seiner Fran Appia den privaten Emp- 
fehlnngsbriei Er war den Christen besonders willkommen, 
weil er alle Lebensverhältnisse des Paulus in Bom genau 
kannte und darüber eingehend erzählen konnte. Durch die 
Befcehmng zum Christentum hatte sich somit die Stellung 
des Sklaven bedeutend gebessert; er war geachtet bei den 

*) Diese Amiahme besteht freilich nur daui zu Becht, weui die 
Weirie t. Tisi. 4^ 16 sieh aaf die eifte Gefaageaachafk beilehen. 
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Christen in Ephesus, Laodicea und Kolossä; darum ist es 
nicht ganz ausgeschlossen^ daß der Bischof Onesimus inEphesuB 
um 110 identisch ist mit dem im Jahre 61 von Paulus be- 
kehrten jungen Sklaven. 

Onisephorns (Ovfjai(po^og). 

Onesiphorus wohnte in Ephesus. Im Jahre 66 suchte 
er in Rom den Apostel auf, sobald er von der zweiten Ver- 
haftung desselben Nachricht erhalten hatte. Wie im Jahre 68, 
als sein erster Prozefi entschieden wurde, so war auch diesmal 
Paulus fast ganz allein; denn nur Lucas stand ihm zur Seite. 
Er hatte eben alle Wandergehilfen auf Missionsarbeit aiis- 
gesandt; mehrere hatten ihn aber auch wegen der andauern- 
den Verfolgung verlassen. Der Besuch des Onesiphorus 
machte ihm daher eine besondere Freude. Auch in Ephesus 
hatte ihm dieser Christ wohl in den Jahren 53 — 56 große 
Dienste geleistet. Das Haus desselben stand^ ähnlich wie das 
des AquUa, dem Apostel zur Verfügung, und Timotheus, der 
Stellvertreter des Paulus in Ephesus, unterhielt enge Be- 
ziehungen mit der ganzen Familie. 

Silas, SilyannB {siiag, 2iXovap6g). 

Silas gehörte zu den ersten Christen der Kirche in 
Jerusalem und hatte das römische Bürgerrecht. Der Name 
Silas ist eine Abkürzung des griechisch-römischen Silvanus. 
Ähnlich dem Bamabas und Judas war auch ihm die Gabe 
der Prophezie in besonderer Weise zu teil geworden, und als 
Prophet hatte er sich den Zwölfen für die Ausbreitung der 
neuen Lehre zur Verfügung gestellt. Im Auftrage des Petrus 
brachte er den Beschlufi des Konzils zu Jerusalem nach 
Antiochien, beruhigte durch sein prophetisches Wort die 
Christen dortselbst und gewann die Wirksamkeit unter Heiden- 
christen Heb. Durch die segensreiche Tätigkeit, welche er in 
Antiochien entfaltete, lenkte er die Aufmerksamkeit des 
Paulus auf sich. Als der Apostel sich zur zweiten Missions- 
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reise rüstete, wies er das Angebot des Johannes Marcus zarttck, 
nahm dagegen den Silas gerne als Begleiter an. Silas hatte, 
wie Marcus, zunächst unmittelbar im Dienste des Apostel- 
fürsten Petrus gestanden, sodann war er auch, wie dieser, in 
Jerusalem bekannt und angesehen. Zählt man Marcus für 
diese Z&i als Genossen des Bamabas, so ist Silvanus der 
erste und älteste Wandergehilfe, den Paulus seit seiner selb- 
ständigen Tätigkeit als Heidenapostel mit sich nahm. Timo- 
theus war zwar in Lystra seit der ersten Missionsreise zum 
Christentume bekehrt, aber bislang hatte er diese Christen- 
gemeinde nicht verlassen. Silas dagegen hatte schon in 
Jerusalem und in Antiochien für den christlichen Glauben 
gearbeitet, bevor Paulus daran dachte, ihn zu seinem Begleiter 
zu wählen: bei Silas bestimmte ihn die Vergangenheit zur 
Wahl, bei Timotheus die Hoffnung für die Zukunft, über die 
sich in Lystra prophetische Stimmen aussprachen. — Silas zog 
also mit Paulus aus und fand bald in Lystra in Lykaonien 
in Timotheus einen allerdings viel jüngeren (1. Tim. 4, 12) 
Gefährten. Alle drei kamen sodann durch Phrygien, übjer 
Mysien und Troas nach Neapolis und auf der Via I^atia 
nach Philippi, Thessalonich und Beröa. Lides Paulus wegen 
der ausgebrochenen Verfolgung die Stadt verUefi und nach 
Athen zog, blieb Silas zunächst mit Timotheus in Beröa 
zurück; doch bald schon folgte Timotheus dem Apostel und 
holte ihn in Athen ein. Von hier aus schickte ihn Paulus 
nach Thessalonich, und auf der Rückreise von Macedonien 
nach Griechenland kam er in Beröa wieder zu Silas, in 
dessen Begleitung er in Korinth bei Paulus eintraf. Silas 
wirkte noch in Korinth geraume Zeit an der Seite des Apostels. 
Die Art seines Auftretens dortselbst sowie in Thessalonich 
spricht sich auch in den Briefen aus, die Paulus an diese 
Gremeinden gerichtet: an Ansehen und Einfluß kommt er un- 
mittelbar nach dem Apostel, dem jüngeren Timotheus steht 
er voran, wiewohl dieser Thessalonich allein in besonderem 
Auftrage des Paulus angesucht hatte. 
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Über die fernere Wirksamkeit des Silas li^en nur dürftige 
Nachrichten vor. Im Jahre 68, als der erste Proxefi zur Elnt- 
scheidung kam, war Paulus in Born ganz allein. Silvanus war 
damals wohl im Auftrage des Paulus in Kleinasien tätig und 
zwar in den Christengemeinden, welche er frOher mit dem 
Apostel zusammen bereist hatte; noch im Jahre 63 traf er aber 
von dort wieder in Bom ein. Da Paulus bereits die Stadt ver- 
lassen hatte, um sich nach Spanien zu begeben, erstattete 
Silvanus dem Petrus Bericht über die Heimsuchungen der 
Christen in Eleinasien. Den Angaben zufolge, welche Silas 
über die Zustände und Gefahren der kleinasiattschen Kirohen 
machte, verfaßte Petrus selbständig ein Schreiben, übergab es 
Silas und sandte ihn auch mit mündlichen Weisungen in den 
Wirkungskreis zurück, aus dem er gekommen war. 

Die Quellen, aus denen sich Nachrichten über die Tätig- 
keit jener hervorragenden Männer entnehmen lassen, sind fast 
ausschUefiHch die Apostelgeschichte und die Briefe der Apostel 
Bamabas, Silas und viele andere treten darum für die ge- 
schichtliche Beurteilung ins Dunkel, sobald sie örtlich vom 
Apostel getrennt sind, wenn sie dabei auch eine noch so 
rege Wirksamkeit entfalten. 

Simon der Gerber {sifimp). 

Bevor Lucas in der Apostelgeschichte die Missionstiitig^ 
keit des Paulus und dessen Gefangenschaft in Jerusalem, 
Cäsarea und Bom zur Darstellung bringt, schickt er kurz die 
Nachrichten voraus, die notwendig sind, damit der Leser einen 
Überblick über die Ausbreitung des Christentums in Palästina 
und Syrien gewinne. Bierbei erwähnt er die Tätigkeit des 
Petrus in Joppe. Der Apostel fand Wohnung und Unteriiialt 
in dem Hause eines Gerbers mit Namen Simon; sein Haus 
lag am Meere, vielleicht vor der Stadt Hier trafen auch die 
Boten des heidnischen Hauptmanns Cornelius ein, und Pefaros 
hatte dort das G^cht über die Aufhebung des jüdischen 
Gesetzes. Der Gerber mu6 wohl ziemlich vermögend gewesen 
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sein; denn er konnte den von 0>melia8 geschickten Soldaten 
and die zwei Diener in seinem Hause bis zum andern Tage 
beherbergen, an dem sie zusammen mit Petras nach CSsarea 
aufbrachen. Die Stellung, welche Simon in der Christen- 
gemeinde zu Joppe einnahm, mag dem Vertrauen entsprochen 
haben, das ihm der Apostelfürst während des ziemlich langen 
Aufenthaltes in der Stadt entgegenbrachte; die Apostelgeschichte 
behandelt jedoch die ganze Wirksamkeit des Petras zu summa- 
risch, um über ein etwaiges Amt dieses Simon in Joppe Auf schluB 
zu geben. 

Stephanas (snipaväg). 

Im Jahre 57 wohnte Stephanas mit seiner Familie in 
Korinth. Paulus schreibt über ihn an die Bewohner dieser 
Stadt: «Ihr kennt (oldan) das Haus des Stephanas; es wurde 
unter den ersten in Achaia zum Christentum bekehrt {ma^xii 
Hig *A%alag) und widmete sich dem Dienste der Heiligen.*^ 
Nun war Paulus, bevor er in Korinth seine erste Predigt 
begann, nur ganz kurze Zeit in Athen, das zu Achaia gehörte, 
^^ gewesen; sonach ist es möglich, daß Stephanas vorüber- 
gehend in dieser Stadt weilte, den Paulus predigen hörte und 
zu den wenigen Bekehrten zählte, die sich dem Apostel an- 
schlössen (Act 17, 84). Diese Annahme ist aber nicht dringend 
gefordert durch die Angaben im ersten Korintherbriefe; denn 
der Apostel konnte in einem Schreiben an die Korinther das 
allen bekannte Haus des Stephanas sehr wohl «eine Erst- 
lingsfrucht Aehaias** nennen, wenngleich die Bekehrung erst 
zu Beginn der Wirksamkeit in Korinth, unmittelbar nach dem 
Mißerfolg in Athen, stattgefunden hatte. Jedenfalls war 
Stephanas im Jahre 57 schon längere Zeit in Korinth 
ansässig, hatte in der dortigen Christengemeinde eine an- 
gesehene, vertrauensvolle Stellung und gehörte zu den Mit- 
arbeitern des Paulus, denen die Korinther sich in Gehorsam 
unterwerfen mußten (t^Troraaof^o^f, irnyivdotten). 

Zur Regelung verschiedener Mißstände, welche sich seit 
der Abreise des Paulus und der Wirksamkeit des Apollo 
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fühlbar machten, war Stephanas in Begleitung von FortonatoB 
and Aehaicus nach Ephesus gereist Paulas übergab ihm 
das als «erster Korintherbrief * bekannte Schreiben. Stephanas 
bestieg in Ephesas ein Schifi, um nach Korinth zurückzukehren, 
indes Timotheus über Macedonien nach Griechenland vordrang; 
Timotheus sollte als Wandergehilfe des Paulus den Stephanas 
unterstützen. Wahrscheinlich kam er jedoch vor ihm in 
Korinth an, verliefi aber die Stadt bald wieder, weil er ohne 
das Schreiben des Paulus keinen nachhaltigen Erfolg ffir 
seine Wirksamkeit hoffen konnte. Durch diese frühzeitige 
Abreise des Wandergehilfen wurde dem Stephanas die Begelnng 
der obwaltenden Notstände sehr erschwert Als daher Timo- 
theus von seiner Heise zurückgekehrt war, konnte er Paulus 
in Ephesus nichts über den Erfolg des ersten Korinther- 
briefes berichten. Der Apostel hielt es nun für nötig, sofort 
den Titus nach Korinth zu senden. Dieser kam nach Griechen- 
land und konnte nur die erfolgreiche und nachhaltige Tätig- 
keit des Stephanas in allen wesentlichen Angelegenheiten 
bekräftigen. In diesem Sinne berichtete er mündlich dem 
Paulus in Philippi, wohin dieser inzwbchen gereist war. Der 
A{>ostel bereitete durch ein zweites Schreiben seine baldige 
Ankunft vor, und sein persönliches Erscheinen beseitigte end- 
gültig alle vorhandenen Schwierigkeiten. Daß die Wirksam- 
keit der ansässigen, christlichen Amtsträger bei den Be- 
wohnern der leichtlebigen Handelsstadt überaus mühevoll 
und unsicher war, sollte Fortunatus, der jüngere Ge&hrte 
des Stephanas, noch in den Jahren 95 bis 96 erfahren. 

Stephanns (srdipapog). 

Lucas erzählt in den drei ersten Abschnitten der 
Apostelgeschichte (1.) das Verhalten der Zwölfe von der 
Himmelfahrt bis Pfingsten, (2.) die Ausbreitung des Christen- 
tums in Jerusalem, (3.) die Einsetzung von sieben Apostel- 
gehilfen, die Steinigung des Stephanus und die sich daran 
anschliefiende Verfolgung der Christen. — Stephanus war 
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einer der sieben Apostelgehilfen. Die christliche Kirche 
mofite in der jüdischen Hauptstadt schon sehr gewachsen 
sein; denn die Notwendigkeit^ Gehilfen zu wählen, konnte 
sich damals in Jerusalem, wo noch alle zwölf Apostel ver- 
weilten, nicht so leicht ftthlbar machen, wie später in andern 
Gemeinden, wo nur ein Apostel und zwar vorübergehend 
sich aufhielt. Eine äußere Schwierigkeit gab Veranlassung, 
daß Petrus gerade jetzt die Wahl und Weihe von Amts- 
trägem vornahm.^) Die hellenistischen Juden hatten nämlich 
Klage geführt, daß ihre Witwen bei der Almosenverteilung 
minder gut bedacht wurden. Sieben Männer sollten darum die 
Oberleitung bei den gemeinsamen Mahlzeiten übernehmen; 
das Volk durfte sie wählen mit Einhaltung der folgenden 
Vorschriften: die Zahl sieben sollte nicht überschritten werden, 
die Apostelgehilfen mußten in gutem Rufe stehen und G^istes- 
gaben besitzen. Über die von den Christen gewählten 
Männer beteten die Apostel und legten ihnen die Hände 
auf. G«bet und Handauflegung waren das 2ieichen der Über- 
tragung der christlichen Amtsgewalt 

Als erster unter den sieben Amtsträgem wird Stephanus 
genannt. Er bekräftigte seine Worte durch wunderbare 
2ieichen, und als Prophet legte er den Juden gegenüber mit 
unwiderstehlicher Beredsamkeit Zeugnis für Christus ab. Die 
sonst untereinander hadernden Vertreter der verschiedenen 
Synagogen einigten sich, um gemeinsam dieses Gegners Herr 
zu werden, hielten aber dem Geiste, in dem er redete, nicht 
stand. Sie griffen darauf zu offener Gewalt, führten den Veiv 
haßten in wildem Aufruhr vor das Synedrium und steinigten 
ihn vor der Stadt. — Als Stephanus sich dem Gerichtshofe 
gegenüber sah, vor dem sein Herr und Meister gestanden, 
wurde er vom heiligen Geiste erfüllt, und er zeichnete in 
beredter Kühnheit kurz und scharf die bisherige Geschichte 
Israels. Er sah darin prophetisch sein eigenes Lebensende 

^) Über die Amtsstufe dieser sieben Männer vergleiche S. 107—111, 
besonders 8. 109, Anm. 1. 
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voraus: ^Die Ahnen derer, die hier su Gkrioht aitsEen, haben 
die Propheten fast ohne Ausnahme ermordet, und dieser 
Qeriehtshof selbst hat den Gerechten, den ancakünden die 
Propheten nur berufen waren, verurteilt und hingerichtet* 
Stephanns denkt nicht an Verteidigung, die Bichter geraten 
in immer größere Wut und bestätigen sein prophetisches Wort 
durch die Tat. Der erste christliche Blutaeuge bricht unter 
ihren Steinwürfen zusammen, und spricht als letztes Qebet: 
ffHerr, behalte ihnen diese StUide nichtl* 

Dieser Ideengang, den Stephanus in seiner letzten Sede 
vorbringt, war gerade den Christen des ersten Jahrhunderts 
sehr geläufig. Man mag daher auch im Sinne jener Zeit die 
ganze Wucht vorwurfsvoller Beredsamkeit bemessen, weldie 
Clemens von Born im Jahre 96 gegen die aufrührerisehea 
Korinther zur Anwendung bringt: er stellt die Aufständi- 
schen mit den Cäuistenverfolgem auf die gleiche Stufe, die 
verjagten Presbyter vei^eicht er mit den unschuldigen Opfern 
ton TTTannen und Verbrechern (cf. S. 160£E.). 

SopfttOr {2(onaT(fog = Sctalnatgog), 

Auf Inschriften aus Macedonien werden mit ,Sopater' 
und gSoflipater*' die gleich'en Personen bezeichnet und beide 
Namen als ganz gleichbedeutend gebraucht 

Ein Sopater befand sich im Jahre 58 bei Paulus in 
Korinth; er war in Beröa geboren, sein Vater hieft Pjrrhiis. 
Paulus nennt ihn mit Lucius und Jason ^Stammesgenossen', 
,d. h. Juden. Der Apostel stand eben im Begriffe, von dem 
Hafen in Korinth nach Syrien zu fahren. Heftige Feind- 
seligkeiten von Seiten der Juden zwangen ihn aber, unerwartet 
die Richtung nach Macedonien zu nehmen (vielleicht znrSee 
nach Neapolis). Sopater war auf dieser Reise sein Begleiter; 
wahrscheinlich befanden sich auch Timotheus, Aru^tarch 
und Secnndus bei ihnen. Von Neapolis ging Sopater mit 
den genannten Männern direkt nach Troas, während PauluB 
allein noch Philipp! besuchte. Dort nahm der Apostel deu 



Digitized by 



Google 



Sofltkenet (2W9^^). 241 

LnoM XU sich und vereinigte sich in Troas wieder mit seinen 
früheren Begleitern. — Es ist möglich, daß Sopater nicht bloß 
als Vertreter der Ejrche in Beröa Paulus nach Jerusalem 
begleiten wollte, sondern daß er sich ihm dauernd ab Wander- 
gehilfe zur Verfügung gestellt hatte. Deshalb wohl sandte 
derselbe nach Rom, dem nächsten Reiseziele (nach dem Plane 
des Paulus), schon Grüße voraus. 

Sosthenes (^wa^Aiy^). 

Als Paulus während seiner ersten Wirksamkeit in Korinth die 
Synagoge zu verlassen gezwungen wurde, setzte er im Hause 
des Justus seine Lehrtätigkeit fort. Bald schloß sich ihm 
der bisherige jüdische Synagogenvorsteher Crispus an, der 
deshalb naturgemäß seine Stellung aufgeben mußte; sein 
Nachfolger wurde Sosthenes. Dieser neue Synagogenvorsteher 
war äugten, als die Juden vor dem Bichterstuhl des L. Junius 
GUlio eiaen Auflauf ins Werk setzten, um den i<5mis(dien 
Prolconsul zu Maßregeln gegen die Christen zu bestimmen. 
Bei dieser Gelegenheit sammelte sich viel heidnisches Volk, das 
nei^erig den leidenschaftlichen Bemühungen der Israeliten 
msah; auch Paulus war anwesend. Der kluge, maßvolle römische 
Richter war bei der Menge sehr beliebt, und als er kühl und 
ziemlich verächtlich die heißblütigen Juden mit ihren Rache- 
plünen abwies, zollte die heidnische Bevölkerung dem Schieds- 
sprüche in eigenartiger Weise Beifall: sie fiel über die noch 
eifernden Juden her und schlug besonders kräftig auf den 
Sjmagogenvorsteher Sosthenes ein. Gallio schaute dem Aus- 
bmohe des heidnischen Unwillens gegen die Israeliten ruhig 
zu und Heß ihm freien Lauf; sein Ansehen beim Volke wurde 
durch diese Ebdtung nur erhöht Seit jener Szene hatten 
die Christen offene Angriffe von den Juden in Korinth nicht 
mehr zu fürchten. 

Zwischen diesem Vorgange (52) und der Abfassung des 
ersten Eorintherbriefes (56) liegen vier Jahre. Nun weilte 
im Jahre 56 bei Paulus ein Sasthenes als Wandergehilfe, 

Brttders, nie VerfMsong der Kirohe nsw. 16 
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der den Bewohnern der Hafenstadt als Christ gut bekannt 
war^ und dessen Name unmittelbar neben dem des Apostels 
als Briefschreiber erwShnt wird. Diese Angaben legen den 
Schlufi nahe^ daß Sosthenes seinem Vorgänger Orispus wie 
im Amte^ so auch in der Bekehrung folgte und sich nach 
dem Verzicht auf seine Stellung in der jüdischen Synagoge 
enge an Paulus anschlofi. 

Tertinß (r^fniog). 

Tertius hieß der Christ^ dem Paulus im Jahre 58 in 
Korinth das lange Schreiben an die B.ömer diktierte. Er 
gibt sich selbst im Briefe als Schreiber an und fügt dnen 
Gruß bei 

Timothens (TifA&eiog). 

Timoiheus war in Lystra (Lykaonien) geboren. Sein 
Vater war Heide, die Mutter aber eine Jüdin, die ihrem Sohne 
eine tiefreligiöse Erziehung hatte angedeihen lassen. Wohl 
auf der ersten Missionsreise des Paulus und Bamabas wurde 
Timotheus zum Christentum bekehrt. Als dann der Heiden^ 
apostel auf der nächsten Heise mit Silas wieder nach Lystra 
kam, nahm er den jungen Christen als zweiten Begleiter zu 
sich, und, damit derselbe auch zu den jüdischen Synagogen 
Zutritt habe, ließ er ihn beschneiden. 

Timotheus war noch recht jung (1. Tim. 4, 12) und konnte 
zu Anfang an der Seite des Paulus schwerlich die gleiche Bang- 
stellung wie Silas einnehmen; daraus begreift sich auch leicht 
die Schwierigkeit, die sich jedem Versuch entgegenstellt, die 
erste Teilnahme des jungen Gefährten an der Missionsarbeit 
näher zu bestimmen. 

Auf der in der Apostelgeschichte erzählten Reise des 
Paulus und Silas durch Phrygien und Mysien über Troas und 
Neapolis und dann auf der Via Egnatia nach Philippi, Thessa- 
lonich und Beröa wird Timotheus erst in letzterer Stadt als Be- 
gleiter erwähnt (Act. 5, 14); bei den Leiden in Philippi und 
der Tätigkeit in Thessalonich dagegen wird sein Name (wohl als 
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noch zu unbedeutend) übergangen. Gleichwohl geht aus den 
beiden Briefen an die Thessalonicher hervor, daß Timotheus um 
diese Zeit den Christen dortselbst als apostolischer Arbeiter 
sehon bekannt war; ebenso ist es nicht unwahrscheinlich, 
daß er auch in Philippi mit Paulus arbeitete, aber von allen 
Anfeindungen unbehelligt blieb und darum nach der Abreise 
des Paulus und Silas seinen Aufenthalt daselbst zugleich 
mit Lucas noch etwas ausdehnen konnte. Dann folgte er 
wohl dem Apostel und traf ihn, wenn nicht schon in Thessa- 
lonich, Bicher in Beröa. In dieser Stadt arbeitete er zuerst 
eine kurze 2ieit mit Paulus und Silas zusammen. Bald wurde 
der Apostel von den Juden gezwungen, weiter zu ziehen; seine 
beiden (Gehilfen jedoch konnten ihre Tätigkeit fortsetzen. Einem 
Auftrag des Paulus Folge leistend, verließ dann Timotheus 
allein Beröa und holte den Apostel in Athen ein. 

Von hier aus wurde Timotheus nach Thessalonich ge- 
schickt Dies ist der erste (bekannte) Auftrag, den der neue 
Mitarbeiter allein und selbständig für den Apostel ausführte; 
seine Mitteilungen über den Zustand der Christengemeinde 
in Thessalonich boten die nächste Veranlassung für den ersten 
Thessalonicherbrief. Auf der Bückreise von Thessalonich 
nach Korinth traf Timotheus wahrscheinlich in Beröa noch 
Silas an, der ihn dann nach Griechenland zu Paulus begleitete^); 



^) Cf. B eis er, Einleitung in das Neue Testament (Freibarg im 
Breisgau 1901), S. 211, 6. n. 456, 1. Die Ausführungen S. 211, 6 
lassen Silas und Timotheus zusammen von Beröa aufbrechen, um 
Paulus nach Athen su folgen. Hierauf geht erat Timotheus nach 
Thessalonich und sodann Silas wieder nach BerOa ab. Im Gegen- 
sätze zu dieser Annahme wird S. 456, 1 die Heise des Silas so ge- 
ordnet, daß er bei der Abreise des Timotheus nach Athen allein 
in Beröa zurückbleibt und hier yon dem aus Thessalonich zurück- 
kehrenden Timotheus abgeholt wird, mit dem er dann bei Paulas in 
Korinth eintrifit (Act. 18, 5). 

Der geschätzte Verfasser hat wahncheinlich mit der zweiten Er- 
klärung die e»te yerbessem wollen; beide Anordnungen stehen mit 
den Angaben der Apostelgeschichte und des Thessalonioherbrlefes im 
Einklang, doch dürfte die letztere (456, 1) den Vorzug verdienen. 

16* 
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dttn alle <brei smd in der Adresse des eben erwähnten Brie(fe8 
als Sofareiber namentlich atd^eführt 

W&hrend der emeinhaJbjSlmgen Wirksamkeit des Paiohis 
in Eormth war Tiscnoihens sein stitadiger Chehilfe; er siedelte 
hemach auch mit 3im nach Ephesns fiber. Unterdessen hatte 
Apollo um das Jahr 58/54 inEorinfÜh segensreich gewirict, nach- 
her aber diese Stadt wieder Verlassen und sich nach Epliesus sa 
Paulus t>egeben^ weil die Judesichristen anfingen, in eitler Partei« 
nähme seine Person zu bevorzugen; der Apostel hatte daranf 
wohl ein (jetsst verlorenes) Schreiben nach Eorinlii gerichtet 
Späterhin hatte dann ChloS Nachrichten über Streitigkeiten in 
Kotinth an Paulus gesandt, und im Jahre 55/56 kamen die an- 
fätosigen Yorst^rer St^anas, Fottnnatus und A<jmiciis sdbst 
von dort nach Ephesus, um ihn über die Notstände ihrer 
Christengemeinde zu unterrichten. Den Brief, weldien er 
daraufiiin schrieb, übergab er zwar äen genaomten ansässigen 
Gehilfe, aber er wünschte deren Tätigkeit durch einen 
WandergehiMen zu «unterstützen und durch diesen auch m^ 
Mchst bald Nachricht über den Erfolg seines Schreibens zu 
erhidten. Timotheus wurde dazu ausersehen, diesen Aufta^ 
auszuführen; doch es scheint, daß er mit der Voüriehnng 
desselben wenig Glück hatte. Sicher ist, dal er sich in 
Begleitung des Erastus auf den Weg machte (Act 19, 22; 
1. Cor. 4, 17); femer steht fest, daß er zu Paulus nach 
Ephesus zurückkehrte, ohne über die Wirkung des Schreibens 
etwas melden zu können. Er ist jedoch wahrscheinlich in 
Korinth gewesen, um den Auftrag des Apostels auszuführen; 
der geringe Elrfolg, den er erzielte, mag sich aus der folgenden 
Annahme erklären: 

Timotheus ging mit Erastus auf dem Landwege über 
Macedonien nach Korinth; Stephanas aber erreichte anf dem 
umständlicheren Seewege erst nach ihnen die griechische Hafen- 
stadt. Die Begelung der schwierigen Verhältnisse in der Christen- 
gemeinde dortselbst war für einen jungen Wandeigehilfen 
nicht leicht. Als daher Timotheus in Korinth eingeftrofFen 
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wfur und vergebeiia emige Zeit ftujf Stephaixaa und daa Scbmbeii 
des Apostels gewartet hatte^ zog er vor deren Ankunft unv^r-^ 
richtetet Sache wieder ab. Denn einer3eits getraute et sich 
nichl^ ohne den ansässigen Vorsteher und ohne den Brief des 
Apostels ganz selbständig an die auktoritative Ordnung aUer 
Schwierigkeiten heranzutreten; andrerseits war ftir ihn ein 
tatenloses Zuwarten bis zur Ankunft der drei Briefboten UberK^us 
peinlich; der Seeverkehr der damaligen Zeit konnte leicbt eine 
Verspätung von mehreren Wochen herbeiführen. Timotheus 
kehrte somit nach Sphesus zu Paulus zurück, ohne in Korinik 
die Wirkung und den etwaigen Erfolg des ersten Korinther* 
hriefes abgewartet zu haben. Der Apostel schickte darauf ohue 
Ver^g Titus ab, um die notwendigeu Nachrichten einzuholen. 
Timotheus blieb fortan Paulus in Ephesus zur S^te 
und begleitete ihn auch nach Troas uud Philippi. In dieser 
Stadt traf Titus mit ihnen zusammen und berichtete üb^r die 
Erfahrungen, die er in Korinth gesanmelt; ai^im Mitteilungen 
gabeii die nötigen Anhaltspunkte für die Anli^ uu,d den 
luhalt des zweiten Korintherbriefes. In demselben erwähnt 
Paidus ausdrücklich Timotheus ab lütitbrie&teUer; aber nicht 
dieser^ sondern Titus hatte das Schreiben zu überbringen und 
die nötigen Anordnungen in der Stadt Korinth zu treffen. 
Unterdessen wirkte Timotheus mit dem Apostel zunächst in 
Pbilippi und begleitete ihn dann auch nach Korinth, wo 
inzwischen alle Mißstände endgültig geregelt worden warw. 
Der dort verfaßte Brief an die Bömer sollte schon den Wf^ 
zu einem neuen Arbeitsfelde vorbereiten, und Timothens wurde 
den Christen in Bom als Mitarbeiter des Paulus zun^ voraus 
en^pfohlen. Es erübrigte nur noch, vor Antritt der Bomreise 
die Kollekte für die Christen in Palästina nach Jerus^len^ m 
bringen. Schon waren alle Vorbereitungen für die Fahrt von 
Korinih nach Palästina getroffen; die einzelnen Provinzen, welche 
zu der Sammlung beigesteuert, hatten Vertreter geschickt^ die 
in Jerusalem der Überreichung dieser Gaben beiwohnen soUtctn: 
da niachten die Nachstellungen der Juden in Korinth die 
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Aiusftihrimg der Abreise unmöglich; die Überfahrt zur See von 
Korinth nach Syrien war verlegt. 

Man konnte nun das gesteckte Beiseziel, Jerusalem, 
noch auf zweifachem Wege erreichen: entweder ging man zur 
See von Korinth nach Neapolis^ oder man schlug den Land- 
weg ein durch Griechenland^ Macedonien bis Neapolis; von 
hier setzte man jedenfalls nach Troas über. Nimmt man eine 
Landreise bis Macedonien an, so ist es möglich, daß Timothens 
dem Paulus vorauseilte; h&lt man aber die Seereise nach 
Neapolis für wahrscheinlicher, so ist die Erklärung am natür- 
lichsten, daß sämtliche Abgeordnete (auch Timotheus) Paulas 
von Korinth aus begleiteten. Die letzte Annahme dürfte bei 
dem vorerwähnten unerwartet eingetretenen Hindemisse, sowie 
bei der Gefahr, die unter den obwaltenden Umständen eine 
Reise zu Land in sich schloß, als die näher liegende er- 
scheinen. 

Li Jerusalem begann bald die Gef angeuBchaft des Apostels. 
Ob ihm Timotheus in Jerusalem und Cäsarea und bei der Über- 
fahrt nach Rom zur Seite blieb, oder ob er in seinem Auf- 
trage in anderen Städten tätig war, läßt sich mit Sicherheit 
nicht ermitteln. Gewiß ist aber, daß Timotheus auch während 
dieser Zeit Paulus gegenüber die gleiche Steüung einnahm, 
wie vorher. Während der ersten Gefangenschaft des Paulos 
zu Rom stand er dem Apostel als Wandergehilfe zur Ver- 
fügung und wird als solcher in der Au&chrift der Briefe 
an die Philipper, die Kolosser und an Philemon mit Ehren 
neben Paulus genannt. Erst als die strengere Haft in Rom 
angefangen hatte, und der Prozeß wirklich zur günstigen Ent- 
scheidung kam, war Timotheus nicht in Rom selbst zugegen 
(vorausgesetzt, daß man die Worte 2. Tim. 4, 16: ,Bei der 
ersten Verteidigung stand mir niemand zur Seite,'' auf das 
Ende der ersten Gefangenschaft bezieht). Als Paulas 
im Frühjahre 63 wieder in Italien frei über sich verfügen 
konnte, stellte er im Hebräerbriefe den Christen in PaKstana 
einen Besuch in Begleitung des Timotheus in Aussicht. Er 
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hat dann auch wahrscheinlich diese Heise im Jahre 64/66; 
wohl nach der Bückkehr von Spanien^ ausgeführt. Im Jahre 65 
durchwanderte er bereits wieder mit Timotheus die Gremeunden^ 
welche er in Eleinasien vor mehr als sieben Jahren gegründet 
hatte. Der Apostel konnte sich bei dieser Grelegenheit davon 
überzeugen^ daß in den einzelnen Kirchen die Zahl der Gläubigen 
gewachsen war^ und daß somit der extensiven Ausbreitung 
des Christentums im römischen Reiche die intensive an den 
einzelnen Orten unmittelbar gefolgt war und die erstere ergänzt 
hatte. Paulus hatte überall kurz nach Gründung einer christ- 
lichen Gemeinde ansässige Vorsteher eingesetzt^ deren Amt im 
wesentlichen dem der Wandergehilfen gleich war: sie waren 
ansässige Gehilfen des Apostels und damit Stellvertceter 
Gottes. AJs Paulus nun mit Timotheus nach Ephesus, der 
bedeutendsten Stadt Kleinasiens und dem offenen H^fen zur 
Überfahrt nach Bom^ gekommen war^ hielt er es für geraten, 
seinen bisherigen WandergehiUen hier zurückzulassen^ damit 
derselbe von dieser Metropole aus die Christengemeinden von 
ganz Kleinasien überschaue, deren Oberleitung in der Hand be- 
halte und die lebendige Verbindung mit Paulus fördere. Was 
sonach Timotheus und viele andere Wandergehilfen mit ihm 
in früheren Jahren nur vorübergehend und bloß auf besondere 
Veranlassung ausgeübt hatten, nämlich: die außerordentliche 
Vertretung des Apostels in einer mit ordentlichen Amts- 
trägem versehenen Gemeinde^ das sollte er nunmehr dauernd 
von dieser Stadt aus für ein ganzes Land tun. 

Die Namenentwickelung: Ruf-, Klassen-, technische Amts- 
namen, fordert für das Jahr 65 überall die Existenz derjenigen 
Einzelvorsteher^ welche schon in den Jahren 110 bis 117 einen 
technischen Amtsnamen haben. Timotheus wurde sonach 
keineswegs in der großen Stadt Ephesus als erster ansässiger 
Vorsteher eingesetzt; er hatte auch nicht erst kurz vorher die 
Vollgewalt des christlichen Amtes erhalten, diese war ihm 
vielmehr schon seit langer 2ieit für die apostolischen Aufträge 
in Thessalonich und Korinth nötig gewesen; denn auch dort 
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hatte er, als Wandergehilfe des Apostels^ an Bang über den 
ansässigen Vorstehern gestanden. Es bedeutet also die ZorüdE- 
lassung des Timothens im Jahre 65 keine neae^ abgegrenate 
Stufe in der Entwickelung des Amtes ansässiger Vorsteher. 
Gleichwohl weist diese Maßnahme auf einen festen Ab- 
schnitt in der Missionsarbeit des Apostels hin. In den 
Jahren 58 — 56 zog es Paulus mächtig von Ephesus zu neuer 
Arbdt nach Born und Spanien: all seine Tatkraft widmete 
sich damals der Ausbreitung der christlichen Lehre in den 
Provinzen des römischen Reiches. Als er im Jahre 65 wied^* 
in Ephesus weilte^ hatte er den Lauf vollendet, den er sich 
vor Jahren als Ziel gesteckt; seine Aufmerksamkeit wandte 
ach nunmehr in besonderer Weise der Ausbildung und Leitung 
der gegründeten Christengemeinden zu, und deshalb ließ er 
Timoiheos in ]^hesusy dem Zentrum des Ostens, zurüdL Der 
Kirdie von Ephesus allein war Timotheus trotzdem nicht 
dringend notwendig, denn sie hatte längst vor 65 ihre an- 
sässigen Vorsteher. Darum konnte der frühere Wandergehilfe 
auch ferner jedes Winkes gewärtig sein, der um in einen and^n 
Wirkungskreis rufen würde. 

limoiheus kam der Auftrag des Apostels recht hart 
an; er weinte, als Paulus allein die Beise nach Morden hin 
fortsetiAe (2. Tim. 1, 4). Von Macedonien aus sandte ihm 
Faalus das als erster Timotiieusbrief bekannte Sdireiben zu. 
Die Anlage und der Ton, in dem dieser Brief gehalten ist, hebt 
sich naturgemäß von dem jener Briefe ab, die an eine gaoae 
Ohristengemdnde gerichtet sind; er eröffnet aber einen sicheren 
Blick in die Art, wie Paulus mit den zahlreichen Wander- 
gehilfen zu verkehren pflegte. — Li Ephesus erwiesen die 
Freunde des Paulus, Aquila und Prisca, auch Timodiem 
UebevoUe Fürsorge, und die Feinde des Apostds (der 
Sohmied Alexander) steUt^i ihm in gleicher Weise nach. 

Lizwischen hatte Paulus von Philippi in Macedomen, der 
teilten Briefetation, seine Wanderung auf Italien zu fort* 
gesetzt In der Stadt Bom wütete die Verfolgung g^en dm 
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ChristexL Anch der Apostel wurde im Frühjahr 66 verhaftet 
nnd befand sich somit zum zweiten Male in römischem Gre- 
wahrsam; Lucas, der Arzt, war sein einziger Gteffihrte. In 
dieser einsamen Haft erinnerte sich Paulus an die Zeit der 
ersten Gefangenschaft, wo er im entscheidenden letzten Augen- 
blick ganz allein gestanden hatte. Diese Gredanken bestimmten 
ihn, Timotheus noch vor dem Winter des Jahres 66 von 
EphesuB zu sich nach Rom zu bescheiden. In seinen schrift- 
lichen Mitteilungen an den vertrauten Gehilfen, den er von 
Jugend auf wie ein Yater geleitet^ wechseln freudige und 
trttbe Erinnerungen, so wie es der herzliche Verkehr und 
die Lage im Kerker naturgemäß mit sich brachten. Timotheus 
leistete dem Auftrage Folge und blieb sicher bis zu dem 
Martertode des Paulus in Boul Wenn er, wie Ensebius 
berichtet (h. e. m, 4, 6), wieder nach Ephesus zurückkehrte, so 
geschah dies wahrscheinlich auf eine ausdrftckliche Weisung 
des Paulus hin. Die Wichtigkeit der Stellung in Ephesus 
geht unmittelbar daraus hervor, daß um das Jahr 69 Johannes, 
der Apostel^ sich auch dorthin begab. Timotheus wird zu 
diesem Apostel in das gleiche VerhSltnis getreten sein, das 
er noch vor zwei Jahren zu Paulus einnahm. Er war 
wohl schon tot um das Jahr 95^ als Johannes die Apokalypse 
schrieb und darin den Engel von Ephesus lobte^ daß er ge- 
duldige aber standhaft gegen die Nikolaiten vorgegangen sei, 
ihn aber anch tadelte, daß er von seiner enten loebe abgelassen 
habe. Die ausgesprochene Anerkennung sowie die Mahnung 
passen besser für einen kürzlich erst eingesetzten Bischof der 
im enten Eifer etwas erlahmt isty als ffir einen im Amte er- 
grauten Mann. Timothens war zwar im Jahre 66 noch ver- 
hiltnismäßig jung, so daß sein Amt in Ephesus damals seinem 
Alter nicht entsprach (1. Tim. 4, 12); aber nach 80 Jahren 
hätte er in derselben Stellnng doch ein Ghreis sein müssen. 

WShrend das ganze Leben des Paulus in rastloser Mission»- 
arbeit anfing, teilen Ach die Lebensjahre des jüngeren Timo- 
tfaens ongefilhr in zwei Hälften, von denen die eine derezten- 
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siven Ausbreitimg der christlichen Lehre, die andere dagegen 
an einem festen, bedeutsamen Orte der Leitung der ge- 
gründeten Kirchen geweiht ist. Dieser Übergang von wan- 
dernder zu ansässiger AmtstStigkeit ist für die ganze Zeit 
charakteristisch. Bis zum Jahre 67 waren die hervorragendsten 
Kräfte, die Apostel und die Wandergehilfen, fast ausschließlich 
für die örtliche Ausbreitung des Christentums tätig. Zwar 
wirkten auch überall schon ansässige Vorsteher an der Leitung 
und intensiven Störkung der Einzelkirchen; aber diese Arbeit 
trat (wenigstens den schriftlichen Zeugnissen zufolge) gar nicht 
in den Vordergrund. Mit dem Jahre 67 kam ein völliger 
Umschwung zustande. Die extensive Ausbreitung war jetzt im 
römischen Reiche der Hauptsache nach vollendet; die be- 
deutendsten Männer: der Apostel Johannes, Timotheus, Titos, 
Clemens von Rom, widmeten daher nunmehr ihre Kraft der 
Leitung und Befestigung der gegründeten Kirchen. Die Missions- 
arbeit wurde dabei von den einzelnen Provinzen aus sUlndig 
fortgesetzt; aber von den hiezu verwandten Männern ist uns 
kein Name überkommen, während die ansässigen Vorsteher 
sich um diese Zeit überall in den Urkunden durch technische 
Namen und durch eine ganz hervorragende Stellung scharf 
abheben« 

TitnS {Tlrog). 

Titus, der Sohn heidnischer Mtem, hatte wahrscheinlich 
in Antiochien seine Heimat (Gal. 2, 1; Act 15, 2) und war 
wohl schon seit geraumer 2ieit Christ, als Paulus und 
Bamabas von der ersten Missionsreise dorthin zurückgekehrt 
waren. Wie die übrigen christlich gewordenen Heiden in 
dieser Stadt, so hatte auch er nichts vom mosaischen Ge- 
setze, auch nicht die Beschneidung, angenonmien; er zeichnete 
sich aber vor allen andern durch christliche Gesinnung 
aus. Paulus schickte sich gerade zur Reise nach Jerusalem an, 
um die durch die Judaisten angeregte Schwierigkeit über die 
Beobachtung des Gesetzes in der jüdischen Hauptstadt selbst 
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zur endgültigen Sntscheidong zn bringen. In diesem für die 
jungen ohristliohen Earohen so wiohtigen Augenblicke kam 
der Heidenapostel auf den Gedanken^ Titus als Muster eines 
Heidenehristen mit nach Jerusalem zu nehmen und ihn den 
Judaisten dortselbst als ebenbürtig gegenüberzustellen. Diese 
ffihlten die ganze Kraft, die solch ein konkretes Beweismittel 
in sich schloß, erhoben aber lebhaften Widerspruch und ver- 
langten, daß man den Heiden beschneiden lasse, ehe man ihn 
in ihre Mitte führe. Ob sich Titus von dieser SSeit an Paulus 
angeschlossen, läßt sich aus keiner positiven Angabe ermitteln; 
Lucas nennt überhaupt Titus in seiner Apostelgeschichte nicht. 

Im Jahre 56 wartete Paulus in Ephesus mit Sehnsucht 
auf den Bescheid, welchen Timotheus von Korinih bringen sollte. 
Damals stand gerade Titus dem Apostel als Gehilfe zur Seite. 
Da Timotheus in Korinih die Ankunft des Stephanas und 
des Briefes nicht abgewartet hatte, waren seine Mitteilungen 
für Paulus nicht befriedigend, und deshalb entsandte der 
Apostel mit dem gleichen Auftrage den noch jugendlichen 
Titus. Dieser entledigte sich seiner Aufgabe mit bestem 
Erfolge. Gleichwohl dürfte man nicht berechtigt sein, ihn 
deswegen über Timotheus zu stellen; denn es waren eher 
die äußeren Umstände, als die persönlichen Eigenschaften, 
welche für Timotheus ein ungünstiges, für Titus aber ein 
günstiges Resultat bedingten. 

In der Zeit zwischen dem Abgang des Timotheus und 
der Ankunft des Titus war nämlich in Korinth eine große 
Änderung vor sich gegangen: Stephanas, der ansässige Vor- 
steher, war auf dem Seewege von Ephesus in der griechischen 
Hafenstadt eingetroffen; als er von der frühzeitigen Abreise 
des Timotheus hörte, hoffte er von Paulus keine andere Hilfe 
mehr für die Regelung der Mißstände, als die, welche ihm der 
mitgegebene Brief des Apostels bringen sollte. Ganz auf 
seine Person allein angewiesen, brachte er das Schreiben öffent- 
lich zur Verlesung; seine Auktorilät^ sowie die des Fortunatus 
und Aohaicus, wurde besonders gefestigt durch die ausdrttck- 
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liche^. schrifdiche Mahnong des Paulas^ diesen Männern allen 
schuldigen Grehorsam entgegenzubringen. So gelang es dem 
klugen Vorgehen der ansässigen Vorsteher^ alle obwaltenden 
Schwierigkeiten im wesentlichen auszugleichen. Titua branchte 
daher bei seiner Ankunft nur die von ihnen getroffenen Maß- 
nahmen anzuerkennen. Dank der angesehenen Stellung, wdohe 
diese Vorsteher^ auf die schriftlichen Weisungen des Apostela 
gestutzt^ sich zu verschaffen gewußt^ brachten die treugebliebenen 
Eorinther auch dem überaus jugendlichen Wandergdiilfen 
Gehorsam entgegen (2. C!or. 7, 15), während der kleinere Bruch- 
teil, der zu Paulus in Gegensatz stand^ sich vor dem Ab- 
gesandten fOrchtete. 

Titus verließ Eorinth und traf mit Paulus, der inzwischen 
von Ephesus aus nach Troas und Macedonien gezogen war, 
wahrscheinlich in Philippi zusammen. Per Apostel befand 
sich damals schon auf dem Wege nach Eorinth, hielt es aber 
fUr angebracht, vor seinem Eintreffen dort die kleine ZaU 
von widerspenstigen Christen nochmals brieflich «u mahnen 
und zu einer verständigen Entscheidung zu bewegen. Titus 
überbrachte den Adressaten dieses Schreiben. 

Schon vor der Abreise des Stephanas nach Ephesus hatte 
man in Eorinth mit einer EoUekto für Jerusalem begonnen. 
Als Titus, von einem Christen begleitet, das erete Mal zu den 
Eorinthem kam, fand er, daß sie diese Sammlung in reger 
TUtigkeit betrieben; bei seiner zweiten Ankunft hatte er von 
Paulus den ausdrücklichen Auftrag, mit den zwei Christen, 
die ihm beigegeben waren, diese Beisteuer zum AbscbluS zu 
bringen. Nachdem dies geschehen, kehrte Titus mit den beiden 
christlichen Gefährten, die ihn von Philippi nach Griechen- 
land begleitet hatten, wieder zu Paulus zurück. 

Von jetzt ab verlieren wir ihn, da schriftliche Zeug- 
nisse fehlen, für längere Zeit ganz und gar aus den Augen. 
In den Berichten über die Beise des Paulus nach Eorinth und 
von dort nach Syrien, über die Gefangenschaft in Jerusalem, 
Cäsarea und Bom fehlt jede nähere Angabe über Titos. 
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Erst 6S, also acbt Jahre nach der letcterwämten gesohichtr 
lieh bekaimten Wirksaaikeit^ wird er wieder als Waoder- 
gehilfe des Paulus genaimt; die Art aber, wie dort aein 
Name Q&d seine Tätigkeit ang^;eben sind, legt den 
Sohhifi nahe, daß er dauernd in apostolischen Diensten ge- 
blieben ist. Diese Tatsache mahnt mit vielen andem daran, 
dafi unsere auf den sduriftliohen Aufseiohnangen berahende 
Kenntnis der Ifetigkeit vieler bedeatender fifibmer eine sdir 
Hickenhafte ist 

Nach zweijähriger Gefangensdiaft in Born freigelassen, 
hatte sich Panlns nadi Spanien begeben nnd kehrte von dort 
ziemlich bald in den Orient zurück. Anf dieser Reise wird 
Titos in Kreta als sein Begleiter erwfthnt Beide arbeiteten 
anf dieser Insel eine Zeit lang gemeinsam; sodann zog Panins 
mit Erastos nordw&rts nach Griedienland, indes Titns die 
Hfiasionsarbeit anf der Insel weiter ausdehnen und die daselbst 
g^grfindeten Kirchen dnroh eine einheitliche Verfassung in ihrem 
Fortbestande sichern sollte. Als Elrastus, der GefUirte des 
Apostels, in Korinth zurttckblieb, wünschte Paulus, Titas 
bald wied^nm bei sich zu sehen. Er faßte darum wohl in 
Kerintii selbst alle Aufträge, die er ihm vordem mündlich 
gegeben, nochmals in dem als »Titusbrief ^ bekannten Schreiben 
zusammen und befahl ihm, vor dem Winter nach Nikopolis 
zu kommen. 

Alle die Weisungen, welche Paulus dem Wandergehilfen 
Titus gelegentlich nach Kreta zugehen lieft, miüssen als 
Beispiel dienen für die Art und Weise, in der er andi jene 
zahlreichen Wandergehilfen verwandte, von denen wir kaum 
mehr als den Namen kennen. 

Bald nach dem «Titusbriefe* traf Artemas anf Kreta ein 
und übernahm die Stellung, welche Titus bisher verwaltet hatte, 
damit dieser nach Nikopolis aufbrechen könnte. Als Titus vor 
dem Winter des Jahres 65 in dieser Stadt mit Paulus wisanmten* 
traf, war der Apostel noch voll freudiger Schaffenriust Er 
verwandte seine Gehilfen dazu, um in Liinder vorzudringen, 
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welche er selbst vorher nicht hatte erreichen können. So 
sandte er Titus in das nach den damaligen geographischen 
Anschauungen weit entlegene Dalmatienu 

Ab Paulus von Nikopolis im Frühjahre 66 nach Italien 
und dann nach Bom kam, waren au£er Lucas alle seine 
WandergehiUen in Missionsgebieten tätig. Eier in Born trat 
aber wohl eine Änderung in der Eichtung seiner Haupttätig- 
keit ein. In der Zeit nach der ersten Gefangenschaft im 
Jahre 68, wo er zwei Jahre in Bom selbst festgelegen hatte, 
vollendete Paulus in eiligem Lauf das Ziel, das er sich 
früher gesteckt hatte: die christliche Lehre in alle Provinzen 
des römischen Reiches zu tragen; mit seinem Eifer, das 
Christentum auszubreiten, wußte er alle ihn umgebenden Ge- 
fithrten zu beseelen. Doch als man ihm im Jahre 66 zum 
zweitenmal Fesseln anlegte, und zwar diesmal allein des christ- 
lichen Glaubens wegen, kam ihm die Lage der von ihm auf- 
gebauten Kirche erst recht zum Bewußtsein. Die mächtigste 
Staatsgewalt wandte alle Mittel an, das Werk, das er aufgeführt 
hatte und für vollendet hielt, von Grund aus zu zerstören. 
Wie Ignatius um 110 zur Zeit der Verfolgung auf Einheit 
drang, und zwar auf Einheit an der Hand der christlichen 
Verfassung, so wird auch Paulus in den Monaten vor dem 
Martertode den früheren Wandergehilfen die Stätten an- 
gewiesen haben, wo sie von da an als ansässige Vorsteher die 
Kirche in Einheit erhalten sollten. Es wäre merkwürdig, 
wenn Paulus damals Timotheus, Marcus und andere bloß zu 
seinem eigenen Tröste nach Bom beschieden hätte; wahrschein- 
licher ist, daß er diesen seinen Schülern Aufträge für die Zu- 
kunft gab und daraufhin Timotheus nach Ephesus, Titus 
nach Kreta zurückschickte. Es begann jetzt die nachapostolisohe 
Zeit^ wo nicht mehr die Neugründung von Eorchen, sondern die 
Leitung der bestehenden die Hauptsorge war und die taug- 
lichsten Männer beanspruchte. So wird es auch begreiflich, warum 
Titus — wiewohl er im Jahre 65 in Ejreta durch Artemaß ersetzt 
wurde und sich nach NikopoUs begab, von wo er noch nach 
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Dalmatien ausgeschickt wurde — dem christlichen Altertum 
hauptsächlich als ansässiger Vorsteher auf Ejreta bekannt ist. 
Dieses Zeugnis gründet sich nicht auf die Tätigkeit während 
des Jahres 65 ^ die im Titusbrief geschildert wird, sondern 
auf die anhaltende Wirksamkeit auf der Insel nach dem Tode 
der Apostelfürsten vom Jahre 67 an. Wie die Tätigkeit der 
wandernden und ani^bssigen GehiUen schon in den frühesten 
apostolischen Jahrzehnten sich wechselseitig in harmonischem 
Zusammenwirken ergänzte und unterstützte^ so konnten 
und muBten auch nach dem Tode des Apostels die ehe* 
maligen Missionare das Arbeitsfeld ansässiger Vorsteher über- 
nehmen^ als dieses in den SSeiten schwerster Bedrängnis eine 
besondere Wichtigkeit gewann. Dieser Gedanke leitete Paulus, 
als er die Wandergehilfen vor dem Tode nach Rom beschied; 
in ähnlicher Weise verfuhr Clemens von Bom unter Domitian, 
Ignatius unter Trajan; kurz, alle großen christlichen Männer 
lenkten^ wenn sie die Gefahren, welche die Verfolgung für 
die Kirche mit sich brachte, selbst gesehen und erlebt hatten, 
ihre Hauptaufmerksamkeit auf die Leitung und Erhaltung der. 
schon bestehenden Elirchen. 

Trophimns (TQotpifwg). 

Als Titus das als ^^zweiter Korintherbrief* bekannte 
Schreiben den Adressaten überbracht hatte, ging Paulus vor 
dem Winter des Jahres 57 selbst nach Korinth. In dieser Stadt, 
sowie auch in MAcedonien, hatte man Geld für die Christen 
in Palästina gesammelt; eine ziemliche Anzahl von Vertretern 
der einzelnen Kirchen sollten Paulus nach Jerusalem begleiten, 
um diese Gkiben zu überreichen. Zu den Gefährten des Paulus 
auf der Reise nach der jüdischen Hauptstadt zählte auch 
Trophimus. Er war heidnischer Abkunft und in Ephesus, seiner 
Vaterstadt, zum Christentum bekehrt worden. Als der Apostel 
(wohl in Neapolis) noch nach Philippi abbog, um Lucas ab« 
zuholen, ging Trophimus mit den andern Begleitern schon nach 
Troas voraus und wartete dort die Ankunft des Paulus ab. 
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Die groCen Erfolge, welche Paulufi in Kleiaamen, Maoe- 
doniea and Qriechenland bei Bekehrung der Haden ernelt 
hatte, besondero auch die Art, in der er die Neubekehrten 
von der Beobachtung des jüdisehen G^eseteee freiapracfa, hatten 
ilun in Jerusalem bei Juden und Judenchiifiten sehr viele 
Feinde gemadbt. Als er dort angekonun^i war, wurde 
sein gances Veihslten mit scharfem Auge beobaohtet Der 
frühere Heide Trophimus schritt an seiner Seite durch die 
Strafen der Stadt; bei dem regen Handelsverkehr swischea 
EphesHS und Jerusalem war auch er vielen Juden bduomt 
Sobald nun Paulus den Tempel betreten hatte, und awar allein 
ohne Trophimus, streute man das Gerücht aus^ er habe einen 
unbesohnittenen Heiden mit in das Heiligtum geführt Das reis- 
bare Volk geriet in Aufregung, und nur die römischen Soldaten 
konnten den Apostel dem Tode entreifien. Für Paulus b^;ann 
jetBt die erste, lange Gefangenschaft in Jerusalem, die sieh in 
GSearea und Rom foitsetste. 

Über die Tlltigkeit des Trophimus während dieser vielen 
Jahre liegen keine Angaben vor, doch ist es wahrsdieinlich, 
daß er immer als Gehilfe im Dienste des Apostels standL Im 
Jahre 66 war er ganz sicher wieder Begleiter des Paulus auf 
der Reise durch Kleinasien. unterwegs wurde er krank und 
mufite anr Pflege in Milet zurückbleiben. Paulus selbst setzte 
Timotheafi hievon in Kenntnis, weil dieser damals schon in 
£^»besus, der Heimat des Trophimus, ansässig war und 
daher den Angehörigen des erkrankten Gehilfen über dessen 
Aufenthaltsort Nachricht geben konnte. 

Tyehieas {T6x^%og). 

TTohicus wird mit Trophimus von Lucas unter die- 
jenigen GefiUirten des Paulus gerechnet^ welehe aus Kleinasien 
stammten. Da nun Trophimus sicher aus Ephesus war, liegt es 
nahe, auch die Heimat des nAen ihm als Asiaten erwähnten 
lydiieos nidit weit von dieser Stadt zu suchen. Es ist un- 
b^annt, wann dieser Gehilfe eich Paulus angeschlossen; er 
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wird, wie Trophimus^ zuerst als Begleiter für jene Reise nach 
Jerusalem erwähnt, welche mit Gefangenschaft endete. Allein 
es liegen für die Zeit von der ersten römischen Gefangenschaft 
bis zum Martertod des Paulus noch ziemlich viele Nachrichten 
über ihn vor. 

Dreimal wandte sich die Aufmerksamkeit des Paulus in 
dieser Zeit dem Tychicus zu. Im Jahre 63 fiel sein Blick auf 
ihn, als er einen zuverlässigen Vertreter brauchte, um das unter 
dem Namen «Epheserbrief^ bekannte Bundschreiben nach 
EHeinasien zu bringen; auch die Christengemeinden in Laodicea 
und Kolossä sollte er besuchen und die schriftlichen Mitteilungen 
des Paulus durch sein Wort ergänzen und zur Durchführung 
bringen. Femer beschied der Apostel im Jahre 65 Titus nach 
Nikopolis: damals dachte er daran, lychicus als dessen Stell- 
vertreter nach Kreta zu senden, -änderte aber später diesen 
Entschluß und behielt ihn in seiner Nähe. Im Jahre 66 
endlich, als er Thnotheus nach Bom berief, damit er ihn 
vor dem Tode bei sich habe, war Tychicus schon unterwegs 
nach Ephesus, um die Stellung des Timotheus zu über- 
nehmen. 

Im Jahre 68 kam also Tychicus, von dem Sklaven 
Onesimus begleitet, in Ephesus an, zwei Jahre bevor 
Timotheus zu länger andauerndem Aufenthalte in dieser größten 
Stadt Kleinasiens von Paulus zurückgelassen wurde. Tychicus 
brachte hier vor den ansässigen Vorstehern und dem christ- 
lichen Volke das Schreiben des Paulus zur Verlesung, nahm 
als Vertreter des Apostels Kenntnis von dem Zustande der 
Christengemeinde und zog dann nach Laodicea und Kolossä 
weiter. Diese Kirchen waren von Epaphras gegründet worden 
und unterstanden auch jetzt noch dessen unmittelbarer Leitung. 
Für den Augenblick weilte Epaphras in Bom; sein münd- 
licher Bericht hatte Paulus zur Absendung des Tychicus und 
zur Abfassung der Briefe veranlaßt In Kolossä war mit 
Epaphras auch Archippus als ansässiger Apostelgehilfe tätig. 
Wie dieser in dem öffentlichen (Kol.) und privaten Schreiben 

Brnd«rt, Die VeiflMsiing d«r Kiroh«. 17 
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(Phüern.) vom Apostel eigens erwähnt wurde^ so schuldete 
ihm auch Tychicus besondere Rücksicht, wiewohl ein Wander- 
gehilfe als direkt beauftragter Vertreter des Apostels über 
den ansässigen Vorstehern stand. Die Tätigkeit des 
Tychicus war eine vorübergehende und sollte der ferneren 
Wirksamkeit des Epaphras die Wege ebnen; denn dieser 
kehrte bald von Rom in seine Heimat, Tychicus aber von 
Kolossä wieder nach Rom zurück Die Wirksamkeit der 
beiden Männer zeigt, wie zur SSeit des Paulus die wandernden 
und ansässigen Grehilfen sich unter der einheitlichen Leitung 
des Apostels in ihren Arbeiten ergänzten und unterstützten« 
Im Jahre 65 sandte Paulus nicht Tychicus, sondern 
Artemas nach Ejreta, damit Titus die Reise nach NikopoliB 
antreten könnte; aber im Jahre 66 gab er Tychicus den weit 
wichtigeren Auftrag, nach Ephesus zu gehen und dort, in der 
bedeutendsten Stadt Kleinasiens, die Stcllimg des Timotheus 
einzunehmen. 

PhilippnS {OlUrmog). 

Unter den Sieben, welche von den zwölf Aposteln schon in 
Jerusalem zu Gehilfen bestellt worden waren, ist an zweiter Stelle 
(nach Stephanus) Philippus genannt. Er war somit charis- 
matisch begabt und stand in gutem Rufe; denn diese beiden 
Vorzüge hatten die Apostel für jeden verlangt, damit er zur 
Wahl und Weihe zugelassen werden könnte. Die erste 
Wirksamkeit des Philippus erstreckte sich auf die Witwen 
und Armen in Jerusalem. AJs aber nach der Steinigung des 
Stephanus die Christen zahlreich die Stadt verließen, war 
auch Philippus nicht mehr -an seine bisherige Tätigkeit ge- 
bunden; er verließ deshalb Jerusalem und kam nach Samarien. 
Die Bewohner dieses Landes waren nur Halbjuden and 
wollten sich keineswegs den Israeliten von Judäa in religiösen 
Fragen unterordnen. Philippus predigte diesen Samaritern 
die Ankunft des Erlösers, bekräftigte seine Worte durch 
Wunder und spendete vielen die heilige Taufe. Von einer 
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Rückkehr dieser Neubekehrten zum vollen Judentum war gar 
keine Bede. 

Es scheint, daß die Zwölfe den sieben Gehilfen bei der 
Weihe in Jerusalem die Gewalt, durch Handauflegung den hei- 
ligen Geist miteuteilen^vorentiialten hatten; dennPhilippusmufite 
zu diesem Zwecke die Apostel ausdrücklich rufen. So kamen 
Petrus und Johannes eigens von Jerusalem nach Samarien und 
erteilten den Christen durch Handauflegung den heiligen G^ist. 
Simon Magus bat um dieseVollmacht, Act.8^19: Jote xafioi xijv 
iiawrlap xavTtiv, iva cji iap I111/&& zitg fHQog lafißapti itpgvfia äy&op 
«Gebt auch mir die Gewalt, durch Ebmdauflegung den heiligen 
Greist mitzuteilen.* Petrus wies den Bittsteller entschieden 
zurück, weil jener dieser Amtsgewalt ganz unwürdig war, nicht 
aber, weil er selbst diese Gewalt nicht hätte übertragen können. 

Philippus taufte auf der Heerstraße nach Gaza den 
Kämmerer und zog dann nordwärts auf Cäsarea zu. In den 
einzelnen Stödten predigte er mit vielem Erfolge, hielt sich in 
denselben jedoch nur kurze Zeit auf; in Cäsarea aber setzte er 
nicht nur seine apostolische Tätigkeit fort, sondern ließ sich 
auch zugleich dort dauernd nieder. Wahrscheinlich war er für 
die Christen dieser Stadt der erste ansässige Vorsteher. Sein 
Haus war als Herberge für die Christen, die von Kleinasien 
nach Palästina oder umgekehrt von Jerusalem kamen, weit 
und breit bekannt Die vier Töchter des Philippus über- 
nahmen die Arbeiten, welche die Pflege der Beisenden mit 
sich brachte, und sie waren, obschon Frauen, mit der Gabe 
der Prophezie ausgestattet, ein Zeichen, daß sie sich ganz dem 
Dienste Gottes und der Christen geweiht hatten. 

Als Paulus im Jahre 58 nach Jerusalem zog, blieb er 
mit seinen vielen Begleitern mehrere Tage bei Philippus; 
gleichzeitig traf von der entgegengesetzten Bichtung der 
Prophet Agabus ein. So glich in Cäsarea das Haus des 
Philippus durch die christliche Fremden- und Armenpflege 
schon der Wohnung eines Bischofs späterer Jahrzehnte. 

17* 
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FortmiataB (OoffrowäTog). 

Fortunatus kam im Jahre 56 mit Stephanas und Achaicus 
von Korinth nach Ephesus. Er war jünger als Stephanas, 
aber, wie dieser, ein ansässiger Vorsteher in der griechischen 
Handelsstadt. Paulus empfahl im ersten Korintherbrief, welchen 
Stephanas mit Fortunatus selbst in die Heimat hinüber^ 
brachten^ den Christen dortselbst Grehorsam gegen diese seine 
Mitarbeiter. Der im Jahre 56 noch verhältnismäßig junge 
Fortunatus war im Jahre 96 ein Greis. Auch danuds war er 
noch ansässiger Vorsteher der Christengemeinde zu Korinth. 
Trotz der ge&hrlichen Verfolgung unter Domitian hatte der 
alte Mann zu jener Zeit eine Reise nach Rom gewagt^ weil 
der Aufruhr gegen die Presbyter in Korinth das ganze 
Christenleben dieser Stadt gefährdete. Wie Fortunatus im 
Jahre 56 den Brief des Paulus, so brachte er im Jahre 96 
das Schreiben des Clemens mit und legte mit Hilfe der 
römischen Abgesandten Ephebus und Bito den Aufetand 
glücklich bei. 

Phigelus {Chireiog). 

Als Paulus im Jahre 66 unter Nero zum zweitenmal 
eingekerkert wurde, befanden sich viele seiner Gehilfen außer- 
halb Boms auf dem Arbeitsfelde, das er selbst ihnen ange- 
wiesen hatte. Einige wenige unter ihnen bereiteten ihm großen 
Kmnmer, darunter Phigelus undHermogenes. Als diese Männer 
die traurige Lage des Apostels erfuhren und zugleich an die 
Gefahren dachten, die auch ihnen drohten, wandten sie sich 
endgültig von ihm ab. Das Benehmen dieser Ge&hrten, das 
Verhalten des Demas, der energische Kampf der römischen 
Staatsmacht gegen das Missionswerk, das er soeben in der 
Hauptsache zu Ende geführt hatte: dies alles schnürte für einen 
Augenblick auch das große Herz eines Paulus zusanmien; 
seinem Schmerz lieh er in einem vertraulichen Schreiben an 
Timotheus Ausdruck. 
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^) Die ZuBammensteUung dieser Texte ergänzt die kurzen Aus- 
ffthrungen (im vierten Kapitel des ersten Teiles) über die Feststellung 
des fOr die Verfassung wichtigen Sonderinhaltes jeder einzelnen Quelle 
(8. 49 — 61); sie gibt auch ein Qesamtbild fOr die wechselnde Benennung 
der etwaigen ersten Amtstrftger. (Vergleiche das erste Kapitel des 
zweiten Teiles, S. 68--69.) 
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"'Ayaßog, 

Act. 11^ 27: *Ev toiVTa^ di raig rniiqaig lucr^h&ov ano 
*IiQoaolvfimv n^oipfitai eig Idvrioj^Hap' 28 avcurrag dh klg <| 
oein&v ovofiaxt^ 'lA.yaßog iai^fiaivev Sia %ov nveiiiavog lifwv fuyilrff 
fidlkeiv eatad'ai ig>* ohfiv rtiv olxovfidvtiv, ijrig iyivixo hrl KXcevdlov. 

Act. 21^ 10: ^ErtifUvovTmv di rifi&v ^fUgag nXilovg, xav^l&h 
%vg dno rijg *IavSal€ig TtQOtp^rtjg opofiari ^jiytißog' 11 xal il&mr TVfog 
^(utg xal aQctg Ttjv imvtiv tov IlavXov, Si^accg iavroif rovg noSag 
xai rag x^^Q^ dniV Tide l^yei t6 nviVfia ro äytop' Tov avdqa 
ot iarlv ii Cwvtj avTti, ovrag dti^QVütv ip *IsQava<xltifi ol *lQvdaioir 
xai nccQadaaavatv eig %HQag i&p&v, 

*Axilag. 

Act. 18, 1: Mira Tovxa xmqw&elg ix t&p *A^v&v iih^tf 
dg KoQ&v^ov 2 xcd evQmv Ti^a *Iavdaiov ovofiari ^AmvJloPj 
üovrixov Tq> ydvH, ngoatparmg Htjlv&ora ano Ttjg ^Ixallag, xal 
TlgltnulXav ywaixa ai>%ov (dia to di,aTiTa%ivai EXavdifOiß ymQi^iü^at 
nivxag rovg *Iovdalovg ano rijg ^Pwfirig), ngoa^l&iv avtoig. 
3 Kai dia ro Ofnozexvov ilvai ffuviv nof* avzoig, xai i^gyä^' 
(ijaap yaQ axtivonoioi rtj r^Pfj), 

Act. 18, 18: 'O di Ilaülog m nqoaful^ag ^ftdfog ixavig, 
TOig dSiXipOig dnora^afuvog i^inlii elg rijv 2vQiap, xai avp wnf 
n^laxilla xai *Axvkag, xiiQafuvog iv Kev^fioig riiv xf^oX^' 
eixiv yoQ svi^v. 19 Kar^PTtjfFev Si eig lEipeiFOv, xdxiirovg 
xariltnep avrov. 

Act. 18, 26: OJnog n ijfi<xvo nafffjinaCefp&m h 
ry avpaymyy, ^j^MVvavxBg di avvov nQlmulla xai ^jttvUi; 
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Act. 11^ 27: Es kamen in diesen Tagen Propheten von 
Jerusalem nach Antiochien; 28 einer aus ihnen^ Agabus mit 
Nomen, erhob sich, und im Geiste kündigte er durch Zeichen 
an, eine große Hungersnot werde über den ganzen Erdkreis 
kommen, die denn auch unter Claudius stattfand. 

Act 21, 10: Während wir nun einige Tage uns aufhielten 
[in Qisarea^ im Hause des Philippus], kam von Judäa ein 
Prophet, der Agabus hie£; 11 er trat zu uns hin, ergriff 
den Gürtel des Paulus, band sich Hände und Füße und sagte: 
,So spricht der heilige Geist: ,Der, dem dieser Gürtel hier zu 
eigen ist, den werden in Jerusalem die Juden also fesseln 
und ihn den Heiden überantworten/'' (CiLebensskizze, S.215). 

Agnila. 

Act. 18, 1: Hierauf verließ Paulus Athen und zog nach 
Korinth; 2 er traf mit einem Juden, namens Aquila, zusammen, 
der aus Pontus stammte und jüngst mit seiner Frau Pris- 
ciUa aus Italien herübergekommen war. (Grund war der 
Befehl des Claudius, alle Juden sollten Rom verlassen.) Zu 
diesen ging er hin. 8 Und da sie das gleiche Handwerk aus- 
übten, blieb er bei ihnen und lag der Arbeit ob; (sie waren 
nämlich Zeltmacher von Gewerbe). 

Act 18, 18: Nachdem Paulus seinen Aufenthalt noch 
auf viele Tage ausgedehnt hatte, verabschiedete er sich von 
den Brüdern und ging nach Syrien unter Segel; Priscilla 
und Aquila waren mit ihm. In Cenchräa hatte er sich das 
Haar geschoren; denn er hatte ein Gelübde. 19 Dann kam 
er nach Ephesus und ließ jene dort zurück 

Act 18, 26: Dieser [Apollo] fing an, voll Freimut in 
der Synagoge zu reden. Priscilla und Aquila, welche ihn 
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TVQoailaßopvo avxop »ai dxfißdarBQOP avrtf i^d&iPTO rifif Ow 

Born. 16^ 8: *Aanaaaa^t üflaxap %al l/ixvlap Toifg ow- 
iQyovg fiov ip Xqiox^ *Ifiaav, 4 otripsg vjriff v^g ^pvxvs (iov tow 
iavx&p TfaxrjXop vnd&fj%ap, olg oix fym fiopog eix(ZfurT& alXa 
jcaj näacu ml hadfjalai x&p i&poip, 5 xcä t^p %cn* oixop ovrAv 
iiCMlfialap. 

1. C!or. 16y 19: ^AaniCoprai ifuig ip KvfUj^ noXXit 'AasiXag 
xai II(flinuXla avp t^ %ax oJxop ixAr&p ixxhjcliit, 

2. Tim« 4, 19: Zdancureii IlfUnuip not ^AkAImp, nai m 
*Opfia^p6(fov olxop. 

Apaplag. 

Act. 9, 10: ^p 8i %ig fm&tiriig ip /^aftarnttf 6p6(Uiti ApapUtg, 
tuxl tinip nfbg ceirop ip öffofiati 6 x^Qtog' Apapia. *0 di tliiiP' 
*Idotf iyd, xi(f$t. 11 *0 di xvQiog ngog on^T^r* Apaaxag tto- 
Qiv^firi int rijp ^vfitiP zijp xalovfUpfiP tiy&uap xai (^Tfiaop iv 
olxltf *Ioiida 2aüXop 6p6fien& Taffaia' tdov yäf nQoaiv%i%at, 12 »ai 
ilöiP &pd(fa Apaplap 6p6fiaTi iiael&oPTa xai iii&&dpTa ovnfi 
XiiQag Snmg apaßliipt^. 13 ^AjuxqI^ di Apaplag' Kvfu, fjxovaa 
dno nol}^p nifl rov apöffog rovrov, oca xaxa Toig ayloig gw 
inolfjatp ip 'ItQovaal^fi' 14 xcci &di ixii i^ovalap nafä %&p 
aqfVBffitop dtjvai napxag xovg inixaXovfidpovg ro opoiii aov. 
15 Elmp di nfog cnrrop 6 xvQ&og' Üogevav, Sri oxtvog hdopig 
iarlp fJio& otrog rov ßaaraccu ro opofia fiov ipmm^p i&p&p u 
xai ßaa&Xiottp vl&p rt *Ia(fa^X. 16 'Eym yoff ^odtlia ai)Tip Sau 
dii airop imiff tov ipofiarog ftav na&HP. 17 *Ajtiih&9P ii 
Apaplag xai Hoiil&iP itg Tfjp ohUap, xcä hurtig in €tATOP ritg 
XiiQag iJntp' 2ctoifX adelg>i, 6 xiQiog aniaralxdp fu, *hiffOvg 6 
6q>&elg aoi ip t^ öd^ ^ VQZ^^t ^^9 apaßli^nfg xai nUia&fg 
npevfunog äylov. 18 Kcä ti^img dndmaap ano t&p 6^aXf»»9 
avToij d^g Itrrldig, dpißli^piv xi, xai dpaarag ißajiria^. 
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hörten^ nahmen ihn darauf zu sich und wiesen ihm des 
Näheren den Weg des Herrn. 

Bohl 16^ 8: Grüßet Prisoa und Aquila, meine Mitarbeiter 
in Christo Jesu. 4 Sie haben zum Schutze meines Lebens 
ihren eigenen, Nacken hingehalten; nicht allein ich danke 
ihnen dafür^ sondern auch alle Kirchen der Heiden. 5 Grüfiet 
auch die Kirche in ihrem Hause. 

1. Cor. 16; 19: Es grüSen vielmals im Herrn Aquila 
und Priscillay zugleich mit der Earche in ihrem Hause. 

2. Tim. 4, 19: Grüße Prisca und Aquila^ sowie das Haus 
des Onesiphorus. (Ci Lebensskizze, S. 216.) 



Act. 9, 10: In Damaskus war ein Jünger mit Namen 
Ananias. Zu ihm sprach der Herr: «Ananias.* Er erwiderte: 
,Hier bin ich, Herr.* 11 ,Steh auf*, sagte ihm der Herr, 
ygeh in die Straße, welche die gerade heißt, und frage im 
Hause des Judas nach einem Saulus aus Tarsus; denn siehe, 
er betet 12 und hat in einem Gesichte geschaut^ wie ein Mann, 
der Ananias heißt^ zu ihm kommt und ihm die Hände auflegt^ 
damit er wieder sehe.* 18 Ananias antwortete: «Herr, ich hörte 
von manchen, wie dieser Mann in Jerusalem den Heiligen 
soviel Böses angetan; 14 und auch hier hat er von den 
Hohenpriestern Gewalt, alle zu fesseln, die deinen Namen an- 
rufen.* 15 Es entgegnete ihm aber der Herr: ,Geh hin; 
denn dieser ist für mich ein Ge&ß der Auserwählung, damit 
er meinen Namen vor Heiden, vor Könige und vor Laraeliten 
trage. 16 Ich werde ihm zeigen, wie viel er um meines 
Namens willen dulden muß.* 17 Ananias machte sich auf 
den Weg, kam ins Haus und legte Saul die H^de auf 
mit den Worten: «Saul, mein Bruder, mich hat der Herr ge- 
schickt, jener Jesus, der dir auf dem Wege erschien, auf dem 
du kamst, damit du das Augenlicht wieder erlangest und mit 
dem heiligen (leiste erfüllt werdest* 18 Alsbald fiel es wie 
Schoppen von sdnen Augen, er sah, erhob sich und wurde getauft 
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Act. 22, 12: 'jivaviixg 9i rig, dvijf evXaßijg »axä top vofioff 
fAOffTVfavfAiPOg luno naprap r&p xcnoixavprmp *Iovdai<»p, 13 i^i/ditv 
nffog ifii wxi knunkg djiip fwi' 2aavX dd€lg>d, dpoßletpof. 
Kdyw €fvxy T^ &Qtf apdßktifta ilg airtop. 14 *0 di tlmp' *0 
&e6g T&p narigmp ^fA&p nQOifi^qlaaxo at yp&patt to d'ä^fM 
aixov xai tdiip top dixaiop xcu dxovoa^ iptopijp i% rov tnofuaoq 
avTOV' 15 OT» iofj fioQrvg «vtcü ngog naprag dpß'gmnovg iv 
^(oQaxctg xai Ijxovoag. 16 Kai pvp ri fiAXetg; lApaarag ßJamam 
xat dnolovam rag afMtQriag oov in&xctleaifupog ro opofM airov. 



*^noll(ig, 

Act. 18, 24: *Iovda7og di iig *^7toX3iMg opogian, lAÜLe^opdfivg 
Tcj> ydpH, dpfiff loyiog^ xar^prijoip ilg ^tpitfOPy dvpcsTOg &p iv 
raig y^atpaig, 25 Otxog ijp xanj^Vf^^og riiP odop tov xvfiov, 
xal C^p Tcj> npiVfiart iliXttr xai üidaaxiv dxQvß&g ra mfl tov 
^Ifioov, inaTrafjiiPog fiOPOP ro ßdnriafia *I(oappov. 26 OSrog tt 
tjf^aTO Tt<zQ^(rva^eo&ai ip ry avpaytoyy. ^^xovoapng di avt9V 
TlQiirxiXXa xat 'AxvXag TTQOffeXaßopTO ovtop jcai dxQvßicxiffOv 
avrm i^d&iPTO rijp ödop rov &£ov, 27 Bovlofiipov di avtov 
di€l&itp eig riiP ^Ayaiap, nQOT(fi\pafUPO& ol diihpol fy^axpav rotg 
fAa&fjTaig dnodi^ao'&av a'drop, **Off itaffayiPOfUPog avpißaXtco nolv 
Toig TtenioTivxoffip dw i^g yaQvsog» 28 Evropmg yaf to7g 
*Iovdaioig d&axaTijXiyj^iro dtifiooitff hivduxpvg d&a t&p yf€upw 
ilpai TOP Xf^oTOP *Itiaovp. 

Act 19, 1: 'Eyipixo di ip rtS top 'jinoXHt ilpoi ip KoqIp^ 
Havlop d^l&oPTa ra dpatiQixä (Adffj iX&iip eig TBfparop wu 
evfiip Tipag fjta&fjTag. 

1. Cor. 1, 12: TExaarog ^fi&p liyw *Eyw fi^p et/u IlwXaVj 
iym di ^AnoXlm, iyw di Kfjipä, iym di Xq&otov. 18 Miiäqtaxat 
6 XgioTog; 

1. Cor. 8, 4: "Oxap yaff Uytj rig' "Eyii fup fifu IlaiXov, enfog 
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Act 22^ 12: «Ein gewisser Ananias, der getreulich naoh 
dem Gresetee wandelte und in gutem Leumund bei allen dort 
[Damaskus] wohnenden Juden stand, 18 suchte mich auf und sagte 
zu mir: «Bruder Saul, schlage deine Augen wieder auf I*^ Und 
zur selben Stunde schaute ich auf zu ihm. 14 Er sagte weiter: 
9 Der Grott unserer Väter hat dich erwählt^ seinen Willen zu 
erkennen, den Gerechten zu sehen und Worte aus seinem 
eigenen Munde zu vernehmen, 15 wonach du ihm vor allen 
Menschen zum Zeugen dessen werden sollst, was du gesehen 
imd gehört. 16 Und was wartest du jetzt noch zu? Steh 
auf, lafi dich taufen und wasche unter Anrufung seines Namens 
deine Sflnden ab.*" (Cf. Lebensskizze, S. 217.) 

Apollo. 

Act. 18, 24: Ein Jude, namens Apollo, der Herkunft nach 
aus Alexandrien, kam nach Ephesus; er war zugleich beredt 
und bewandert in der Schrift. 25 Über den Weg des Herrn 
belehrt, erglühte er im Greiste, wenn er mit Worten genau 
nachwies, was auf Jesus Bezug hatte; gleichwohl kannte er 
nur die Taufe des Johanne& 26 Es war in der Synagoge, 
wo er voll Freimut zu reden anfing. Priscilla und Aquila, 
welche ihn hörten, nahmen ihn darauf zu sich und wiesen ihm 
des Näheren den Weg des Herrn. 27 Ab er dann nach 
Achaja zu gehen wünschte, gaben ihm die Brüder ein Em- 
pfehlungsschreiben, damit die Jünger ihn aufnähmen. Er kam 
dorthin und war den Gläubigen sehr förderlich durch die Gnade. 
28 Die Juden überführte er mit Nachdruck und wies aus der 
Schrift nach, daß Jesus der Christus sei. 

Act 19, 1: Während Apollo in Korinih weilte, kam 
Paulus, der die oberen Landesteile durchwandert hatte, nach 
Ephesus und traf dort einige Jünger an. 

1. Cor. 1, 12: E2in jeder von euch sagt: «Ich gehöre dem 
Paulus zu, ich dem Apollo, ich dem Kephas, ich Christus.'' 
18 Ist denn Christus geteilt? 

1. Cor. 8, 4: Denn wenn der eine sagt: ,Ich gehöre dem 
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di' *Eyw *uino)JAo, ov% av&ffmtol iari; 5 tl oip iariv jinoUAg; 
t/ dd ioTi^ IlowXog; diinopoi di £r htuneiaazt, »al Aworq» Ag 
6 nvfiog fdm%i9. 6 *Eym i^^tuira, ^.Anoll&g inirtaip, cUJta 6 
&iog ffiiapBV 7 moTB oüri 6 <jpvTüj<»p fcxw tv oStb 6 norlimVf 
diX 6 aiiapofp &i6g, 8 *0 q>VTii<»p di %m 6 natlCnv & M§9f 
^uunog di top tdiop lua^op l^fi'^erm xcna top tdiop noTWP. 
9 09&€ yoQ iafup avpef/ol' &eav yi(a(fy$op, ^ioG ot%adofi^ im. 



1. Cor. S, 21: Mtjdilg navxwtBm iv ap^Qomo^' nipra yif 
^IMP iarlp, 22 iin ITfxüXog ehi ^AjroXlmg itn Ktiq>&g, iize itwrftog 
itTi {to^ iiti d^ipoxog^ itn ipiar&Ta €i%i fUlloPTa' napra ^(mv, 
28 ^fuig di Xffi^naiß, XQunbg di &€a(f, 4, 1 OvT(»g fifiäg loy^h^ 
ap&Qionog Ag ^fiffitctg Xifunov xai otxopofuyvg fivavijflmp &iw. 

1. Cor. 4, 6: Tavra di, adil<poi, lUxurmriiMfXMa ilg ifiovrop 
xai *A.Ttollm di "öfUcg, ipa ip ^fup fia&fppi ro fiij vnif o yiyffotmtu, 
iptt ftii eTg '^iff %ov ipog ijpvaiovip&i smct^ tov Mqov. 



1. Cor. 16, 12: Hefi di L^oXU ToCf d«il<po€, noUa 
naQexaXeira «vtop ipa fl&fj n^og ^fiäg futta t&p ddtlgf&p' xai 
Ttiprmg oix ^p S'Afifjia tpa pvp ii/&fi, iXtvottah di Srap «t^MM^iffff?. 



Tit S, 12: "Orap nifi^fm ^A(^T$fMP rtffog ci ij Tuxtxiv, 
antrifdwrop il&tTp itQog fu dg NwinoUp' ixit yhq xixQixa nufw 
Xe&fiaacu. 18 Zipfap xip pofi^xop xai *AjrolXm anovdctlmg 
7i(finifiip0P , iPa fifjdip ceizoig lelnti, 14 Mop&apdwaap di xoi 
oi ^fidrtQOi xaXmp ¥(fy(op nQotaxatpd'a^ Hg rag apayxalag Jjfflf^i 
ipa flij &a&p äxa^oi, 

1. Clem, 47, 8: *Ejt alffitiag npiVfun$x&g miaxHliP vfup 
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Paulus za'^ ein anderer: ,Und ich dem Apollo*^ seid ihr da 
nicht Menschen? 5 Was ist denn Apollo und was Paulus? 
Diener sind sie, durch die ihr zum Glauben gelangt^ ein jeder 
nach dem Maße, das der Herr ihm gegeben. 6 Ich habe 
gepflanzt^ Apollo hat bewässert^ aber Gott hat das Wachstum 
gegeben. 7 Somit ist weder der Pflanzer etwas, noch der 
Begießer, sondern nur Gott, der das Wachstum verliehen. 
8 Der Pflanzer und der Begießer sind eins; jeglichem aber 
wird sein eigener Lohn zu teil gemäß der ihm zugefallenen 
Arbeit. 9 Denn wir sind Gt>ttes Mitarbeiter, ihr dagegen seid 
Gottes Saatfeld, Gottes Bauwerk. 

1. Cor. 8, 21: Keiner rühme sich darum mit Menschen; 
denn alles ist euer, 22 Paulus oder ApoUo oder Kephas, Welt, 
Leben und Tod, Gegenwart wie Zukunft: alles ist euer, 28 ihr 
aber seid da für Christus, Christus für Gott 4, 1 Darum 
halte uns ein jeder für Diener Christi und für Verwalter der 
Geheimnisse Gottes. 

1. Cor. 4, 6: Um euretwillen, Brüder, habe ich dies auf 
mich und ApoUo übertragen, damit ihr an uns lernet, und 
auf daß ihr nicht über das hinaus, was geschrieben steht^ 
einer zu Gunsten des andern euch aufblähet gegen einen 
Dritten. 

1. Cor. 16, 12: Was den Bruder Apollo betrifft, so habe 
ich ihm sehr zugeredet, mit den Brüdern [die den Brief über- 
bringen] zu euch zu kommen. Zur jetzigen Abreise stand 
ihm aber ganz und gar nicht der Sinn; doch wird er hinüber- 
kommen, sobald sich ihm freie Zeit bietet 

Tit 8, 12: Wenn ich Artemas oder Tychicus zu dir 
schicke, so komme in Eile zu mir nach Nikopolis; denn 
ich bin entschlossen, dort den Winter zuzubringen. 18 Den 
gesetzeskundigen Zenas sowie Apollo schicke voraus und sorge, 
daß ihnen nichts auf der Beise mangle. 14 E^ soUen auch 
die Unsrigen lernen, in notwendigen Anforderungen gute 
Werke zu vollbringen, damit sie nicht ohne Frucht bleiben. 

1. Clem. 47, 8: Er [Paulus] schrieb euch wahrhaftig im 
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nfffi iavTOÜ li xai Kfjipä rt %ai 'Asioklüf dut lo xai tot« 7t{fOü' 

Äfue{fTlap ^giup iniipi/%iv' TiQoaexli&tjn ykg ajioaT6Xoig fUfunvfti' 
(livoig %ai avdffl dedoMfiwffAdv(^ nccf* avTOig. 



Act. 19| 29: Kai inX^a&ti ^ noXig r^g av/xyaiwg' &Qfitjaiv t; 
ofuy&vfiadop dg to ^iarffop, ovvccQTviiFavTig Jaiby tccU 'A^larofxov 
Mafcidovag, avvixd^fuyug Flavlov, 

Act. 20^ 4 : SvpiiniTO di wüt^ SdnccTQog IUqqov BiQOuuog, 
QiaüokovvniQüv di 'Aifiüraffxog xal 2daowdog, xal Falbg JtQßaiog 
xal Tv(io&iog* *A.aiMvoi di Tvj^iMg %cd Tqofpviiog. 5 Oitok 
Tifoeld'OVTtg ffuvov iifi&g iv Tgofiöi. 

Act. 27, 2: *EnißapTeg di nlolm 'AdfafiwgtiPi^ f^Alamg 
nleiv elg rovg xaTa rtjp ^Aülav Tonovg avtif&tifUVf ivrog avv fifitv 
*jiifiüxaffii(pv Manedovog &i(Taalovi%^f»g. 

Col. 4; 10: ^^ana^BTa^ tffiäg ^jiQlaraQiiipg 6 owtwm^Xmrog fiov. 

Philem. 28: ^jiana^ttal as *Enag>Qag 6 awaij^Xmrog fiov 
iv Xfiord^ *Ifj(TOV, 24 Mafxog, ^^Qlatafxog^ Jtifiug, Aovnäg, ol 
awiffyol fwv. 

*'jtff%vnnog. 

Col. 4, 17: EiitOTB ^A^filimf]^' Bldne rijp d&anoplcaf n^ 
naqikaßig ip x^qIc^, Tpa (ff^rijp nJi^fotg. 

Philem. 1: Ilccvlog diirfivog Xfiarov *IfiiTov, luii Tifto&eog o 
udil<p6g, OiXriiiOPi Tcji d/antir^ xai avp€(fy^ ^f^^^t 2 xai *jiiiiph 
T^ d&tlip^f xai *jLffiiTnicf toi avpdT^axi&Tfi fjfi&p, X4ii t^ xai 
olxop aov ixxlf^alqc. 
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heiligen Geiste betreffs seiner selbst^ des Kepbas und des 
Apollo, weil ihr auch damals euch in parteilicher Vorliebe 
erginget. 4 Allein jene Vorliebe verwickelte euch in eine ge- 
ringere Schuld; denn eure Zuneigung galt bezeugten Aposteln 
und einem Mann, den jene erprobt. (Cf. Lebensskizze, S. 21 7 ff.) 

Ariztarohaa. 

Act. 19, 29: Aufruhr erfüllte die Stadt [Ephesus], alles 
stürmte zum Theater und riß des Paulus Reisebegleiter, die 
Macedonier Gajus und Aristarch, mit sich fort. 

Act 20, 4: Es begleiteten ihn Sopater, Sohn des Pyrrhus, 
aus Beröa, Aristarch und Secundus aus Thessalonich, Gajus 
aus Derbe und Timotheus; aus Asien waren bei ihm 
Tychicus und Trophimus. 5 Diese gingen voraus und warteten 
auf uns in Troas. 

Act 27, 2: Wir bestiegen ein Schiff von Adrumet, um 
auf der Fahrt die Stationen längs der asiatischen Küste an- 
xnlaufen, und stachen in See. Es begleitete ims Aristarch 
ans Thessalonich in Macedonien. 

CoL 4, 10: Es grüßt euch Aristarch, mein Mit- 
gefangener. 

Philem. 28: Es grüßen dich Epraphras, mein Mitgefangener 
in Christo Jesu, 24 Marcus, Aristarch, Demas, Lucas, meine 
Mitarbeiter. (Cf. Lebensskizze, S. 219f.) 

Arohippns. 

Col. 4, 17: Dem Archippus saget: «Habe acht auf den 
Dienst, welchen du im Herrn übernommen, auf daß du ihn 
erftülest« 

Philem. 1: Paulus, ein Gefangener Christi Jesu, und 
Timotheus, der Bruder, an Philemon, der uns lieb und auch 
unser Mitarbeiter ist, 2 an die Schwester Appia, an unsem 
Mitstreiter Archippus und an die Earche in deinem Hause. 
(Cf. Lebensskizze, S. 220.) 
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Tit. 8| 12: "Orap n^^rfw uifTiftäp n(fbg oi ij Tt^ixoy, 

Baffvaßag. 

Act. 4^ 86: '/»«r^gp di i in^xlfj&iig Bccfvaßag aito w 
mocrSliop (S iar^p fju&tQfitjpfvofavop Ylog naQfxmliiaHng), Aiveltrig, 
Kvnfiog Ttf ydpBi, 87 imifffppxog avx^ d/fov, mol^acig n^ipuf 
TO Xif^f*^ ^^^ f^xiP nctffa rovg nodccg r&p dnoarolmp. 

Act. 9^ 27: Ba^paßag di iitiXaßofUPog o^roy iiya/tp nfog 
roifg anoaiokovg, %cä d^jy^aato ccörotg n&g ip t^ 6dm iJSiv tov 
xigiop nai oti ilaXijaip a:ÖTtf, Hai n&g ip ^€ifuunuf inafffftjiriaffato 
ip t^ dpofiOTi Tov *Ifi(rov. 

Act 11^22: 'Hmvo^ di 6 liyog eig ra ära rijg ixxKfjeiag tilg hf 
*Ii(fO(TolifJioig n((fi (x&r&p, xai iianimulMP Ba^paßap Siog 'ArtM- 
Xilag. 23 ''Og nafayepofupog nai id&p rijp %iif^P tov ^bov ix^' 
%al Ttaftxilei itiprag t§ Tigo&ian Tijg na^dlag TVQoafiifHv tv 
xvQld^' 24 8ti ^p dpijQ dyaß'og %ai ^^VQV9 T^P^fMfTog dylov wi 
nlGTBfag, Kai Tt^foaeti&ri ox^g Iwxpog rcp xvfiof, 25 ^Effi^f^ 
di ilg TofiFOP dpa(fjTijaai JSavXop, xai iVQWP ijyaytp ovtop (k 
*A^pxi6xfMP. 26 'EyipiTO di ixijTOig ipMcvrop olop avpax&ijpai iv 
T^ i%%kfiaLtf %al didd^ai ox^op Ixapop, ;((>i7jKaT/aa« vi nfwtop if 
*A.PXWX'^ltf Tovg fia&firicg XffKniapoig. 



Act. 11, 80: "O %al inoltiaap dnoaxiiXapvig nfog t»v^ 
nfiaßvxiifavg dw x^^og Baqpoßa %ai Savlav, 

Act 1 2; 25 : Bofpaßag di xai 2ai;log ^iarffi^pap «g 'lifovc^vi^ 
nlfiQdvaPTig T^y dianoplap, avpnoffalaßopTig 'IwapptfP rof i^r»* 
xltj^ipTa Md(f%op, 
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Artemas. 

Tit 3y 12: Wenn ich dir Artemas zuschicke oder lychicos, 
dann komme in Eile zu mir nach Nikopolis. (Cf. Lebens- 
skizze, S. 221.) 

Bamabas. 

Act 4y 86: Joseph, von den Apostehi Bamabas (das heißt 
Sohn des ermunternden Zuspruches) genannt^ war Levit und 
stammte aus Cypem. Er verkaufte einen ihm zugehörigen 
Acker, brachte den Erlös mit und legte ihn zu den Füßen 
der Apostel nieder. 

Act 9, 27: Bamabas jedoch nahm ihn [Saulus], ffilürte 
ihn zu den Aposteln und legte ihnen auseinander, wie der- 
selbe unterwegs den Herm gesehen, der zu ihm gesprochen 
habe, und wie er in Damaskus im Namen Jesu offen auf^ 
getreten sei. 

Act 11, 22 t Es gelangte aber die Nachricht von all dem 
[c£. 11, 20] zur Kenntnis der Eirohe von Jerusalem. Da 
sandte man Bamabas nach Antiochien. 28 Als dieser 
naoh seiner Ankunft die Gnade Qottes wahmahm, freute er 
sioh und ermunterte alle zur Standhaftigkeit in ihrer Herzens- 
gesinnung im Herm; 24 er war nämlich ein ausgezeichneter 
Mann, voll des heiligen Geistes und voll Glauben. Eine 
große Menge Volkes wurde so für den Herm gewonnen. 
26 Daraufhin reiste er [Bamabas] nach Tarsus, um Saulus 
aufzusuchen; er traf mit ihm zusanmien und bestimmte ihn^ 
nach Antiochien zu kommen. 26 Ein volles Jahr verblieben 
sie in der Eirchengemeinde und unterrichteten eine große 
Menge, und so erhielten die Jünger zuerst in Antiochien den 
Namen «Christen*. 

Act 11, 80: So taten sie denn auch und schickten es 
[das Gkld] durch Bamabas und Saulus an die Presbyter. 

Act 12, 25: Als Bamabas und Saulus diese Angelegenheit 
bereinigt hatten, kehrten sie zurück von Jerusalem; Johannes, 
der den Zunamen Marcus hat^ nahmen sie mit sich. 

Bvadaii, Die VorfMsimg der Blirohe uw. 18 
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Act. 13, 1: ^Haav di iv ^Avti^XBi^ xara rijv oiirav htclficutv 
7i(foq>fJTav xai SMtrxaloi, o tc Bafvaßag xat SvfUOfP 6 xaXoih 
(livog NiyiQ, %ai Aovxvog 6 KvQfivatog, Mava^v n *Hqo}dov toü 
ttTQaqiov avpTQoqtog xai 2<xvXog. 2 AMovQyovpratv di cevt&v 
TU) KvQi(^ xai PfjOTtvovTfov tlmv t6 nvtvfia t6 äyiov 'Aipo^i- 
(TaTf dfi fAOi TOP Baffvaßav xai ^avXov Big to iqyov S TiQOCxixkrificu 
avTovg. 3 Ton vfjarevaavTig xai Ttfoaeviafupot^ xai hiy&^fUi 
tag %HQag atnoig, anilvaap, 4 Avroi (Uv oiv ixniftf&irtii 
vno Tov ayiov nptufunog x4VKrlh&ov iig 2iXeuxiap, 

Act. 13, 7: Otrog jtQoaxcdeoafUvog BaQvaßap xai 2avioVf 
iniC^Tfjasv dxovaai tov loyov tov d'tov. 

Act. 13, 43: Av&tLatig di r^g avpaymy^g ^xokoi^ficaf 
noXloi T&v 'lovdaitop xcu t&p aißofidvmp TTQOOfjlvrmv Tif IlavXm 
xai Tqi BaQvaßtf' oiTiPBg nqodXaXovpxig ainolg fsia^ov ovrotg 
nfOfTfidvHv ry xafftzt rov &iov, 

Act 13, 46: llaQfijfnaaafAivoi Ti o Ilavlog xai 6 Bafpaßag 
einav' ^Yfup ^p apayxaiop nQ&rov laltjd-^pa^ top Xoyop tw 
&€ov' imidfi di djTfo&eiod'B oevTOv xai oi;n dSlovg XQiveri icnnw^ 
Ttig aia>plov C<o^9f idov iFTQ€ip6(Ai&a eig Ta i&pti, 

Act. 13, 48: AxovoPTa di za ?&vfj Ij^aigop xai idoiaiov 
TOP Xoyov TOV xvqIov, xai inlaTtvaap oaoi ^irap TiTayfUpoi f<> 
Ctofjp aidPMP. 

Act. 13, 50: Ol di *Iovda7oi . . . in^yuqap duoyiiop int 
TOP IlavXov xai Baffpaßap, xai i^eßalop avToifg mio t&9 

OQimP OtJLfT&P. 

Act. 14, 4: 'Effxifr&fi di xo nl^&og T^g 7i6l«ag, xai ol fäf 
^irap avp Totg *Iovdaloig, ol di avp TOig dnooToko^g. 

Act. 14, 12: *Exalovp Te top Baffpaßap Jla, top di IlavXov 
'EQfAfjp, inndfj avTog ^v 6 ^yovfupog tov loyov. 

Act. 14, 14: 'AxovGaPTtg di ol dnoinoloi BaQpaßag m 
Ilavlog, . . . i^n^dfifrap eig top oxXop. 

Act. 14, 23: XitfOTOPi^aPTSg di cpÖTOtg xcct* hailtiviav 
-jiQiffßvT^QOvg, . . . naQd&iPTO avTOvg Tto xvfit^. 
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Act. 18^ 1: In der E[irche zu Antioohien gab es Propheten 
and Lehrer, nämlich Bamabas, Simon, auch Niger genannt, 
Lucius aus Cyrene, Manahen, der mit dem Yierfürsten Herodes 
angewachsen war, endlich Saulus. 2 Als diese dem Herrn 
dienten und fasteten, sprach der heilige Geist: „Sondert mir 
Bamabas und Saulus zu dem Werke ab, zu dem ich sie 
berufen/ 8 Da fasteten und beteten sie und legten ihnen 
die Hände auf; dann ließen sie dieselben ziehen. 4 Sie zogen 
also mit der Sendung vom heiligen Oeiste betraut aus und 
kamen nach Seleucia. 

Act 18, 7: Dieser [Sergius Paulus] ließ Bamabas und 
Saulus kommen und verlangte, das Wort Gottes zu hören. 

Act. 18, 48: Als die in der Synagoge versammelte Menge 
sich zerstreute, folgten viele Juden und fromme Proselyten 
Paulus und Bamabas. Diese sprachen mit ihnen und er- 
mahnten sie zur Standhaftigkeit in der Gnade GU>tte8. 

Act 18, 46: Paulus und Bamabas sagten ihnen frei 
heraus: „Euch mußte zuerst Gottes Wort verkündet werden; 
da ihr es aber abweist und euch des ewigen Lebens nicht 
wert erachtet^ sehet, so wenden wir uns den Heiden zu.* 

Act 18, 48: Auf diese Kunde hin freuten sich die Heiden 
und priesen das Wort des Herrn; und es glaubten alle, welche 
zum ewigen Leben bestimmt waren. 

Act. 18, 50: Die Juden aber .... schürten eine Ver- 
folgung gegen Paulus und Bamabas und vertrieben sie aus 
ihrem Gebiete [Antiochien]. 

Act. 14, 4: Es vollzog sich in der Bevölkerung der Stadt 
eine Spaltung; die einen hielten zu den Juden, die anderen 
zu den Aposteln [Paulus und Bamabas]. 

Act 14, 12: Bamabas nannten sie Zeus, Paulus aber 
Hermes, weil letzterer das Wort geführt 

Act 14, 14: Als die Apostel Bamabas und Paulus dies 
hörten, .... sprangen sie hinaus unter die Menge* 

Act 14, 28 : Sie [Bamabas und Paulus] setzten ihnen in jeder 
Kirche Presbyter ein und stellten sie unter den Schutz des Herrn. 

18* 
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Act. 15; 2: rtifOfUvfig oiv araffitog x^ C^fv^oemg oix oUpig 
Tcji /TovXqi Tcal Tc|i BaQvaßif nfog a&ipovg, haiup ävaßalvtw Havlof 
%at Bofpaßav %ai ri^vctg älliyvg i| oi/tSs^ TtQog ravg dnoarolovg 
xai Ttffscßvrdfovg iig ^leQavactkijfi niffl rov ^fix^fUJCTog rtfivüv. 

Act. 15; 12: ILwvop Baifvaßa %al llavlav ihtTavfävm 
oaa inolfiaev 6 ^iog atmela xai riffttxa ip rotg f^ifnv dt* airrfir 

Act. 15; 22: Ton fdo^i roig dnoaroXo^ %ai toig nQeüflvrdfOig 
avv oXy rfj i%xlfiaitf, ixXiiafi^vavg ävdfog i^ ctvrciv n^^fßot tig 
*ApTiO%iutv avv Tq> ITai/Xcp %ai Baffvaß^, *I<yudav top xaloifüpov 
BaQaaßßäp xai 2lXap, &pd(fag tjyovfUpovg ip toIg d&il^ig. 

Act. 15; 25: ... avp rotg dyanfjTo7g ^fimp Ba^paßif xa/UotiiU», 
26 dp&QfOTVOtg naqadfdiOMdt rag tftvxjoig te^üp vniff rov 6p6fMctog 
rov xvflov ^fi&p *Ifj90v Xfunov. 

Act. 15; 85: Ilavlog di nai Ba^fpißag dihffißop ip ^Aptm- 
Xsltf, didiimopTig xai ei^a/yiXiiofUPOi fura xai iiiffnnp noXk&p xw 
loyop xoü xvflov, 36 Mcra di rvpag rifii^ag eJmp itqog Boffpißa^ 
IlavXog' *E7ti(rtQi\pap%Bg dtj i7i$axe'^(afu&a rovg d&eXipovg xara 
näaap noltp ip aTg xaTfjyyeilafiep top Xoyop rov xvqlov, n&g 
iyovatp. 87 Boifpaßag di ißovXero avfurafalaßeip xai tov 
*I(oavpfjp TOP xalovfupop Moqxop' 88 HaOXog di tiilov, tov 
dnoinapTa dn wöt&p dno Flafiqfvllag xai fiij (rvpeX&Opra avxoig 
eig TO €(fyop, fc^ avfinaqaXafißdpHP tovtop, 89 *Eyipi%o dk 
na(foiv<rf^og, &<ni dnox'ünQva'diipav a'drovg dn* dlliilmp, toi^ tt 
Bafpaßap naQalaßopra top Maqxop ixnhevaai. tig KiitQOP* 
40 riavlog di iinleiafiepog 2iXap i^X&ip, 

1. Cor. 9; 5: Mtj ovx iyofup S^ovalap ddeXip^p yvpaixa 
ncQiayHP ol)g xai ol Xovnoi dnoaroXov, xai ol ddeXipoi tov xvqIov, 
xai Kfjipäg; 6 *if fnopog iyi» xai Baqpdßag ovx f^Ofiip i^owrlav 
firi i^ya^sad'ai,; 

Gal. 2, 1: 'EneiTa dia dixaT€a<Fa(f{»p fTc5y naXiP dpißtfP 
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BamabaB. 277 

Act Ibf 2: Da sich von seilen des Paulus und Bamabas 
ein heftiger Widerstand gegen sie erhoben^ kam der Beschluß 
zustande , es sollten dieser Frage wegen [Gesetzespflicht der 
Heidenchristen] Paulus^ Bamabas und einige andere aus ihnen 
zu den Aposteln und Presbytern nach Jerusalem gehen. 

Act 16| 12: Man lauschte der Erzählung des Bamabas 
und Paulus über die vielen Wunderzeichen^ welche Gt>tt durch 
sie unter den Heiden gewirkt hatte. 

Act 15; 22: Die Apostel und Presbyter entschlossen 
sich in Übereinstimmung mit der ganzen Gemeinde, Männer 
auszuwählen und mit Paulus und Bamabas nach Antiochien 
zu schicken; sie wählten Judas, auch Barsabas geheißen, und 
Silas, beide hervorragend unter den Brüdern. 

Act 15, 25: . . . mit Bamabas und Paulus, die uns lieb 
sind als Männer, 26 die ihr Leben unserm Herm Jesus 
Christus geweiht haben. 

Act 15, 85: Paulus und Bamabas blieben in Antiochien 
und lehrten und verkündeten mit vielen anderen die frohe 
Botschaft des Herrn. 86 Nach einigen Tagen sagte Paulus 
zu Bamabas: »Lafi uns wieder wandern und Umschau halten, 
wie es den Brüdern in all den Städten geht, in welchen 
wir das Wort Gottes gepredigt haben '^^ 87 Bamabas wollte 
nun auch Johannes mit dem Zunamen Marcus mitnehmen. 
38 Allein Paulus verlangte, dafi man ihn nicht wieder mitnehme, 
da er sie in Pamphylien verlassen habe und nicht mit ihnen 
ans Werk gegangen sei. 89 Da entstand Zwiespalt^ und sie 
schieden voneinander. Bamabas segelte unter Begleitung des 
Marcus nach Cypem, 40 Paulus zog dagegen mit dem von 
ihm erwählten Silas aus. 

1. Cor. 9, 5: Haben wir nicht das Becht> eine Frau als 
Schwester mitzuführen, wie auch die übrigen Apostel, die 
Brüder des Herm und Kephas? Oder haben nur ich allein 
und Bamabas nicht das Becht, nicht zu arbeiten [um den 
Lebensunterhalt] ? 

GaL 2, 1: Mit Bamabas und in Begleitung des Titus 
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eig *I(QOiTolvfia fuza Bixfwaßa, avmtccfixXaßmv Hai TItop, 2 [Apefttiv 
di xarä moxaXvxpw %al dve&dfupf a:övotg to eiayyiltov o 
%fj(fvo<FC9 iv TOig f&vüF^v, %wt Idlav di To7g doica€aip, fi^mg iig 
xevop Tf^x^ 4 fdfofwv. 

GaL 2f 9 : Kai yvovreg rtjv xaff^v Ttjv do&tiaav fiov, 'loamßog 
xai Kfjtpäg %al ^lioavvfjg, ol doxaCvrtg avöloi iha&, dii^ fdwun 
ifiol xai BaQvaßff xoivatplag, iva tifuig eig to f&vtj, oföroi di itg 

Gal. 2, 11: "Orf di ^l&iv Kfjipäg iig 'Am^ojjBLaVy %axa 
nf6ff(07tov cn;Tcp dptdaTfjv, ort xatByvtoiffiiivog ^p. 12 iljpo tov 
yä(f iX&eiv rivag ano *Iaiuoßov furä t&v l&v&v owria'&up' S%e 
di ^l&ov, vn^arelXiv xai aqxhf^sv icevrov, q>oßov(iiPog toißg i% 
niftrTOfA^g. 13 Kai Gvwjvix^i&ijiFav oi/Tcji xai oi ilo^Tvoi *Iovdaiotf 
(oare xai Ba(fpaßag awantix^V oA'^&p "^ ^ongiaH. 14 *ji}£ 
0T€ tldov Sri Ol)» 6Q-&07iodav(np n^og xtiv dl^iMcv toC titayyiUWf 
elnop TOI Kf^tpf fftivQoa^iv ndvtoav . . . 



Col. Ay 10: L^OTro^fra« Vfuig *AqL<na(fxog 6 avpa&xiioltnog 
foyv, xai Maqxog 6 dvexpMg BaQvaßa, m^i oi ilaßfxi imlag' 
iavfl&tj nQog iffiag, d^aa&€ ce&top. 



riiog. 

Act. 19, 29: Kai enlfja&fi ^ nokig rijg avyx^^^Q' Sf^<^ 
Ti OfM&vfiadov €ig to ^iaz^op, ovvaQnaaapTfg riiov xai ^jifUnagjap 
Maxid6v€cg, avpsxd^fiovg Ilavlov. 

Act 20, 4 : Swilnevo di avTcp StoitarQog IIvqqov Bifouuog, 
0e<FiFaXovtxi<op di *^(flaTafxog wxt SAiovpdog, xai ralog Ji(fßoiog 
xai Tifw&iog' 'A^auipoi di Tv^t^xog xai T(f6q>&ftog, 5 Ohoi di 
nffOik&ovTfg ffapop Vf^g ip Tfdj^adi, 
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ging ich nach vierzehn Jahren wieder nach Jerusalem. 
2 Diese Eeise unternahm ich einer 0£Fenbarung zufolge; ich 
legte dortselbst mein Evangelium^ welches ich den Heiden 
predifre, vor, besonders denen, die Ansehen genießen, damit 
ich nicht ins Leere renne oder gerannt sei 

GaL 2, 9: Als Jakobus, Kephas und Johannes, die als 
.Säulen '^ erachtet werden, die mir verliehene Gnade erkannt 
hatten, gaben sie mir und Bamabas zu gemeinschaftlichem 
Handeln die Eechte, auf daß wir die Heiden, sie die Be- 
schnittenen übernehmen sollten. 

Oal. 2, 11: Als dann Kephas nach Antiochien kam, habe 
ich ihm ins Antlitz widerstanden, weil er getadelt worden war 
[von den Heidenchristen]. 12 Denn vor der Ankunft einiger 
Männer von Jakobus aß er mit den Heiden; bei deren An- 
wesenheit aber trat er zurück und sonderte sich aus Furcht 
vor den Beschnittenen ab. 13 Die übrigen Juden ahmten 
diese verheimlichende Handlungsweise nach; sogar Bamabas 
ließ sich zu dieser verbergenden Rücksichtnahme gegen sie 
verleiten. 14 Als ich sah, daß sie nicht geraden Weges nach 
der Wahrheit des Evangeliums wandelten, sagte ich in Gegen- 
wart aller andern zu Kephas . . . 

Col. 4, 10: Aristarch grüßt euch, mein Mitgefangener, 
und Marcus, der Geschwistersohn des Bamabas, über den ihr 
Empfehlungsschreiben erhieltet; nehmet ihn auf, wenn er zu 
euch kommt. (Cf. Lebensskizze, S. 221 f.) 

Gk^iia. 

Act. 19, 29: Aufmhr erfüllte die Stadt [Ephesus]; alles 
Volk stürmte zum Theater und riß die Beisebegleiter des 
Paulus, die beiden Macedonier Gajus und Aristarch, mit sich fort. 

Act 20, 4: Es begleiteten ihn Sopater, der Sohn des 
Pyrrhus, aus Beröa, Aristarch und Secundus aus Thessalonich, 
Grajus aus Derbe und Timotheus; aus Asien waren bei ihm 
lydiions und Trophimus. 5 Diese gingen voraus und warteten 
auf uns in Troas. 
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280 J^fiag. dfißffVQioq. AwxQ&fi^. Bjuuvezog» 

Born. 16^ 38: 'A9xm(;iTu$ ^lUtg FÜqq i idp^g ftav tuu oUfg 
t4^ iunkiifflitg» 

1, CSor. 1^ 14: Svj^^frr^ Ttf &9^ S%$ wU^pm ^ftAw ißcna§§€ 

3. Jo. 1: 'O nfinrßiufog Fmt^ t^ iyann^, Sp i/i^ iyomik 

h^ a^iiif . . . 

CoL i| 14: 'jicniCneu ifiäg A^vnag 6 iatfosi i i^rnrngtig, 
nal dfiimg, 

2, Tim. 4y 9: Sitoviwfov il^jiW nifog fiB rax^mg. 10 Jvft&g 
yif Iti fyxcttAinJMf dymt^iFag top vv¥ mU^va, xai htOQii^ iig 

Plulem. 28: 'Aanatiral as ^Enwpfäg 6 atmmijiftaicikzig im 

ovm$ifyol (MV. 

J tillfix (f 9,0 g, 
8. Jq, 12; ^fjiifitfl(f lUimfriffffTtu ^o na9%up %ai vir' 
cevTfig Tt]g äXffiilag* %at iiiaig Si fucQTVfoviuv, nal oldag m 4 
liofTVfla ^ii&¥ ahfi^g iar^v, 

Jt,o%f9^iiq, 
8. Jo. 9: "Vyfatffa 6v ty ittnlfiül^' aXV '6 ipUo j v ( fm i9v m 9 
ai)TQ>y äi^iOTQ€q>iig av» htiiiftxiu ^ftäg. 10 ^tit roihö, iav Mtf, 
ijnoiMßfian cevrov rä ff/a, & Tio&ii Xoyoig novijQoig iplvixfmv ^in&g' 
%ai iiff OQKaviuvog hii ravroig, oihi ctirog hiidi%txiu xQivg 
AdfXipovg, nai roig ftovkoiUpovg tmJi/vH »«^ i% -nfg And^ai«^ 



*Ena^v9t6g, 
iartw oataQpi r^g 'j4alag iig XQunov, 
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Demas. Dwietrias. Diotrephtf. Epinetai. 2^1 

Rom. 16, 28: Es grttBt euch Gajus, mein Gastfreund und 
der der ganzen Gemeinde. 

1. Cor. Ij 14: Qott Dank, daß ich außer Crispus und 
Gajus niemanden von euch getauft habe. 

8. Joh. 1: Der [als] Presbjrter [Bekannte] an den lieben 

GajuSy dem ich wahrhaft augetan bin . . . (Cf. Lebensddcze, 

& 222 1) 

Demaa. 

C!oL 4, 14: Es grüßen euch der teure Lucas, der Arzt^ 
und Demas. 

2. l^ni. 4, 9: Beeile dich und komme schleunigst zu mir; 
10 denn Demas hat mich infolge seiner liebe zu dieser Welt 
verlassen und ist nach Thessalonich gegangen. 

Philem.23: Es grttßen dich Epaphras, mein Mitgefangener 
in Christo Jesu, 24 Marcus, Aristaroh, Demas, Lucas, meine 
Mitarbeiter. (Cf. Lebenaskiaze, a 22a) 

DemetriuB. 
8. Joh. 12: Dem Demetrius wird von allen und von der 
Wahrheit selbst [ein gutes] Zeugnis ausgestellt; auch wir 
zeugen [für ihn], und du weißt, daß unser Zeugnis wahr ist. 
(Cf. Lebensskizze, S. 224.) 

Xhotrephaa. 
8. Joh. 9: Ich hätte wohl der Earche einiges geschrieben; 
allein Diotrephes, der gerne den Vorsitz über sie inne hat, 
mmmt uns nicht aul 10 Darum werde ich ihm bei meiner 
Ankunft die Werke, die er vollführt, vorhatten, da er in 
übler Nachrede sich über uns ergeht Doch dies ist ihm 
nicht genug: er nimmt auch selbst keine Brüder auf und 
verbietet es gar denen, die es tun wollen, und schließt sie 
von der Q^neinde aus. (Cf. Lebenaskizze, S. 224.) 

Xpftaetus. 
Rom. 16, 5: Grüßet den mir teuren Epänetus; er ist der 
Erstling Asiens für Christus. (Gl Lebensskizze, S. 224.) 
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282 *Enag>^, *Ena^pp6SiTog. 

Col. 1, 7: Ka&wg ifta&m ano *E7vag>Qä rov dyantitov 
avvdavlov ^fA&v, og imiv iri^nog irniq ^fimv diAnovog xoC Xftinov, 
8 6 xai dfilwaag ^fuv Ttjv 'öfmv d/aiifjv h nvivficm, 

CoL A, 12: ^AanaCerai vfAag 'Enag>fäg 6 i$ vfi&v, dovlog 
XQtOTOV ^Iriaov, TravTOTf dyoDviiofUvog vnif vfiwp iv raJg nQoaeviaigf 
Iva (TT^Tf rdXHOi %ad nenlfjgoq>ofrifidvoi iv navrt ^eXtuuxti rw 
ß-eov. 13 MafTVf& yaq avr^ ort. Ifii, noXvv novov luniQ i;/f«f 
xai T&v iv Aaodixli^ %at xmv iv 'li^caroXei, 

Philem. 23: *ji<ntaC^al ae 'EnafpQ&g 6 ovvaijyAalmTig fwv 
iv Xq^ot^ *Ii]<rov, 24 Mafxog, *AQifnaQXogy ^tjfiäg, AovKog, ol 
üwiqyoi fWv. 

^EitafpQod^tog. 

PhiL 2j 25: ]Avapw7ov di ^yijifafifiv, ^Enaijpqodi/tov tov 
ddiXq>ov xai avvegyov xai awargaTUOTtiV fMv, ^fi&v di djtoatolov 
xai KuTOvgyov r^g %QBiag fiov, irdfixffat itfog vfiäg, 26 hretdii 
iniTToß-civ ^v vfiag iiavrag xai ddfjfiov&v, dioti ^xovatni Stt 
riG'&ivtiaiv. 27 Kai yaq tjo'&ivfiGiv nccganX^aiov d-avarto' dlka 
6 ^ebg ^Xitjaev aifxov, ovx avrov di fiovov dXXa xai ifU, iva (oi 
IvTifjv ini l/imtiv ai&, 28 SnovdatOT^QCog oiv hisfixpa avrov, iVa 
idovTig avTOv naliv %a^TB xd/oD dltmoregog &, 29 üqoadeiiisßt 
oiv aizov iv xvQlm fitia ndatig xctffäg, xai roifg .rotovvovg iv- 
Ttfiovg fxtii' 80 Sil dw TO Iffyov Xfiarov ft^Xf^ ßavdrov ^taeVf 
naQaßolevadfAivog %y '^XVf ^^^ dvanJi/tifAay %o vfi&v wniftifia 
Tfjg TiQog (U XiiTOVQyiag, 



PhiL 4, 18: IlenX^Qmfuu di^afuvog naqa *En€upQoM%ov w 
naq* vfimv, oafiijv ivwdlag, dvolav ^exT^v, ivd^urtov xw ßi^. 
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Epaphraa. Epaphrodhas. 288 

XpaphTM. 

CoL 1, 7: So wie ihr gelernt habt von Epaphras^ unsenn 
lieben Mitknechte^ der für euch ein treuer Diener Christi ist. 
8 £r hat uns auch eure liebe im Greiste kundgetan. 

CoL Ay 12: Epaphras grüfit euch als einer aus eurer 
Mitte. Für euch ringt er beständig im Gebete, ein Diener 
Christi Jesu, auf daß ihr durch Erfüllung des Willens Gottes 
in allem in Vollkonmienheit verharret 18 Ich kann ihm 
das Zeugnis geben, daß er viele Mühe trägt für euch, für die 
[Christen] in Laodicea und in Hierapolis. 

Philem. 23: Es grüßt dich Epaphras, mein Mitgefangener 
in Christo Jesu, 24 Marcus, Aristarch, Demas, Lucas, meine 
Mitarbeiter. (Cf. Lebensskizze, S. 225.) 

XpaphroditUB. 

PhiL 2, 25: Ich hielt es für notwendig, den Epaphroditus 
zu euch zurückzuschicken — meinen Bruder, Mitarbeiter und 
Mitkämpfer, euren Abgesandten, den Pfleger in meiner Notdurft. 
26 Er sehnte sich nach euch allen und war unruhig, weil ihr 
von seiner Erankheit Nachricht erhalten hattet. 27 Und 
wirklich, er war krank und dem Tode nahe. Aber Gott 
hatte Erbarmen mit ihm, doch nicht mit ihm allein, sondern 
aach mit mir, auf daß ich nicht Trübsal über Trübsal erUtte. 
28 Um so eiliger sende ich ihn, daß ihr euch über sein Wieder- 
sehen freuet^ und auch ich weniger [tief] betrübt sei. 29 So 
nehmet ihn im Herrn voller Freude auf, und haltet solche 
Männer in Ehren; 80 denn für das Werk Christi setzte er 
sein Leben ein und kam dem Tode nahe, um so wieder gut zu 
machen, was [etwa] eurer Dienstleistung gegen mich abging. 

PhiL 4, 18: Ich bin überreich, nachdem ich eure Gaben 
— ein in lieblichem Wohlgeruch Gott genehmes, wohlgefälliges 
Opfer — durch Epaphroditus entgegengenonmien. (Cf. Lebens- 
akisze, 8. 225f.) 
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284 "Egwnoq, ^Epfwyiytit. ECßovldf, ^91^. ^daatv. 

Act. 19^ 22: ^Anoarillag di tlg t^v Mantdopiav Mo tm 

Rom. 16, 28: ^Aoniiexai^ ^fiäg 'Vfcunog 6 oinovofMg tfig 
niliwg %al Koioftog 6 ddiX^6g, 

2. Tim. 4, 20: "Bpwnog ffU$Piv i¥ Eoflif^^, TfoqufMv ii 
anikmov h Mil^zf^ Aa&spofhra. 21 2noidaao9 ngo j^m&pog 

'Epfioy^pfig. 

2, Tim. 1, 15: OUtzg to€to, Sri «jtanQwpfiaop fu ninig 
Ol h T^ *A<rlif, &¥ itnlv OvytXog %ai 'E^fio/iptig, 

BvßovXog. 

2. Tim. 4, 21: *A(miii%ai ob MßovXog %al Thvdng wd 
Aivog %al KXavdla %al ol adehijpol navreg, 

Zfjväg. 

Tit. S| 13: Zfjväv rof vofunov %ai AnoUim anovdalng 
n(f6nifA'^ov, iVa fit^^iv ccvroig Kilnff, 



Act 17, 5: Ot *Im)dmoi . . . emarivtig %$ oitU^ *Üe99o; 
iCi'fovp 0tVTOvg TiQouyayiiP iig top tf^ftov. 6 M^ eifirag ^ 
«VT9ifg iavQOv 'iJufov« nai %i9ag ddilqxnfg ini toifg nolmfji^j 
ßa&vxig' '^Ori el -n^p otwtvfidvfip dpuwtaxJ^aaPTig otro^ %td M^ 
noQtutWy 7 odg vnoiddinra$ *Iaamp' %ai otroi navrsg mnipum 
TOH» doyfiivciv Kalant^og nQW9ova&p, ßaatXin hi^op }JyoPUg iW; 
*IfjiToCp, 8 *ETaQaiap di top ijXop %al rovg nolitifx^g ifeoiiovW 
Tcnha' 9 xal Xaßopng ro Inapop Tvo^a tov *Iacopog tuu T»f 
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finrtofl. Hennog«n68. Eubulnt. Zenas. Jason. 285 

BrastoB. 

Act 19^ 22: Zwei von seinen Grehilfen^ Timotheus und 
Erastns, schickte er [Paulus] nach Macedonien, indes er selbst 
noch einige Zeit in Asien blieb. 

Born. 16^ 23: Der Stadtrentmeister Erastus grüßt euch^ 
sowie auch der Bruder Quartus. 

2. Tim. 4y 20: Erastus blieb in Eorinth, und Trophimus 
maßte ich in Milet krank zurücklassen; 21 beeile dich^ noch 
vor dem Winter zu kommen. (Cf. Lebensskizze^ S. 2 26 f.) 

Hermogenes. 

2. Tim. ly 15: Du weißt, daß alle, die in Asien [sind], 
mir hier den Bücken gekehrt haben, unter ihnen Phigelus 
und Hermogenes. (Cf. Lebensskizze, S. 227.) 

Babnltui. 

2. Tim. 4, 21: Es grüßen dich Eubulus, Pudens, Linus, 
Claudia und alle Brüder. (Cf. Lebensskizze, S. 227.) 

Zenas« 

TIt 8, 13: Den rechtskundigen Zenas sowie auch Apollo 
sende voraus und trage Sorge, daß ihnen nichts mangle. 
(Cf. Lebensskizze, 8. 227 f.) 

Jason. 

Act 17, 5: Die Juden . . . zogen vor das Haus des 
Jason und suchten nach ihnen [Paulus und Silas], um 
sie unter das Volk herauszuzerren, 6 fanden sie aber 
nicht. Da schleppten sie Jason und einige Brüder vor den 
Magistrat der Stadt und schrieen laut: »Die, welche die Welt 
in Aufruhr bringen, halten sich auch hier auf, 7 und Jason 
hat ihnen Obdach gewährt Diese handeln allesamt gegen 
die Satzungen des Kaisers und reden von einem andern 
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}i4iiit&p, dn&vaap stdrovg. 10 Ol di adilApol ev^dmg dta mmn^ 
ii^TVifixpav TOP Ti Jlcevkov %al top 2lXav ftg Bi^owv, 



Born. 16^ 21: 'ji-ona^ovrai löftäg T&fw&iog 6 awifyog fiovj 
%ai Aowuog xai *Iiirmp %ai Smalnar^og ol avyyiPiig ftov. 



*Ifiaovg *Io€aTog, 

Col. 4, 11: Kcu 'Ljaovg 6 Xiy6fUPog 'loCorog, ol omg h 
JiiQ&TOfiijg' ohoi fiovoi avpigyoi eig Tt^p ßamltlap tov ^toü, ot- 
Tkvig fyip^^aip fWi noQfiYoqla. 

*Ioid«g Baqaaßß&g, 

Act. 1 5, 22 : Tort Idols TOig astooToloi^ Kai Toig TiQiffßvrifoig 
avv oly T^ ixxlfjaiif, ixke^afidvovg avdffag ii ovt&v nifitfoi tlg 
*uävTi6j^iuxv avv Tcji IlixvXfo xai BaQvaßqi, *Ioi>dav top xcdovfufov 
BaQoaßßav xai 2llav, avdgag ^yovfi/povg iv loig ddiXfOif, 
23 /faxpavTeg dia XHQOg avrmv . . . 

Act. 15^ 27: ^jhitaraXxafUP oiv 'lovdav xai Silav, wi 
avToifg diä loyov anayyikXovrag tcl ai)Ta. 

Act. 15y 82: *Iovdag Ti xai SiXag xai ovtoIj ngo^t^ 
oPTig, d&a Xoyov noXkov na^exakioap Toifg ddikipoifg xai imaT^ftitttf- 
38 IloirioaPTig di i^gopop dTtslv&tjoap für* itf^Pfig <fero t&v 
adiXip&p nfog TOXfg djtoorflXaPTag a&toig. 



*I(aappfig Mafxog, 

Act. 12^ 12: ''m&ip kni ttip oixlop T^g Maglag T^g m^^ 
*Ioiappov TOV inixalovfidpov Ma^xov, of ijaop Ixapoi üVPff&fourfUpot 
xai TTfootvxofiiPOt, 
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Jeans JustiiB. Judas Banabas. Johannes Marcus. 287 

Könige^ von Jesus.' 8 So brachten sie das Volk und den 
Magistrat^ der dieses hörte^ in Unruhe. 9 Letzterer nahm 
Bürgschaft von Jason und den übrigen entgegen und ließ sie 
daraufhin frei. 10 Sogleich aber in der Nacht schickten die 
Brüder Paulus und Silas nach Beröa. 

RouL 16y 21: Es grüßen euch Timotheus, mein Mit- 
arbeiter^ wie auch Lucius^ Jason und Sosipater^ meine Stammes- 
genossen. (Cf. Lebensskizze^ S. 228.) 

Jesus Justus. 

CoL 4^ 11: Auch Jesus mit dem Beinamen Justus [grüßt]; 
wiewohl aus der Beschneidung^ wurden sie [Aristarch, Marcus^ 
Jesus Justus]^ sie allein^ zu Mitarbeitern für das Beich Gottes; 
sie boten mir Trost. (Cf. Lebensskizze^ S. 228.) 

Judas Barsabas. 

Act 15^ 22: Die Apostel und Presbyter entschlossen sich 
damals in Übereinstimmung mit der ganzen Gemeinde^ Männer 
auszuwählen und mit Paulus und Bamabas nach Antiochien 
zu schicken; es waren Judas^ auch Barsabas geheißen^ und 
Silas^ beide hervorragend unter den Brüdern. 28 Durch ihre 
*Hand teilten sie brieflich mit . . . 

Act. 15y 27: Judas und Silas haben wir zu euch gesandt, 
damit sie euch mündlich dasselbe melden. 

Act 15, 32: Judas und Silas besänftigten und stärkten 
auch selbst die Brüder in vieler Kede; sie waren nämlich 
Propheten. 33 Als sie geraume Zeit [dort] sich aufgehalten 
hatten, wurden sie von den Brüdern mit [dem] Frieden[sgruß] 
zu denen entlassen, welche ihnen die Sendung übertragen 
hatten. (Cf. Lebensskizze, S. 228 f). 

Johannes Marons. 

Act 12, 12: Er [Petrus] ging zum Hause Marias, der 
Mutter des Johannes, welcher den Beinamen Marcus hat; dort 
waren ziemlich viele zusammengekommen und beteten. 
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288 K^^^nnH' 

Act 12, 25: Bofvaftag di %ai Savlog vithrfft^pm H *I^Wh 

Act. 13 y 5: Kai /ipofupoi h 2aXafU9^ naxftyyilkt^ w 
Xofov ToCr ^«01; h xvSg av9a/to/aig t^v Tov<fa/»y* *^X0^ ^^ ^ 
*Ima9ini9 ^nfifhfiP. 

Act. 13, 18: 'A.pax&^ig di ano tijg IIcupov öl m^l HtcOlof 
ijJi^ov iig ni^yri* '^9- üafAipvXlag' *I<oavvfjg di djTO%fa(^ifag 
dar* wiv&v ifniax^EyffEv iig ^leQoaoXvfia. 

Act 15, 37: Bafvafiag ii ifiaiXiro üvfma^alaßiiif aal w 
*Imappipf TOP %alikifU90¥ Miffnot' 38 Ibxßlag di fjilov, w 
onoaxuißTa An* en/TdS» ano Ilaf^pvXlag xai fiij avpeX&oma a&tolg 
tig TO fQyow, ftij avfmoQalafißawHw roCfroir. 89 *E/ipito ii 
n€tQoivaf*og, wari anoxaftir&fivtu oArovg an* dXl^kmp, TOr u 
Ba(fvaßa¥ naffaXaßivta rhv MifMOv ixnXevaa^ eig KvnffW. 
40 IlaXilog di imXiüfUvog 2lXav it^h&ip, TTOQado^iig x^ x^"^ 
xav &iov ihto roiv adihp&v. 

CoL 4, 10: *Aana^ttav ^öfiäg *AQlataqxog 6 GVifaijjiuLUnig 
ftov, %al Maff%og o dvetpiog Ba^pißa, m^l oi ilaßexi iptolig' 
iäv il&fi TVQQg ^(idg, d^aa&e aijrop, 

2. Tim. 4, 11: Aowtäg imh fi6vog fur* ifio€.^ Mafitof 
dpoXaft&p ayi furic aeavrov' laxiv yog fio& evxffiorog iig duaioviap. 

Philem. 28: 'AanaCnai at 'Enatpfäg 6 avpfuifialutog fiov 
h Xffun^ *Ifiaoe, 24 Ma^xog, *Aiflara^fog, Jfifiäg, Aovitäg, ol 
avpBfyol (MV, 

1. Petr. 5, 18: *AimaCiTai ^^iäg 4 iv Baflvl&ri avwnXmh 
nai MofKog 6 vlog fwv. 

KQ^axfig, 

2. Tim. 4, 10: A^fiäg /a^ (U iyiuniUntv dyan^eag tit fVf 
ai6ipa, nai inopfv^ iig SiüaaXoplntjv , Kf^axfjg iig ralaflaf, 
Tixog iig Aalftatiop, 
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Grescens. 289 

Act. 12^ 25: Als Bamabas und Paulas in Jerusalem die 
Angelegenheit [Verteilung der Almosen] erledigt hatten, kehrten 
sie heim und nahmen Johannes, auch Marcus . geheißen, 
mit sich. 

Act. 13, 5: Nach ihrer [Paulus und Bamabas] Ankunft 
in Salamis predigten sie das Wort Gottes in den Synagogen 
der Juden; als Gehilfen hatten sie Johannes. 

Act 13, 13: Paulus und seine Gefährten kamen zu Schiff 
von Paphus nach Perge in Pamphylien; Johannes dagegen 
trennte sich von ihnen und kehrte nach Jerusalem zurück 

Act 15, 37: Bamabas wollte Johannes, mit dem Zu- 
namen Marcus, auch mit sich führen. 38 Paulus dagegen 
verlangte, daß man ihn nicht wieder aufnehme, da er sie in 
Pamphylien verlassen habe und nicht mit ihnen ans Werk 
gegangen sei 39 So entstand Zwiespalt, und sie trennten sich 
von einander: Bamabas nahm Johannes als Begleiter und 
segelte nach Cypem; 40 Paulus aber wählte für sich Silas 
aus und, nachdem ihn die Brüder der Gnade Gottes befohlen 
hatten, zog er fort 

CoL 4, 10: Es grüßt euch Aristarch, mein Mitgefangener, 
und Marcus, der Geschwistersohn des Bamabas, über den ihr 
Empfehlungsschreiben erhieltet; nehmt ihn freundlich auf, 
wenn er zu euch konmit. 

2. Tim. 4, 11: Lucas allein ist noch bei mir. Bringe 
Marcus mit dir her; denn er ist mir nützlich zur Dienstleistung. 

Philem. 23: Es grüßen dich Epaphras, mein Mitgefangener 
in Christo Jesu, 24 Marcus, Aristarch, Demas und Lucas, 
meine Mitarbeiter. 

1. Pet 5, 13: Es grüßt euch die in Babylon Mitaus- 

erwählte [Kirche] und Marcus, mein Sohn. (Cf. Lebe&sskizze, 

S. 229 ff.) 

Cresoens. 

2. Timu 4, 10: Demas verließ mich, da er die Welt liebte, 
und ging nach Thessalonich; Grescens zog nach Galatien, 
Titus nach Dalmatien. (Cf. Lebensskizze, S. 231.) 

Bruders, Die VerfftMxmg der Kirche usw. 19 
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290 Ifylajtoq, AamtS^, Acvxioq. Xhnjaifioq. 

Kqiifjiog, 
Act. 18^ 8: K^lanog di o aqitavvaymyoq hrlaTtuatf tm 
xv^ldf aifv oilqi tq» o&qi ctAroi), %od nolXol t&¥ KoQtv^Mf 
dxoioPTig inlarivop %al ißcmriCovro. 

1. Cor. 1, 14: Ev%a(fiai:& rqi -O^b^ oti (wdiva "öfi&v ifioanura 
el fiTi EjQltmow xai riiov. 

Aovxäg, 
Col. 4^ 14: *ji.imaifvtM {tfMtg Aovxäg 6 latQog 6 dyoartitog, 
%al AfjfMcg, 

2. Tim. 4, 11: Aovxäg iaxlv fiovog fur* ifiov, 

Philem. 28: jianaCeral a« *Enaq>fäg 6 owai^fiaJiMtog ftov 
h Xf&iTT^ 'IfiaoVy 24 Ma^xog, l^QlaraQxogf /^fjfiag, AavTuig, ol 
üWBqyol fiov, 

AovK^og. 
Act. 18^ 1: %aay di h *AvTioxil(f iMna Ttjv oiaap ^idijaiaf 
7if oq>fixai nal Maaxcüioi, o re Baqvaßag %al 2vfU&v 6 iutXov(U9og 
Nlyeg, xal Aavxiog ö KvQtivaiog, Mavai^v re 'HqwSov w 

TiTQOQJlOV GVVT^OtpOg Hai SocvXog, 2 AHTOV^yOVVTODV di <tVT&9 

Tcp xvqIo^ %al vfiüTtvovTCDV ilmv x6 nveCfia t6 iiyto^' [dipoglffcni 
dfi fwi Tov BoQvaßav %al 2avlo¥ iig ro Iqyov o TtQoaiMvf^^^ 
ccdravg. 3 Tort vfitnivGavxtg %al nfoffev^ofupoi twi hti&irtfg 
rag jjnfotg ctAroTg, äitAvtra^, 

Born. 16, 21: IdtmaCovrai vfiäg Tifio^fog ö cvvifyog ftov^ 
xai Aavxiog %al 'IdacDv %al Scoalnargog ol avyyeveig fwv. 



*Ov^iHfiog, 
Col. 4, 9: 2ifv *Opfiaiiii^ rq? ni4n^ %al dycnvfjr^ adilf^f 
og hrw i| löfA&v nwra ^fiiv ypcnglaowftw Ta &de. 

Philem. 10: ila^oexcdco ai nifl to€ ifAo€ rdxvw, or iy» 
fyivpfiira iv xoig dtcfiotg, *Op^<r^fMv. 
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Orispus. Lucas. Lucius. Onesimas. 291 

CriBpuB. 

Act 18, 8: Der Synagogenvorsteher Crispus mit seinem 
ganzen Hause glaubte an den Herrn; auch viele unter den 
Zuhörern in Eorinth glaubten und ließen sich taufen. 

1. Cor. 1, 14: Ich danke Gott, daß ich außer Crispus 
und Gajus niemanden von euch getauft habe. (Cf. Lebens- 
skizze, S. 231 f.) 

Lucas. 

Col. 4, 14: Es grüßen euch der geliebte Lucas, der Arzt, 
und Demas. 

2. Tim« 4, 11: Lucas allein ist noch bei mir. 

Philem. 23: Es grüßen dich Epaphras, mein Mitgefangener 
in Christo Jesu, 24 Marcus, Aristarch, Demas und Lucas, 
meine Mitarbeiter. (Cf. Lebensskizze, S. 282 f.) 

LuoiuB« 

Act. 18, 1: Li der Earche zu Antiochien gab es Propheten 
und Lehrer, nämlich Bamabas, Simon, auch Niger genannt, 
Lucius aus Cyrene, Manahen, der mit Herodes, dem Vier- 
fürsten, erzogen worden war, endlich Saulus. 2 Als diese Gott 
dienten und fasteten, sprach der heilige Geist: ^Sondert 
Bamabas und Saulus für mich zu dem Werke ab, zu dem 
ich sie berufen*. 8 Da fasteten und beteten sie und legten 
ihnen die Hände auf; dann ließen sie dieselben ziehen. 

Som. 16, 21: Es grüßen euch Timotheus, mein Mit- 
arbeiter, Lucius, Jason und Sosipater, meine Stanunes- 
genossen. (Cf. Lebensskizze, S. 288.) 

Onesimus. 

Col. 4, 9: [Ich habe Tychicus zu euch gesandt] mit 
Onesimus, dem getreuen, lieben Bruder, der aus eurer Mitte 
ist. Alles, was hier vorgeht, werden sie euch wissen lassen. 

Philem. 10: Ich bitte dich insULndig in betreff meines 

Sohnes, den ich in Fesseln gezeugt, in betreff des Onesimus. 

(Cf. Lebensskizze, S. 233f.) 

19* 
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292 ^Ovfiai^OQog. SiXag = Silovavdg. 

*OvijGlg>oQog. 
2. Tim. 1, 16: z/ijtf} fXiog 6 »vfiog tco 'Ovijinipo^ov otxWf 
Sri noXlaxcg (U ävi^pviev %al Tt^v äkvGlv fiov ovx kiuMTjfiv^' 

17 iXXa yivofuvog iv ^Pdififi tmovdaifog ii^rtiah fu xal d(^e9. 

18 z/ijfi} avTt^ 6 xigiog e^geiv ikeog naga xvqIov iv i%(lni r^ 
fifiiffff. Kai oaa iv^ *Eipia(f difixovtjasv, ßihriov av yiv(aaxetg. 



2. Tim. 4, 19: "'Aanaaak üglintav %al ^AxvXav, Kai top 
^OvfjanpoQOV oJkov. 

2iXag ^ 2ilovav6g. 
Act. 15, 22: Toti fdoie rolg omoinoXoi^ %ai rotg itQiaßvtiQOig 
ffifv olfi T^ i%%Xriaiif, ixUla^iivovg avdqag i| a^%&v mn%pM 
tig j4vTMxeiav avv Ttß Ilavlio xal Bagpafiff, *Iovdav rov xalav(U90v 
Bafaaßßäv xal 2lXav, avd^ag ^yovfidvovg iv roig ddiX<poigf 
23 yQa\\)avT(g diit xBVQog avrciv .... 

Act. 15, 27: ^jiniaraXxafiev oiv *Iovdav xal 2llav, %ai 
avrovg diä Xoyov dnayyAXovrag ra avva. 

Act. 15, 82: *Iovdag re xal 2ikag, xal avrol itQOiptjTa^ orreg, 
dw Xoyov nolXav naQixaUaav ravg ddeXtpovg xal iniarviqilav. 
88 Iloi^aavrig di %q6vov dneXu&tiaav fur* tif^vtjg mtb raf 
ddeXq>&v n^og xovg dnoarelXavTag avrovg, 84 TBdoitv Si tq) 
2lX<f in^fiiiva^ airav, 

Act 15, 40: IlavXog di htiUiaiuvog SlXav i^K^it, 
irafadoß-ilg r^ )^agiT& rov ß'Bov vnb r&v ddeXtpmv, 41 Ji^riq%no 
di Tfjv 2vgiav xal rijv KiXixlav iTTKrrtjfiiiav rag ixxXtjalag. 

Act 16, 19: ^EnhXaßofUvoi. rov IlavXov xal rov 2'daf 
iiXxvnav eig rtiv dyoqav inl rovg ag^ovrag. 

Act. 16, 25: Karä di t6 (aboovvxtiov IlavXog xal 2ila; 
TtfOfTtvxofiivoi vfivovv Tov d'eov* imjxfo&vTO di cn^rcoi' ol diafuot. 
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Onesiphorus. Silas = Silvanus. 298 

OnesiphoniB. 

2. Tim. 1^ 16: Der Herr schenke sein Erbarmen dem 
Hause des Onesiphorus; denn dieser hat mich oft erquickt und 
sich meiner Fessehi nicht geschämt^ 17 sondern gleich bei 
seinerAnkunft in Rom mich emsig gesucht und auch gefunden. 
18 Es verleihe ihm der Herr^ Gnade zu finden vor dem Herrn 
an jenem Tage. Wie große Dienste er in Ephesus geleistet^ 
weißt du besser. 

2. Tim. 4, 19: Grüße Prisca und Aquila und das Haus 
des Onesiphorus. (Cf. Lebensskizze; S. 284.) 

Silas == Silyanus. 

Act. 15; 22: Die Apostel und Presbjrter entschlossen sich 
damals in Übereinstimmung mit der ganzen Gemeinde^ Männer 
auszuwählen und mit Paulus und Bamabas nach Antiochien 
zu schicken; es waren Judas^ auch Barsabas geheißen^ und 
SilaS; beide hervorragend unter den Brüdern. 28 Durch ihre 
Hand teilten sie brieflich mit . . . 

Act 15; 27: Judas und Silas haben wir zu euch gesandt; 
damit sie euch mündlich dasselbe melden. 

Act. 15; 82: Judas und Silas trösteten und stärkten die 
Brüder in vieler Bede; sie waren nämlich auch selbst Propheten. 
38 Nachdem sie geraume Zeit [dort] sich aufgehalten hatten; 
wurden sie von den Brüdern mit [dem] Frieden[sgruß] zu 
denen entlassen; welche sie mit der Sendung betraut hatten. 
84 Silas jedoch entschloß sich; dort zu bleiben. 

Act. lö, 40: Paulus wählte sich Silas [als Reisebegleiter]; 
von den Brüdern der Gnade des Herrn befohlen; zog er aus 
41 und bestärkte die Gemeinden auf seiner Wanderung durch 
Syrien und Cilicien. 

Act. 16; 19: Sie ergriffen Paulus und Silas und schleppten 
sie auf den Markt vor die Obrigkeit 

Act. 16; 25: Gegen Mittemacht stimmten Paulus und 
Silas im Gebete Gott ein Loblied aU; und die Gefangenen 
hörten ihnen zu. 
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294 Sifuov. 

Act. 16, 29: ügoadncatv xcji Ilavlff xah^ 2llij^, 

Act 17, 4: Kai xvv^g ii ai;Tc3y knüir^iiaav %ai tiqoü- 

'ElXfivtov nl^d'og nolv, ywaM&v re z&v nqoiTmv ov% oliym. 

Act. 17, 10: Ol di ddilq>oi tv^ioag dta vvxTog i^hin^av 
t6v t€ üccvlov xai xbv 2llav eig B^qoucv. 

Act. 17, 14: "Yn^fAiPvav di o rs 2llag xai ö TifW&iog i%el 
15 Ol di xad'unavopxeg xov Ilavlov ijyayov cwtov mg *A^ipf&f 
xai laßovreg ivxoliiv nqog xov 2lXav xai TifAod'iov, iva ol>g zanüta 
il^waiv nQog ovtop, i^eaav, 

Act. 18, 5: *£2g di xaxiihd^ov dno rijg Maxedoviag 6 tf 
2ikag xai 6 Tiftod'iog, awitj^ero Tcji l6y(f 6 Ilavlog, diaficcQTVQOfUvog 
TOtg *Iovdaloig eivai xov Xgiaxov ^Itjaavv, 

2. Cor. 1, 19: 'O xov &eov yaQ vlog ^Itiaavg XQ^xog, 6 iv 
'öfuv di ^fi&v xfiQvx^tlg, di i/AOV xai 2&lovavoif xai Tifio^ioVj 
ovx iyivexo vai xai ov, dXla vai iv avx^ yiyovBv, 

1. u. 2. Thess. 1, 1: Ilavlog xai 2i.lovavog xai Tifio&io^ 
xy ixxlfjiflff Qsaaalovvxi(ov iv ^s^ naxgi f^fimv) xcti xv^to) 
^Ifjaov Xqigx^. 

1. Petr. 5, 12: z/»a 2ikovavov vfuv xov nvaxov ddelgtoVf 
4&g loyiCofJtaiy di oUyiov ey^arpa, TtaQaxaX&v xai in$fuxQxvfwf 
xavxfjv elvai dlij^ij inaQiv xov -^eov iig ^v iffxf^xaxi, 

2lfimv. 
Act. 9, 48: 'Eyivixo di ai>xov ^fi^Qag Ixavag fuTvoi iv 
*l6nntf Tiaffa xivv 2lfJUüvv ßvQasi, 

Act. 10, 5: Mexanifixlfai 2lfM)va xiva dg inixaleixai IlixQo;' 
6 otxog iivlCixai naga xivi 2ifimvi ßvQaet, cp iffxiv oixia nafa 
S'ilaffoav. 
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Act 16, 29: Er [der Kerkermeister] fiel Paulus und Silas 
zu Fttßen. 

Act 17, 4: Einige von ihnen [den Juden] wurden ge- 
wonnen und schlössen sich Paulus und Silas an, auch eine 
große Zahl von den Proselyten und Griechen und nicht wenige 
unter den angesehenen Frauen. 

Act. 17, 10: Die Brüder schickten aUsogleich in der 
Nacht Paulus und Silas nach Beröa. 

Act 17, 14: Silas und Timotheus blieben dort zurück 
[in Beröa]. 16 Die, welche Paulus das Geleite gaben, gingen 
mit bis Athen; dann schieden sie mit dem Auftrage an Silas 
und Timotheus, letztere sollten möglichst schnell [dem Paulus] 
folgen. 

Act. 18, 5: Als Silas und Timotheus von Maoedonien 
her angekommen waren, bezeugte Paulus den Juden mit großem 
Eifer, daß Jesus der Christus sei. 

2. Cor. 1, 19: Denn der Sohn Gottes Jesus Christus, der 
bei euch verkündet worden ist durch uns: durch mich, 
Silvanus und Timotheus, ist nicht Ja und Nein geworden, 
sondern Ja ist in ihm geworden. 

1. und 2. Thess. 1, 1: Paulus, Silvanus und Timotheus 
an die Kirche in Thessalonich in Gott (unserm) Vater und dem 
Herrn Jesus Christus. 

1. Petr. 5, 12: Der Brief, den ich euch durch Silvanus, 
den getreuen Bruder, schicke, ist, so denke ich, nicht allzu- 
lang; er soll euch ermutigen und bezeugen, daß die Gnade 
Gottes, in der ihr steht, die wahre ist. (Cl Lebensskizze, S. 234 ff.) 

Simon. 

Act 9, 48: Er [Simon Petrus] dehnte seinen Aufenthalt 
in Joppe auf viele Tage aus [und wohnte] im Hause Simons, 
eines Gerbers. 

Act. 10, 6: Sende [Centurio Cornelius] . iMänner nach 
Joppe und laß einen gewissen Simon, der den Beinamen 
Petrus hat, rufen. Dieser wohnt bei einem Gerber Simon, 
dessen Haus am Meere liegt 
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296 Scs^paväQ. Sri^voq, 

Act. 10^ 82: ndfixffov oiv €ig ^loimfjv 9cai fAeraxaleoai 2iiMva 
Sg inixcdiiTair IlhQog' oirog ievl^irou^ iv oix'nf SifAwvog ftvffamg 
TxaQit ^akafftrav, 

STeq)aväg. 
1. Cor. 1^ 16: ^Eflamtfra di xal rov 2T€q>ava otxov loimv 
ovx olda €7 T^va äklov ißamiaa, 

1. Cor. 16^ 15: IIaQaxal& di vfA&g, adeXtpol' oidcne ttiv 
oixlav 2Tiq)avä xai OoQrowarov xal *udj[aikov, ozi iaxlv dnagxh 
xfig ^Jbjiiatoig, xal iig d&axovlav Toig äyioig ^«lai' iavrovg' 16 tva 
xal vfieig 'önoraafffja'^i zotg zoiovroig xal navrl xm avvifyoimi 
xal xonmvTi, 17 Xal(f(o di inl r^ na(fovai(f. 2T€(pavä xal Oof' 
Towarov xaVji%aixiiv, Sri to iffiheQOV löardQfjfm ovtoI dvmX^Qwaav 
18 dvejtavffav yag ro ifwv nviVfia xal %b vfi&v, *Eniytvil»irxiU 
oiv Toifg TOiovTOvg. 



Sxiipavog. 
Act. 6^ 3: ^Envax^xpaif&e oiv, ddeXtpoi, avdqag ii vfumv 
fiaqrvQovfiivovg inxa nXiiQSig nvivficnog dylov xal ooiflag, ovg 
xaraoT^oofiev inl r^g XQBiag rccvzfjg' 4 ^fitig di Tjf jrpoiTfvjJ 
xal Tji ducxoviqi Tov Xoyov TXQOffxaQxaQtjaofAiv, 5 Kai iJQeaev 6 
Xoyog ivJmtov navxog rov nl^d'ovg, xal i^ele^avro 2ufavoVf 
avÖQa nXiiQfi nltnetüg xal Ttvevfiazog dylov, xal Oiknmov tat 
ÜQOXOQOV Tcai^ NixavoQa xal Tificova xal HaQfjisväv xal Niitolaov 
TiQOff^XvTOv l^vTirOx^a, 6 ovg ioTfjaav iv^amov r&v dnooroXaV 
xal nQOffividfuvoc ind&fjxav avzoig rag x^BiQag, 



Act. 6, 8: Srdipavog di nlijQfig xaQixog xal dvvdfU<og cto/« 
Tiqaxa xal atifiila fisydXa iv tw latS, 9 [Av^artiaav di TW'f? 
Twv ix rrjg (rvvaymyijg rijg liyofAivtjg AißeQzivtav xal KvQijvahf 
xal *AXilavdQi(üv xal t&v dno KiUxiag xal *Aaiag, owCtirovrrH 
Tcp 2TBcpav(3^, 10 Kai ovx Xoyyov dvTiarijvat t^ ooqtitf toi toi 
71 Vit) fiari, 0) iXalii, 11 Toxs imißtxXov dvdgag Xiyovxag' ''Ot^ 
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Stephanas. Stephanas. 297 

Act. 10^ 32: Schicke Leute nach Joppe^ um Simon, der 
den Beinamen Petrus hat^ zu rufen. Dieser wohnt im Hause 
des Gerbers Simon am Meere. (Cf. Lebensskizze, S. 23 6 f.) 

Stephanas. 

1. Cor. 1, 16: Ich habe auch das Haus des Stephanas 
getauft; im übrigen wei£ ich nicht, ob ich sonst noch irgend 
jemand getauft habe. 

1. Cor. 16, 15: Dies lege ich euch ans Herz, Brüder: 
ihr wißt, daß das Haus des Stephanas, des Fortunatus und 
Achaicus der Erstling von Achaja ist, und daß sie sich den 
Heiligen zur Dienstleistung gewidmet haben. 16 Auch ihr 
sollt demnach ihnen Untertan sein und jedem, der Mitarbeiter 
wird und die Mühen übernimmt. 17 Die Anwesenheit des 
Stephanas, des Fortunatus und Achaicus macht mir Freude; 
denn sie haben ersetzt, was euch abging. 18 Sie brachten 
meinem und eurem Geiste Ruhe und Frieden; heget deshalb 
Hochschätzung gegen solche Männer. (Cf . Lebensskizze, S. 23 7 f.) 

Stephanas. 

Act. 6, 8: „Brüder, wählet aus eurer Mitte Männer 
von gutem Leumund, sieben an der Zahl, voll des Geistes 
und der Weisheit, und wir wollen sie einsetzen für diese 
Notlage; 4 wir selbst werden dann auch fernerhin dem Ge- 
bete und dem Predigtamte obliegen können **. 5 Dieser Vor- 
schlag fand bei dem ganzen Volke Beifall, und die Wahl fiel 
auf Stephanus, einen Mann voll des Glaubens und des heiligen 
Geistes, auf Philippus, Prochorus, Nicanor, Timon, Parmenas 
und Nicolaus, einen Proselyten von Antiochien. 6 Man 
stellte sie den Aposteln vor, und diese legten ihnen unter 
Gebet die Hände auf. 

Act. 6, 8. Voll von Gnade und Kraft tat Stephanus 
große Wunder und Zeichen vor dem Volke. 9 Da erhoben 
sich Leute aus den Synagogen gegen ihn, sowohl aus der, 
welche die der Libertiner heißt, als auch aus jenen der 
Cyrenäer, der Alexandriner und derer, die aus Cilicien und 
Asien [waren], und alle stritten gegen Stephanus. 10 Doch 
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298 SvigMxyo^, 

dxfjxoafuv avTOV laXoihfrog ^^fi€tva filwrq>i^fia iig Mmva^ %ai 
xov d'iov. 12 2vv€xlvfiaav re rov laov xaj roxtg n^iff/hnifwg 
%ai Tovg ygafifjumig, xal inunamig awiigircurop cevrov xal ij/apf 
iig x6 irwidQiov, 13 iartjadv %i fjuifTVQctg ^pivöeig kfyopxixg' V 
ävd'gmnog oirog ov naveTCL& kak&v ^^fiara xorra rov riitov m 
äylov %al rov vofiov. 14 *A%fi%oaiiev yoQ avxov U/ovrog' ''Cht 
*Ifj(TOvg ö NaC<o(faiog oirog xccralvau rov ronop tovtov %ai 
dllaiii Tcc f&fj a mxfddofxev ^fuv Matva^g, 15 Kai axivhavie; 
eig avrbv navng ol xad-e(6(Aivo^ iv Tcp awedflfa Mop to nQOOtonov 
avTOV <&ifel TTffoamnov dyyihov. 7, 1 EJnev di 6 ^(ffUQtbg' El 
TccvTa ovriag iyei; 2 *0 di {(pfj . . . 



Act. 7y 52: Tiva r&v iiQOipfiT&v ov% idlat^av ol nartQfg 
V(A&v; xal dnixTUvav xovg TVQOxarayyiUavrag niffi x^g Ik^fmq 
xov d^alovy oi vvv 'öfuig nqodoxai xal <pov€ig iyivea^i' 68 ol- 
xvvig ilaßsxs xov vofiov eig dtaxayag dyyihov, xal ovx iqfvla^cm. 
54 *^xovovxig di xavxa dvtHQiovxo xa7g xagdlatg at^Tcof %ai 
ißgvypv xovg odovxag in* avxov, 55 'YiiaQx^v di nliQtig 
nvevfucxog äylov, dxevhag eig xov ovQavov eldev do^av ^bov xoi 
*Ifj<Tovv iax&xa ix de^Uiv xov ß-eov, 56 xal elmv' *Idov ß'emf& rov; 
ovqavovg ditjvoiyfi^vovg xal xov vlbv xov dvd'Qwjiov ix di^mv 
iax&xa xov &€ov. 57 K^d^avxsg di qxov^ f^y^^^fi irvviiF%ov ra 
&xa avxmv, xal &QfAfioav OfJioßvfJiadov in' avxov, 9cal ixßaXovug 
ßo) x^g nolimg iliS-oßolow. 58 Kai ol fiaQxvQig dne&ivxQ xa 
Ifidxva ocvx&v nagä xovg nodag veavLov xalovfiivov Savlov- 
59 Kai ikiS-oßohovv xov 2xdg>avov, hv&xcclovfuvov xal Xiyovra' 
Kv(fi€ *Ifiaov, diia$ x6 nvevfid fAov. 60 &€lg di xa yovara 
ixQa^ev (ptov^ fayaly KvQii, fitj axi^ai^g avxoig xavxriv xnv 
dfAagxlav, Kai xovxo dnoiv ixoif^^^. 
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Stephanus. 299 

sie vermochten nichts der Weisheit und dem Geiste zu wider- 
stehen, in dem er redete. 11 Dann ließen sie von Männern 
gegen ihn aussagen: «Wir hörten von ihm lästerhafte Äuße- 
rungen gegen Moses und gegen Gott**. 12 Dadurch hetzten 
sie Volk, Älteste und Schriftgelehrte auf; sie gingen auf ihn 
los, rissen ihn mit sich fort und führten ihn vor das Synedrium. 
13 Auch falsche Zeugen hatten sie bestellt, und ihre Aussage 
lautete: «Dieser Mensch spricht in seinen Reden unaufhörlich 
gegen die heilige Stätte und gegen das Gesetz; 14 wir hörten 
ihn nämlich verheißen, daß Jesus, der Nazarener, diese Stätte 
zerstören und die Sitten ändern werde, welche uns Moses 
überliefert hat." 16 Als die, welche im Synedrium saßen, den 
Blick auf ihn richteten, sahen sie sein Antlitz wie das eines 
Engels. 7, 1 Da fragte der Hohepriester, ob dem so sei. 
Er aber sprach . . . 

Act. 7, 62: ,Wo ist ein einziger unter den Propheten, 
den eure Väter nicht verfolgten? Sie töteten die, welche die An- 
kunft des Gerechten vorherverktindeten, dessen Verräter und 
Mörder ihr jetzt geworden seid, 58 ihr, die ihr das Gesetz 
nach dem Auftrage der Engel übernommen habt, ohne es zu 
beobachten.*^ 54 Auf diese Worte hin ergrimmte ihr Herz 
in heftigem Zorn, und sie knirschten mit den Zähnen gegen 
ihn. 56 Er dagegen blickte voll des heiligen Geistes auf gen 
Himmel; dort sah er Gottes Herrlichkeit' und Jesus zur 
Rechten Gottes stehend. 56 Und er sagte: «Ich sehe den 
Himmel ofEen und den Sohn des Menschen zur Rechten 
Gottes stehend." 57 Sie aber schrieen laut auf, hielten sich 
die Ohren zu und stürzten dann allesamt auf ihn los, 68 stießen 
ihn hinaus und steinigten ihn außerhalb der Stadt. Die Zeugen 
legten ihre Kleider zu den Füßen eines Jünglings nieder, 
welcher Saulus hieß. 59 Während sie daran waren, Stephanus 
zu steinigen, betete dieser und sprach: «Herr Jesus, nimm 
meinen Geist auf!*' 60 Dann kniete er nieder und rief mit 
lauter Stimme: «Herr, behalte ihnen diese Sünde nicht 1*^ Mit 
diesen Worten verschied er. 
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300 2wnatQoq^:^:StaatnaxQoq. Ik»a&ivtjg, Ti(^zioq. Tifio^foq. 

Act. 8, 2: 2vvix6fAMTav di top 2%i(pavov avdfig eiflaßiig 
%ai inoifjaav xonerov {liyav in* avT€^, 

2(onaTQog = Scoalnaz^og. 

Act. 20,4: 2vvilniT0 di avz^ StunaxQog IHqqov BeQomog . * - 
5 Oiroi di nQoeh&ovTig ifuvov ^fiäg iv T(fv^adi. 

Rom. 16^ 21: ^jianaiovTai, {ffiäg . . . Aavxiog xal laamv %ai 
2(aainaTgog ol av/y9vug fwv, 

2(aiF'&ivfjg, 

Act. 18^ 8: Kflffnog di 6 dffXKTVvaymyog iniariviriv f^ 
KVQim avv oXm xi^ oixq) ccvtov. 

Act. 18, 17: *Enikaß6fiivot^ di navveg 2ma^ivfiv w 
aQx^fTVvaymyov /tütttov efAngoad-iv rov ßrifiaxog' xat ovdiv %ovt(ov 

1. Cor. 1, 1: üccvlog xltiTog dnocTolog *Ifjaov Xgtinov dw 
&€XiifAaTog ^iov, xal 2(aad^evfjg 6 dd€lg)6g .... 

Ti(f Tiog, 
Rom. 16, 22: ^AanaCofiai i>fiäg iyo) TiQr$og 6 ygarpag rtjv 
iniOTokfjv iv xvqIc^. 

Tiiio^iog, 
Act. 16, 1: Kariivzfjaev di eig ^ti^ßtiv xal Avarqav. Kai 
idov fiad-fjT^g Tvg ijv ixH ovofiaTV Ttrfio&iog, vlog yvvavxog *Iovdaias 
niGTtjg, naxQog di "ElXtivog. 2 **Off ifiaQTVQBtTO imo tw9 ** 
AvazQOi^ xal *Ixovl(a ddiltpwv, 8 Tovtov ^ilt^aiv 6 Ilaviog 
avv avTcf i^el^eiv, xal haßoiv neQthsfUv cnrrov dia rovg *Iavdeiiovg 
Tovg ovrag iv xoig xonoig ixiivotg' tjdeiaav yaq anavttg ou 
"Ellfiv 6 TiariiQ avTOv vn^Qyiv, 4 *ß^ di disnoQtvovto f^g 
noXiig, Tvagedidocav avrotg q)vXaGanv w doyfiaxa ra xsxQif^^^^ 
{nio xmv dno<rx6k(ov xal TCQeaßvx^Qcov xiav iv 'leffoaolvfAOig. 
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Sopater = Sosipater. Sosthenes. Tertius. Timotheus. 301 

Act. 8, 2: Fromme Männer sorgten für die Bestattung 

des Stephanus und trauerten sehr tun ihn. (Cf. Lebensskizze, 

S. 238 ff.) 

Sopater = Sosipater. 

Act. 20, 4: Sopater aus Beröa, der Sohn des Pyrrhus, 
gab ihm [Paulus] das Geleite ... 5 Diese [Sopater, Aristarch etc.] 
gingen voraus und warteten auf uns in Troas. 

Rom. 16, 21: Es grüßen euch Lucius, Jason und Sosipater, 
meine Stammesgenossen. (Cf. Lebensskizze, S. 2 40 f.) 

SoBthenes. 

Act 18, 8: Crispus, der Synagogenvorsteher, glaubte mit 
seinem ganzen Hause an den Herrn. 

Act. 18, 17: Alle legten Hand an Sosthenes» den Syna- 
gogenvorsteher, und schlugen auf ihn ein vor dem Richter- 
stuhle; Gallio künmierte sich um nichts von alledem. 

1. Cor. 1, 1: Paulus, zum Apostel Jesu Christi berufen 

durch den Willen Gottes, und der Bruder Sosthenes 

(Cf. Lebensskizze, S. 241 f.) 

TertiuB. 
Rom. 16, 22: Ich, Tertius, der diesen Brief geschrieben, 
grüße euch im Herrn. (Cf. Lebensskizze, S. 242.) 

Timotheus. 
Act 16, 1: Er [Paulus] kam auch bis nach Derbe und 
Lystra. Dort war ein Jünger, mit Namen Timotheus, der 
Sohn einer gläubigen jüdischen Frau; sein Vater aber war 
Heide. 2 Er stand in gutem Leumund bei den Brüdern in 
Lystra und Ikonium. 3 Paulus wollte ihn zum Reisebegleiter 
haben und nahm der Juden wegen, die in diesen Städten an- 
sässig sind, die Beschneidung an ihm vor; es war nämlich 
allen bekannt, daß sein Vater Heide war. 4 Sie wanderten 
von Stadt zu Stadt und überbrachten die Satzungen, die zu 
beobachten waren, wie dies von den Aposteln und Presbytern 
in Jerusalem entschieden worden war. 
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802 TifM^oq, 

Act. \ly 14: *Y7ii(uwav di o n SlXag %ai ö Tifw&€og i%tt. 
15 Ol di X€t&i4navovTig tov IlavXov Hyayov ainbv latg *A&rivwVj 
xai laßovreg ivrokfjv iiQog rov 2llav %al Ti^fio^eov, i'va mg 
Taj^iara IX^cua^v ngog avrov, i^tjeaav, 

Act. 18^ 5: 'Qg di xav^k^ov dno z^g Maiudovlag o n lilag 
xal 6 TifAod'eog, oweLjETO xt^ loycj) 6 Ilavlog, diafAagrvQOfavog zoig 
*Iovdaioig elvai rov Xquttov *lfj(rüvp. 

Act. 19^ 22: Idnomtilctg di eig rtiv Maiadopiav Mo rmv 
d&axovovvriov avr&v, Tifio^iov xal TBfa<rtoif, avTOg inivjjtv 
XQOvov €ig rijv [Aalav, 

Act. 20^ 4: Swilnero di avrcS SdnazQog Hvqqqv Begoiaiogf 
QtütfaXovi^xio^v di ^AgiGxoQi/ipg %al 2i%owdog, %al räiog Jagfiato; 
xai TifAO^iog' *A<Ttavol di Tvxixog xai TQOtpifAOg. 

Rom. 16^ 21: [AmvaCovrai^ 'öfAäg Ttfiod'eog 6 awegyog (lOVf 
xai jiovxtog xai *Iao(ov xai Sfoalnargog ol avyyivHg fiov. 

1. Cor. 4, 16: ÜagaacciM oiv vfiäg, fiififjTal fwv ylvta&f. 
17 z/ws Tovro tjiefixpa iffAiv TtfAO&sov, og iaxvv xixvov fwv 
dyartfjrov xai nvaxov iv xvglc^, og 'öfiäg avafiv^ifei rag oiovg 
fiov Tag iv Xqigt^ ^Itjaov, xaß-füg TzavTaypv iv naarj ixtltjülff 
dvdaaxfü. 

1. Cor. 16, 10: 'Eav di ih»^ TifAO^eog, ßUniTi iva dtpoßmg 
yevijTai TXQog Vfiag' xo yccQ Iqyov KvqIov if/yaCerai <bg xdya. 
11 Mti rvg oiv avrbv i^ov^ev^a^. nQon^fixpare di avtov iv 
eiQ^vfj, tva ?k^ Txgog fW ixdiypfiai yccQ avzov (uxa tc5v ddiXf&v. 

2. Cor. ly 1 : IlavXog dnoarolog *Ifiaov Xqiotov düt ^el^fuctog 
^£ov, xai Tifio&iog 6 ddiXtpog, t§ ixxlfiifiif rov ^eov Tjf ovay if 
Ko(flvd'(f aifP roig dyloig näoiv tolg oiaiv iv oX^ t$ ^Z^^^* 

Col. \y 1: Ilavlog dnoarolog ^IfjiTOV Xqiotov dia ^i^funog 
^£0V, xai T$fAO&eog 6 ddeXq)6g, 2 roig iv KolofroaTg ayiotg td 
nioTOig ddilq>oig iv XqufzcS ^Iijaov, 

1. u. 2. Thess. 1, 1: Ilavlog xai Iikovavog xai T^ii^tog 
rfj ixxlfial^ &€<Tactlov$xda)v .... 

Philem. 1 : Ilavlog diafuog Xqigtov Ifjffov, xai Tifio&iog o 
ddelijpog, Oil^fiovi rcji dyoTifjrfS xai ovv€Qy^ fjfi&v. 
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Timotheus. 803 

Act 17, 14: Sflas und Timotheus blieben dort [in Beröa] 
zurück. 15 Die, welche Paulus das Geleit giEiben, gingen mit 
bis Athen; dann schieden sie mit dem Auftrage an Silas und 
Timotheus^ letztere sollten ihm [Paulus] möglichst schnell folgen. 

Act 18^ 5: Als Silas und Timotheus von Macedonien 
her angekommen waren, bezeugte Paulus den Juden eindring- 
lich, daß Jesus der Christus sei. 

Act 19, 22: Zwei von seinen Grehilfen, Timotheus und 
Erastus, schickte er nach Macedonien, während er selbst noch 
einige Zeit in Asien blieb. 

Act 20, 4: Es begleiteten ihn Sopater, der Sohn des 
Pyrrhus, aus Beröa, Aristarch und Secundus aus Thessalonich, 
Gajus aus Derbe und Timotheus. 

Rom. 16, 21: Es grüßen euch Timotheus, mein Mitarbeiter, 
Lucius, Jason und Sosipater, meine Stammesgenossen. 

1. Cor. 4, 16: Darum ermahne ich euch, meine Nach- 
ahmer zu werden. 17 Deshalb sandte ich Timotheus zu 
euch: er ist mir ein lieber Sohn und getreu im Herrn; er 
wird euch wiederum den Weg weisen in Christo Jesu, sowie 
ich überall in jeder Kirche lehre. 

1. Cor. 16, 10: Sobald Timotheus angelangt ist, sehet zu, 
daß er ohne Furcht bei euch weile; denn er arbeitet am 
Werke Gottes, wie ich selbst 11 Daß also niemand ihn gering 
schätze! Geleitet ihn sodann in Frieden, daß er zu mir zu- 
rückkehre; ich warte auf ihn mit den Brüdern. 

2. Cor. 1^ 1: Paulus, Apostel Jesu Christi durch Gottes 
Willen^ und der Bruder Timotheus an die Elirche Gattes zu 
Korinth mit all den Heiligen, die in ganz Achaja sind. 

CoL 1, 1: Paulus, durch Gottes Willen Apostel Jesu 
Christi, und der Bruder Timotheus 2 an die heiligen und 
gläubigen Brüder in Christo Jesu zu Kolossä. 

1. und 2. Thess. 1, 1: Paulus, Silvanus und Timotheus 
an die Kirche zu Thessalonich .... 

Philem. 1 : Paulus, ein Gefangener für Jesus Christus, und der 
Bruder Timotheus, an den lieben Philemon, unsem Mitarbeiter. 
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804 TiroQ. 

Hebr. 18, 28: rivAtnciri top adel(pov ^fjimv Ti^fto^iov 
oTioXsXvfJi^vov , (u^* oi iav rax^ov BQjtirdi, oxpofiat vfiäg. 
24 *^ana(Taad-i navxag xovg ^yovfiJvovg vfi&v %al navrag roitg 
äylovg, ^jinni^oviav vfUtg ol ano r^g ^Ixakiag, 

1. Tim. 1, 1: Ilavlog anotnoXog *Ifj(rov Xqi^ttov xai 
iniTa/ijv dsav amrtJQog ^fA&v %al Kgiarov ^Ljaov r^g iliridog 
^fi&v, 2 TifAod-^o^ yvfjald^ rixva^ iv niarev. XoQig, aXiog, UQ^vri 
dno ^eov noTQog xal XQunov *Ifi(rov zav xvqIov tifimv. 3 Ka&^; 
nccQixakeaa ae nQoafUivav iv *Eq>daia . . . 

2. Tim. ly 1 : HctvXog anoaxohog *Ifiaav Xqiotov dva ß-el^ftatog 
d^eov, xar* iTva/yiliav (<ofjg Ttjg iv XQ&an^ 'Itiftov, 2 Ti^^its^ 
dyocntjT^ T€xv(f * XOQi^g, eleog, itQ^vfj dno ^eov itaxQog xal Xftüt&v 
*Iti<TOV Tov xvqiov ^ii<Sv, 8 XocQt^v lym TCp ^i^, cp laxq^ta cbro 
TiQoyovfov iv xa&aQ^ avvitdi^ffu, dtg ädvakevmov iym tipf Tt(ql 
aov (ivdav iv raig de^aeaiv ftav, vvxrog xal ^fidffog 4 inina&mv 
ae idiiv, (Ufivfi(ihog aov t&v daxgvmv . . . 



TUog, 

2. Cor. 2, 12: 'E)^o)v di iig i^v TQcoada eig to dayyeUov 
TOV Xqmtov, xal &UQag {lOi dvet^yfiivfjg iv xvQio^, 18 ov% «rj^i/x« 
äviffcv Tqi nviifJUXTl (lov Tcji /u^ e^geJv fu TLtov tov ddihpof 
f€OVf ctlXa dnoTo^afievog avTotg i^^X^ov €tg Maxidoviav. 

2. Cor. 7, 5: Kai yag i)i/&6vT(ov ^fmv eig Maxidovlaif 
ovdifilav iaytixiv ävfaiv 47 ifäg^ ^fA&v, dkl' iv navrl d'lißofUfOt' 
fSfod^^v fia^ai, ?<F(od'ev q)6ßoi. 6 *jiXl! 6 ivaQaxalwv Tovg TOJteivovg 
nagexalsaBv rjfiäg ö d'eog iv t^ naQovalff Titov 7 ov fiovov de 
iv T7j naQovaiif ovtov, dXXa xal iv Ttj nagaxl^aei ^ nafix^n^ 
iqt* vfiiv, dvayyAloDv ^fuv Ttjv {ffmv hnnod^aiv, tov vfmv oävffiOVf 
TOV 'öfi&v ^iilov vniQ ifMV, Siotb fis fAotkXov jofftivat. 
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TituB. 305 

Hebr. 13^ 23: Laßt euch mitteilen, daß unser Brader 
Timoiheus freigegeben wurde; mit ihm werde ich euoh wieder^ 
sehen, falls er schnell kommt. 24 Grüßt alle Vorsteher und 
alle Heiligen. Es grüßen euch die von Italien. 

1. Tim. 1, 1: Paulus, Apostel Jesu Christi im Auftrage 
Gottes, unseres Erretters, und Jesu Christi, unserer HofE- 
nung, 2 an Timotheus, unsem wahren Sohn im Glauben. 
Gnade, Erbarmen, Friede von G^tt dem Vater und Christus 
Jesus^ unserm Herrn. 8 Ich hatte dir anbefohlen, in Ephesus 
zu bleiben . . . 

2. Tim. 1, 1: Paulus, durch Gottes Willen Apostel Jesu 
Christi zur Verkündigung des Lebens, das in Christo Jesu 
ist, 2 an Timotheus, seinen lieben Sohn. Gnade, Erbarmen, 
Friede von Gott dem Vater und Christus Jesus, unserm Herrn. 
3 Ich sage Gott Dank, dem ich in reiner Gesinnung von den 
Vorfahren her diene, daß meine Erinnerung in den Gebeten 
Tag und Nacht ohne Unterlaß bei dir weUt 4 Ich sehne 
mich, dich wiederzusehen, und gedenke deiner Tränen . . 
(Cf. Lebensskizze, S. 242 ff.) 

Titus. 

2. Cor. 2, 12: Für das Evangelium Christi kam ich nach 
Troas und eine Tür tat sich mir im Herrn auf; 18 aber ich 
konnte innerlich nicht zur Kühe kommen, da ich Titus, meinen 
Bruder, nicht vorfand; ich nahm Abschied von ihnen und 
machte mich auf den Weg nach Macedom'en. 

2. Cor. 7, 5: Doch auch bei meiner Ankunft in Mace- 
donien fand ich keine Ruhe, sondern nur Mühsal in jeder 
Beziehung: äußere Anfechtungen, innere Befürchtungen. 
6 Allein Gt>tt, der Tröster der Betrübten, tröstete auch mich 
und zwar durch das Erscheinen des Titus, 7 doch nicht durch 
seine Ankunft allein, sondern auch durch den Trost, der 
ihm bei euch zu teil geworden. Er erzählte mir von eurem 
Verlangen nach mir, von eurem schmerzlichen Bedauern und 
eurem Eifer für mich; so freute ich mich noch mehr. 

Br ädert, Die VerfMfting der Kirohe aiw. 20 
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306 Tltoq, 

2. Cor. 7, 18: 'Eni di t^ na^antltiüH ^fi&v TreQiaaoTe^g 
(iällov ixaQtifuv ini ry X^9f Thov, ari avaninavTai to nvevfia 
avrav dnb navxfov vfA&v. 14 "Ozi et xi ocvTcji vnkq vftwv 
Ttexav^fifAcci, ov xaTt^a;^!;«'^«?» * dXV <og navza iv dlti'&eiqi iXcck^Gafiiv 
Vfiiv, ovTCDg xai ^ xavpj^^Q ^fmv ^ inl Tixov dl^&cia iyiifififi. 
15 Kai TOS anlayiiiva avrav TCiQioaoTiQ(üg dg t>(Aäg iarlv avafaiüiffi- 
axofiivov Tfjv navxmv "öfi&v "^cacoi^v, (bg fiexa (poßov xal jQOfWv 
id^affd'i avxov. 16 Xaig<o oxv iv itavxl ^agga iv vfiiv. 



2. C!or. 8, 6: Eig x6 noQaxaUiTai ^fiäg Tixov, tva xa^i>i 
Tcgotv^Q^ccTO ovxmg xal inireliatj eig 'öfiäg xal xijv ^aQiv xavrfiv. 
7 *jiX}! üaneQ iv navxl nBQvaoBVBXB , niaxH xal ito;'«p xai yvmH 
xal naay fmavd'^ xal x^ i^ ^fmv iv ^fuv dyani^, tva xal iv 
xavxtj x^ ji^aQixi nifiaaevtjxe. 



2. Cor. 8, 16: Xa^ig di xtf ^«co rijJ didovxv xtjv otvviiv 
onovdrjv vniQ v(i&v iv xp xaqdiff Tixov, 17 oxi xijv fiiv twqot 
xlrjQiv idiiaxo, onovdaioxiQog di {fnoQjitav av&aiQixog i^iil^fv 
n(fbg "öftäg. 18 Svven^firffOfiev di fux* avxov xov ddeltpov, oS o 
fnaivog iv tc|> sva/yeXio^ dta nav&v x&v ixxkfiomv 19 ov fiovov 
di, dXla xal j(jEi,qoxovft^üg {mb xmv ixxhri<n&v awixdtifiog ^fttiv 
iv xf lOQixv xavxti tJ diaxovovfjUvtj {fg>* ^fi&v n^bg xijv xov 
xvgiov do^av xal TTQO&vfiiav ^fi&v, 20 axellofuvotr xovxo, ftiy i^<> 
^fiag fUOfA^afixai' iv x^ aÖQOxrj^t^ xavxri rjjf diaxovovfiiv^ 'ötp' ^ft&v 
21 nfovoovfASv yag xaXh^ ov fiovov ivdniov ' Kv^iov , dHa %ai 
ivArciov dv&ifmncDv, 22 2vvtjiifi\pa(uv di ovrolg xbv ddthpov 
^fA&v, ov idoxifiaaofuv iv Ttolloig nollaxig anovdatov orta, 
vwl di Tvolv anovdaUx€QOv mnoi&^ffet Troilil^ xy eig vfiäg' 
23 BiX9 V7ti(f Tixov, xovvmvbg ifibg xal eig -öfiäg ovveQyog' ehi 
ddeltpol ^fM&v, anoaxoloi ixxhjtn&v, do^a X^iaxov, 24 Th^ 
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Titus. 807 

2. Cor. 7, 13: Bei diesem meinem Tröste bin ich doch 
weit mehr erfreut über das Glück des Titus; denn ihr alle 
habt ihn geistig erquickt. 14 So brauchte ich mich nicht zu 
schämen, wenn ich ihm gegenüber etwas von euch gerühmt 
habe. Und wie alle Worte, die wir zu euch gesprochen, der 
Wahrheit gemäß waren, so ist nun auch das Lob, das ich 
vor Titus über euch ausgesprochen, zur Wahrheit geworden. 
15 Denkt er an den Gehorsam von euch allen, wie ihr mit 
Furcht und Zittern ihn au^nommen, so schlägt sein Herz 
höher für euch. 16 Ich freue mich, daß ich unbegrenztes 
Vertrauen zu euch hege. 

2. Cor. 8, 6: Weshalb wir Titus ermunterten, er solle, 
wie er früher sein in Bezug auf eure Gemeinde unter- 
nommenes Werk der Kollekte angefangen, so es auch zum 
Abschluß bringen. 7 Wie ihr reich seid in allem: in Glaube, 
Bede, Erkenntnis, im Eifer für alles und in der Liebe, die 
von uns auf euch übergeht, so sollt ihr auch reich sein in 
dieser Spende. 

2. Cor. 8, 16: Dank sei Gott, daß er ganz den gleichen 
Liebeseifer für euch in das Herz des Titus gesenkt hat 17 Dieser 
nahm wohl meine Bitte entgegen; doch er war eifriger und 
machte sich aus eigenem Antrieb zu euch auf. 18 Zugleich 
mit ihm sandten wir den Bruder aus, dessen Lob in Ver- 
kündigung des Evangeliums durch alle Gemeinden hin be- 
kannt ist; 19 er ist auch zugleich von allen Earchen als 
unser Begleiter für diese Spende gewählt, deren Verwaltung 
wir nach unserm freien Entschluß zur Ehre des Herrn über- 
nommen haben, 20 um nicht den Argwohn des Geizes in betrefE 
der von uns besorgten Gaben zu erregen. 21 Wir kümmern 
ims nämlich nicht bloß um das Gute, sofern es Gott offenbar 
wird, sondern auch, sofern es den Menschen vor Augen liegt. 
22 Ihnen haben wir unsem Bruder zugesellt, den wir des öfteren 
in vielen Angelegenheiten als ei&ig erprobten, der aber jetzt 

20* 
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808 TItoq, 



2. C!or. 12, 17: Mti rtva &v dnhTalxa nQog itfiäg, ^t^* 
avTOf) mleopdnnjaa "öfi&g; 18 IlaQtxaksaa Tlxov nal awanda^^^^ 
TOP adiXfpiv ' fA^Ti inkiov^xTtjoiv {ffi&g Tlxog; Ov t«J» otVrcji jry w/*«t* 
TKQunaxfiGaiiev ; ov roig avroXg 'i%viaiv; 



Od. 2, 1: "EnHxa duc dexccxiaaaQmp h&p naXiv opißn^ ''^ 
*Ii^oaokviMt iura BaQvaßa, awnaQaXaßiav »ai Tixov, 2 *j£^ißw 
di xarci dno%a3iAnlf$v' xai dvt&ifitiv ixvTolg xo evayyikiov o xfi^tvoca» 
Iv xolg f&viaiv, luex idlav di xotg dontovvw, fi^nmg iig 9U^^ 
xQixuo 4 idQafwv. 8 *A}X ovdi Tlxog ö avv ifioi, "EUtft^ ^f 
i^payxd<T&fj niQiXfifj&ijvai. 



2. Tim. 4; 10: Tlxog tig Jakfiaxlav [moQti&fJ. 

Tit. 1, 1: IltxvXog doCXog ^eov, cmoaxoXog di 'hjaov Xfi(rfOV 
xaxa nlffxiv ixXixx&v &iOV xai inlyvonatv ahri&alag xijg ^^^ 
tvGißiiav 2 hl iX7ild$ (ü'^fjg almvlov, § intiyyellaxo ö dxlfevdn^ 
^iog n(fo jfiovmv ulmvlmv, 8 i(pavi(ffoinp di xaifoig idlo&g ^^^ 
h6yov avxov iv xfifvyfiax&, o enurxev^fjv fy& xax innayijv '^^ 
amx^fog ^fiwf d'eov, 4 T/xqi yvfiolof xixvof xaxa xot^ifv m^^'" 
XaQirg xai eiQiivtj dno &iov naxQOg xai XQiaxo€ *Ifi<rov '^^ 
ao}x^(fog fjfi&v. 5 Tovxov yaqiv dn&mov et iv Kgr^xri, iv^ '^^ 
kelnovxa imdiof^tuati , xai xaxaaxiiafjg xaxa noUv nffiaßvxdf^^^^ 
düg iyw ff0$ dtixaidfifjv . . . 
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bei seinem großem Vertrauen auf euch noch eifriger sein wird. 
23 Was Titus betrifft^ so ist er mein Genosse und mein Mit- 
arbeiter bei euch; was unsere Brüder betrifft^ so sind sie die 
Abgesandten der Elirchen^ die Ehre Christi. 24 Den Händen 
dieser Männer sollt ihr angesichts der Gemeinden die Zeichen 
eurer Liebe und unseres Rühmens über euch anvertrauen. 

2. Cor. 12, 17: Habe ich vielleicht durch jemand, den 
ich mit meiner Sendung an euch betraut, euch übervorteilt? 
18 Ich habe Titus eingeladen [zu euch zu gehen] und ihm 
den Bruder als Begleiter mitgegeben. Sollte Titus euch in 
irgend etwas übervorteilt haben? Ist unser Wandel nicht im 
gleichen Geiste? Folgt er nicht derselben Spur? 

GaL 2, 1: Nach vierzehn Jahren ging ich wieder mit 
Bamabas nach Jerusalem; auch Titus nahm ich mit. 2 Diese 
Reise unternahm ich infolge einer Offenbarung, und ich 
legte das Evangelium, welches ich den Heiden predige, be- 
sonders denen vor, die Ansehen hatten, damit ich nicht ins 
Leere renne oder gerannt sei. 3 Aber nicht einmal Titus, 
der mit mir war, wurde gezwungen, sich beschneiden zu 
lassen, obgleich er Heide war. 

2. Tim. 4, 10: Titus [zog] nach Dalmatien. 

Tit. 1, 1: Paulus, ein Kjiecht Gottes, Apostel' Jesu Christi 
für den Glauben der Auserwählten Gottes und für die Er- 
kenntnis der Wahrheit^ die zur Frömmigkeit führt, 2 bei der 
Hoffnung auf ewiges Leben, das der untrügliche Gott vor 
ewigen Zeiten verheüSen, 3 das er aber zur bestimmten 
Stunde als sein Wort geoffenbart hat in der Ankündigung, mit 
der ich gemäß dem Auftrage Gottes, unseres Retters, betraut 
wurde, 4 an Titus, seinen wahren, rechten Sohn nach dem 
gemeinsamen Glauben: Gnade, Erbarmen, Friede von Gott<lem 
Vater und Christus Jesus, unserm Heiland. 5 Der Zweck, 
warum ich dich in Kreta zurückließ, war der, daß du alle 
verbessernden Einrichtungen träfest, die erübrigten, und von 
Stadt zu Stadt Presbyter einsetztest, wie ich dir befohlen 
hatte . . . (Cl Lebensskizze, S. 250ff.) 
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310 TQOififioq. Tvxixo^. 

Act. 20, 4: 2vv€i7tiT0 avT(S . . . l^aiavol di Tvpxog %al 
TfOipcftog. 5 Oirvoi TVQoel&ovrsg ifievov ^fiäg iv Tgcoadi. 

Act. 21, 29: ^Haav yag TVQosmQaxoxeg TQ6q)tfiov xov ^Ekpktov 
iv tJ noXsv avv aiJriji, ov ivofii^ov Sri elg ro Ugov eitrriyayiv 
6 IlccvXog, 80 *Exiv^d^rj ze ri noXig olrj . . . 

2. Tim. 4^ 20: TgSipifWv di dnilmov iv Mdrizm dad'evovna. 

21 27l0vda<TOV JTQO J^HfA&VOg ih&HV, 

Tv%i%6g. 
Act. 20, 4: 2welntro di ovrcp Sdnargog IIvqqov Be^owlo;, 
0iaaalovi%ioiv di Idglarct^x^^ ^'^^ 2ixovvdog, %ai riiog ^efßcuog 
xtti Tifiad'eog' *jiavavoi di Tv^ixog xai TfOipt^fiog. 5 Ol^oi 
Tifoeh&ovreg i/iivov ^/Mäg iv Tgo^idi, 

Eph. 6, 21: Tvtt di xat vfifig eid^rz za %az i^Uj zi itfa(f(f(Ot 
nivza yvooflaei vfuv Tv^^xog 6 dyaTvtjzbg ddeXtpbg »ul irtarog 
didxovog iv »vgl(p, 22 ov hitfiipa nqhg vfi&g dg avzo zovto, iva 
yv&zB zA mql ^fi&v %ai naqatuxXiari zicg xagdlag lufiwv. 

Col. 4, 7: Ti xaz ifä navza yvmqlaH ^öfiiv Tt^wfc ^ 
dyantizbg ddBlipbg xal niazog didxovog xal avvdovXog iv xvfioi, 
8 ov fitffjijpa itQog Vfiäg ctg avzo zovzo, Iva yvtf zä negi vfi&v 
xai nagcacaUay zag xaqdiag ij}i€iv, 9 avv ^OvtjalfK^ zm ^^<rr(» 
xai a/ccTT^ra) ddelq>^, dg itrzvv i^ ijfitbv' navza {tfuv yvfOQlffOVfft^ 
zä &de. 



2. TinL 4, 12: Tvpxbv di dniazeiXa eig TSfpaaov. 

Tit. 3, 14: Thav ndfixftto *Agzffiav ngbg tri tj Tvi^itov, 
imoidaaov iX&Biv nqog fu fig NixinoUv ixH yag xixgixa jraf«' 
j^scfiaaai. 
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TrophimuB. Tychicus. 311 

Trophimus. 

Act. 20, 4: Es begleiteten ihn [Paulus] . . . Tychicus und 
Trophimus aus Asien. 5 Sie gingen voraus und warteten dann 
auf uns in Troas. 

Act. 21, 29: Sie [die Juden] hatten nämlich vorher 
Trophimus ausEphesus mit ihm [Paulus] zusanmien in der Stadt 
gesehen und meinten, Paulus habe ihn mit in den Tempel 
hineingenommen. 80 Die ganze Stadt geriet in Bewegung . . . 

2. Tim. 4, 20: Trophimus mußte ich wegen Krankheit 
in MUet zurücklassen. 21 Eonmi vor dem Winter in Eile 
zu mir. (Cf. Lebensskizze, S. 25 5 f.) 

TychiouB. 

Act 20, 4: Als Begleiter waren bei ihm [Paulus] Sopater, 
der Sohn des Pyrrhus, aus Beröa, Aristarch und Secundus 
aus Thessalonich, Gajus aus Derbe und Timotheus aus Asien, 
Tychicus und Trophimus. 5 Diese gingen voraus und warteten 
dann auf uns in Troas. 

Eph. 6, 21: Damit ihr nun das erfahret, was mich be- 
trifft, und was ich tue, so wird euch Tychicus über all das be- 
richten; er ist mein lieber Bruder und ein getreuer Diener 
im Herrn. 22 Ich sandte ihn gerade darum, daß er euch 
vieles über mich mitteile und eure Herzen tröste. 

Col. 4, 7: Alles, was um mich vorgeht, wird euch 
Tychicus erzählen; er ist mein lieber Bruder und ein getreuer 
Diener und Mitknecht im Herrn. 8 Ich sandte ihn gerade 
zu dem Zwecke zu euch, damit er alles, was euch betrifft^ 
erfahre und eure Herz^i tröste. 9 Mit ihm kommt Onesimus, 
mein getreuer und lieber Bruder, der aus eurer Mitte ist; 
sie werden euch über alle hiesigen Angelegenheiten Mitteilung 
machen. 

2. Tim. 4, 12: Tychicus habe ich nach Ephesus geschickt. 

Tit. 8, 12: Sobald ich dir Artemas oder Tychicus zu- 
schicke, komme eiligst zu mir nach Nikopolis; ich bin ent- 
schlossen, dort denWinter zuzubringen. (Cf. Lebensskizze, S. 2 56 ff .) 
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Oilimiog, 



Act. 6, 5: *Eiek^avTO 2xiq>avov ai^c^f^a TiXtufti mtneoag tau 
TivtufiaTog äylav, »al OlXinnov . . . 

Act. 8, 4: Ol fiiv oiv diamvaffivTig di^ld'ov tvayy^XiiofUvoi 
%ov lo/ov. 5 OlUjnvog di xazeX^ÜP eig noliv vfjg Sccftcc^iag 
ixiifvffatv cevTOtg tov Xqmtov, 6 HQoaHxov di ol o%Xot TOig 
Xiyoftivovg imo rov OiXlimov OfAO&vfiadop iv toi ditovHv avrovg scat 
ßldnnv ra aijfuia a inoUi, 7 IIolXol yaQ t&v ijovriov nvsvfMtia 
dxa&ctQza, ßo&VTa gxovfi (Myaly i|^(»;|foi^TO* nolXoi di Traga- 
leXvfiivoi, %al liaXol i&eQoniv&fjaav' 8 icai iyivero X^Q^ fuyakn 
iv Tp noXn ixeipti. 

Act. 8, 12: "Oie di inlGzevaar Tqi <2>(X/7nrq> evayyil^Ofi^(>? 
Ttefl Tfig ßttGtXilag tov '&iov xai tov övofiwtog *Ifi<Tav X^pmftov? 
ißami^ovro ävdgeg ra %al yvpuixeg. 18 *0 di 2l(iC9V »ai ovro; 
inlureuaev, 9cal ßaima^ilg tjv nffoauMQztif&v Tq> <Z>U/7nrcf». 

Act. 8, 26: ^Ayyahog di Kvqiov iXaltiasv Tigog 0lX&nnov 
Uytov *jivia'€fi^v mal uoqbvov xaza fatytjfAßQiav inl tijv odb^ ^* 
xazaßalvowav dno 'l€{fOvifalrjf* aig riCav ai;zfi iaziv elffif*^^' 
27 Kai dvaazag htOQtiy&fi, 

Act. 8, 30: nQoadgafAwp di 6 0lXinnog fjxovacv cevrov 
dvayivdxrxovzog *H(raiav top TtQOip^zfiV, xai dnev Idgdye yivc^^^^^^ 
a dvayivdaTCiig; 21 *0 di ilnev H&g yaq av dvvaifitiv, ia^ f^^ 
zig odfiy^OTj fis; 

Act. 8, 35: ^Avollag di 6 OiXmnog zo czofia avzQV ^^' 
dQiifUvog dno z^g ygaip^g zavztjg iVfiyyiXl<razo avzi$ zop *Iti^*^^' 

Act 8, 40: OiXinnog di iifgd&tj ug^A^mzov, xai duQfpf*^^^ 
BVfiyyaXl^izo zag noXeig naaag mg zov iX&etv avzov iig Kaiacc^^^*' 

Act. 21, 8: "HX^Ofiiv eig Kawaqiav, xai eheX&opzig dg ^^^ 
oixov OiXlimov zov evayyeX&irzov, ovzog ix zmp iirza, iful^^'^ 
naq* avz^, 9 Tovrcji di ^tfav '&vyaz^Qeg ziaaaQBg nag^^^ 
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Philippua. 313 



Fhüippus. 



Act. 6f 5: Die Wahl fiel auf Stephanus^ einen Mann voll 
des Glaubens un<J des heiligen Geistes^ und auf Philippus . . . 

Act 8^ 4: Als man sie so versprengt hatte ^ zogen sie 
weiter und verkündeten die frohe Botschaft 5 Philippus kam 
nach der Stadt Samaria und predigte den Bewohnern Christus. 
6 Die Menge folgte voll Aufmerksamkeit einhellig jedem 
Worte des Philippus; sie hörten auf ihn und sahen die Zeichen, 
welche er wirkte. 7 Aus nicht wenigen, welche unreine 
Geister hatten, fuhren dieselben unter mächtigem Geschrei 
«US; andern wurden ungelenke, lahme Gliedmaßen geheilt. 
8 Eine große Freude erfüllte deshalb jene Stadt 

Act 8, 12: Als sie nun Philippus glaubten, der die Bot- 
schaft vom Reich Gottes und von Jesus Christus verkündete, 
^a wurden Männer und Frauen getauft. 13 Simon [der 
Magier] selbst kam auch zum Glauben; er wurde getauft und 
hielt sich zu Philippus. 

Act 8, 26: Ein Engel des Herrn sprach zu Philippus: 
^Steh auf und geh südwärts auf die Landstraße, welche 
von Jerusalem nach Gaza führt; sie ist verlassen*. 27 Er 
stand auf und ging. 

Act 8, SO: Philippus lief hinzu, und ak er ihn [den 
Kämmerer] den Propheten Isaias lesen hörte, sprach er: »Ver- 
stehst du auch, was du liest?* 31 Er antwortete: »Wie sollte 
ich, wenn niemand mich unterweist?* 

Act. 8, 35: Philippus öffnete seinen Mund und ver- 
kündete ihm, von dieser Schriftstelle ausgehend, die frohe 
Botschaft von Jesus. 

Act 8, 40: Philippus wurde in Azot gefunden, und auf 
seiner Wanderung predigte er in allen Städten bis zu seiner 
Ankunft in Cäsarea. 

Act 21, 8: Als wir am folgenden Tag nach Cäsarea 
kamen, gingen wir in das Haus des Philippus, des Evan- 
gelisten, eines der sieben, und wohnten bei ihm; 9 seine 
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314 ^o(jftowaxo^. ^^eXo^. 

7ifoq>fiTevovaat'. 10 ^EntrfUvovTCDV di ^fimv ^fugag ziliiovg, 
xax^l&dv Tig dno jijg *Iovdaiag nQotp^tfjg dvoftaxi ^idyaßog. 



Ooqtovv&Tog. 

1. Cor. 16y 15: IIaqa%aX& di lüfiäg, dÖBltpoi' Oidceze rifv 
oixiav 2T€ipapä xal Oogrowarov %al Idj^alxav, öri ioxlv änaq^ 
z^g l/ij^atag, xal €ig diaxovLav rolg äyioig IraJ^av iavrovg' 
16 i'va xat 'öfuig {rjiOTaaatjGd'i TOig roiavroig xal navxl w 
fTWiffyovvT^ xal xonuavri, 17 Xaiqto di inl r^ jtaQovaiif 
2rf(pavä xal Qograwazov xal lAxaixov, Sri z6 vfihegov vardQfjfia 
avTol dpinX^Qtoaav 18 dvinavoav ya{f to [ifAOv nvevfia %ai 
to Vft&v, 'EniyivAaxizB oiv xovg roiavTOvg, 



1. Clem. 65^ 1: Tovg di dmaralfispovg d<p* ^fi&v EXavdiOP 
^Tiiffißov xal OvaUgiov Bixfova aifv xal Oogrowatt^ iv UQ^^ 
fisxa xaQäg iv xd^H dvan^fiipaxe nqog tlf^äg, 07t(og ^axxov xfjv 
evxxalav xal iinno^tj^tiv ^fuv elqtivtiv xal ofiovoiav djiayyäJMGiv, 
elg xo xdj^iov xal rffidg j^aQfjva^ n€Ql x'^g evaxad'ilag vft&v. 



Ovyelog. 

2. Tim, 1^ 15: Oldag xovxo, Sxi dmaxqdtptiadv fu navx€g ol 
iv xij *^al<f, &v iaxlv Oiyflog xal Effioyivtjg, 
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Fortunatus. PhigeloB. 815 

vier Töchter waren Jungfrauen und prophetisch begabt. 
10 Alfi wir uns einige Tage dort aufhielten ^ kam von Judäa 
ein Prophet mit Namen Agabus, (Cf. Lebensskizze, S. 258 f.) 

Fortunatus. 

1. Cor. 16, 15: Dies lege ich euch ans Herz, Brüder: 
Ihr wißt, daß das Haus des Stephanas, des Fortunatus und 
Achaicus der Erstling von Achaja ist; und daß sie sich dem 
Dienste für die Heiligen gewidmet haben. 16 Demnach sollt 
auch ihr ihnen Untertan sein und jedem, der Mitarbeiter 
ist und die Mühen übernimmt. 17 Die Anwesenheit des 
Stephanas, des Fortunatus und Achaicus macht mir Freude, 
denn sie haben ersetzt, was euch abging. 18 Sie brachten 
meinem und eurem Geiste Buhe und Frieden; heget deshalb 
Hochschätzung gegen solche Männer. 

1. Clem. 65: Die zugleich mit Fortunatus von uns ge- 
sandten Männer: Claudius Ephebus und Valerius Bito, 
lasset bald in Frieden und voll Freude zu uns zurückkehren, 
damit sie uns eiligst von dem begehrenswerten und ersehnten 
Frieden und der Eintracht berichten, und wir uns sobald als 
möglich über eure wiedererlangte Ruhe freuen. (Cf. Lebens- 
skizze, S. 260.) 

FhigeluB. 

2. Tim. 1, 15: Du weißt, daß sich alle, die in Asien 
[sind], von mir weggewandt haben, unter ihnen Phigelus und 
Hermogenes. (Cf. Lebensskizze, S. 260.) 
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No. m. 

Datenliste. 
Kanonische Schriften. 



Protestantiiohe *) Dattwnng 


Ur- 
kunde 


KAthol. D»ti«nuig 


Jahr 63: Zübel, Solger. 

70 und später: Bunsen, Schenkel, Haweis, 

B. Weiß, Holfltein. 
69-96: Rövme,Hügenfeld,ZÖ8tlin,HauB- 

rath, W. Brückner, Benan. 
81—96: Jülicher. 
110: Volkmar. 
180-140: Pfleiderer. 


Matth. 


42 

(Hebräischer 
Urtext). 

60 
(Griechische 
Übersetzung). 


Vor 70: Weiß, Pfleiderer, W. Brückner. 
Nach 70: Bleek-Mangold,Be7Bchlag,Weiz8ftcker. 
70-100: Jülicher. 
78: Volkmar, M. H. Schulze. 
76: Benan. 

80: Hilgenfeld, Holstein. 
80—90: Haweis. 
100: Hoekstra. 
117-120: Keim. 
120—130: Usener. 


Marc. 


42—44 
(ErsteAbfaasung 

für die 
Neophyten des 
Petrus in Born). 

63/64 
(Neue Heraus- 
gabe für weitere 
Christi. Kreise). 


Vor 70: Godet, Grau, Schaflf, v. Hoffinann, 
Lutteroth, Bosch, Nösgen. 
80: Bunsen, Weiß. 
90-94: Haweis. 
95: Benan. 

100: ZeUer, Volkmar, M. H. Schulze, 
Schölten, Hilgenfeld, Holstein, Weiz- 
säcker, Pfleiderer. 


Luc. 


61—62. 



^) Für die protestantische Datierung wurden die Einleitungen 
von Zahn, Holtzmann, Jülicher benutzt. 
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817 



Protettttntlsohe D»ti«rang 



kun'de I ^^''^' »•ti«img 



Vor 70: Lardner, Wegscheider. 

70^80: L. Schake. 

80—90: Ewald. 

100—125: Ose Holtzmann, Jfilicher. 
110—115: Benan, Schenkel. 
180: Haweis, Keim. 
180—185: Latzelberger. 
140: Hilgenfeld, Hausrath, Thoma, Pflei- 

derer. 
185—108: Tayler. 
150: Zeller. 
Oirca 150: Bretschneider, Schölten« Matthes. 
155: Volkmar. 
150—160: Schwegler, 
160—170: Baor. 



Joh. 



96—100. 



66—70: Schneckenborger, Hitzig, Grau, 
NÖBgen. 
Bis 80: LekebuBch, Trip, Ewald, Lechler, 
Gader, Bleek, Benan, Schenkel^Mey er. 
75—100: Wendt, Spitta. 
90: Edstlin, Mangold. 
95: migenfeld. 
100—110: Volkmar, Wittichen, Jacobsen, 

Jülicher. 
110—120: Pfleiderer. 
98—117: Schwegler, Zeller, Overbeck, 

Davidson. 
117—188: Keim, Haosrath, üsener. 
125 — 150: Straatman, Meijboom, vi 
Manen. 



Act 



(Prülyahr). 



59. 



Born. 



58. 



58: Holtzmann. 
58—60: Jülicher. 



1. Gor. 

und 

2. Cor. 



56. 
57. 



54—56: Holtzmann, Bückert, Sieffert. 
55—57: Jülicher. 
61-62: Brückner. 



Gal. 



58. 

(49). 



68—64: Jülicher. 
75: Ewald. 
80: Schölten. 
90: Klöpper. 
117—188: Volkmar, Hau8rath,Hilgenfeld, 
Davidson, Bovers. 



Eph. 



62. 
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Datenliste. 



ProteiUntiaohe Datierung 


Ur- 
kande 


Kftthol. Dfttienmg 


62-64. 


Phil. 


68. 


Nach 61: Holtzmann. 
68/64: Jülicher. 


Col. 


62. 


54-55: Jülicher. 


1. 
Thess. 


51-52. 


98-117: Hilgenfeld, G. Hase, Bahnsen, 
Pfleiderer. 


2. 

Thess. 


51—52 (Drei 
Monate splter 
als 1. Thess). 


125: JüUcher. 
117—188: Holtzmann. 


I.Tim. 


65. 


125: JüUcher. 
117—188: Holtzmann. 


2,Tim. 


66. 


125: Jülicher. 
117—188: Holtzmann. 


Tit. 


65 
(Herbst). 


63-64. 


PhUam. 


62. 


65: De Wette, Tholuck, Moll, Kurtz, 
Wichelhaus, Wieseler, Hilgenfeld, 
Bunsen, Renan, Davidson, €k>det, 
Westcott, Schölten. 
Nach 70: Kluge, Lipsius, Zahn, Jülicher. 
116—118: Volkmar, Keim, Hausrath. 


Hebr. 


68-64, 


? Unecht: Baur, Schwegler, Hil- 
genfeld, Weizsäcker, Hausrath, 
Bioin, Zyro, 0. Pfleiderer, 
Schmiedel, v. Soden, ElOpper, 
Delitzsch, Zahnis, StrObel. 
125-150: Jülicher. 


Jac. 


61/62. 
(49.) 


Von Silas geschrieben: Weiße, 
Ewald, W. Grimmer, Schenkel, 
Gardthausen, F. Spitta, Usteri. 
81—96: Schölten, Bydragen, v. Soden. 
98—117: Lipsius, Pfleiderer, Hausrath, W. 
Brückner, Weizsäcker, Klöpper. 
Hilgenfeld, Davidson, Schmiedel, 
Jülicher. 
117-188: Zeller, Steck. 
140-147: Volkmar. 


l.Petr. 


63/64. 
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319 



Protestantliohe Datierung 


Ur- 
kunde 


KAthoI. Datierung 


90—100: Ewald. 

100—150: Mayerhoff, Credner, v. Soden. 
Circa 150: Hilgenfeld, Hauarath, Mangold. 
170—180: Davidson, Volkmar. 


2.Petr. 


66 

(Herbst). 


Vorstufe zum Joh.-Evg.: Bleek, 

Brückner, Huther, Reuß, Weiß, 

Zeller, Hilgenfeld, Davidson, H. 

Lüdemann. 

Zweiter Teil vom Joh.-Evg.: 

liüchaelis, Storr, Eichhorn, Berger, 

Bretschneider. 

Begleitschreiben zum Joh.-Evg.: 

Hugo Frommann , Baumgarten- 

Orusios, Hofmann, Hofstede, de 

Groot, Thiersch, Ebrard. 


l.Joh. 


96—100. 


130-135: Hilgenfeld, Davidson. 


2. und 

3. Joh. 


96-100. 


62-70: Amauld, Guerike, Bleek, Stier, 
Weiß. 

80 : Credner, Ewald,Hofmann,Spitta,Sieffert. 

80—90: V. Soden. 
130: Schenkel, Straatman. 
100—180: Jülicher. 


Jud. 


65. 


41—54: Grotius, Hammond. 

54—68: Harenberg, Zuschlag, Bruston. 

68—69: Neander, de Wette, Credner, Reuß, 
Baur, Zeller, Hase, Guerike, Volk- 
mar, Schölten, Benan, A. Maier, 
Hilgenfeld, Hausrath, Krenkel, 
Thiersch, Ewald, Wieseler, Bey- 
schlag, Gebhardt, Immer, Haweis. 

69 -79 : Eichhorn, Lücke, E. Böhmer, Bleek, 
Düsterdiek, B. Weiß, Hildebrandt. 

69 erster Teil: ^ -.^,. , 

96zweiterTeil:)J^^^^^'- 


Apoc. 


95. 
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DatenliBte. 



96-98 
96 
160—176 

110-117 



110-120 
UO-164/5 
80—120 

180-135 
120-165 
180—140 
150—160 
168—165 
190-200 



Nichtkanonische Schriften. 

Der Bamabasbrief. 

Der Brief des Clemens an die Korinther. 

Die unter dem Namen zweiter Clemensbrief bekannte 

Homilie. 
Die Briefe des Ignatius von Antiocbien: je einer an 

die Christen in Ephesos, Magnesia, Tralles, Born, 

Philadelphia, Smyma; einer an Polycarp. 
Der Brief des Polycarp an die Christen in Philippi. 
Der Pastor des Hermas. 
Funk, Zahn, Petersen, I^angen, Aberle, 

Lechler. 
Hilgenfeld, Davidson. 
Bogennius, Hamack. 
erster Teil ^ ^ . ^, 

Volkmar. 
Krawntski. 



Die Didache. 



Ghronologisehe Übersicht der Ereignisse Yom 
Jahre 30—67. 

(Die apostolischen Jahrzehnte.) 

Der Tod Jesu. 

Wahl des Apostels Mathias. AusgieBong des heiligen 
Geistes. Predigt des Petras. 

86 (82) Wahl und Weihe der sieben Apostelgehilfen in JerosaleiiL 

87 (38) Steinigung des Stephanus. Tätigkeit des Philippus in 
Samarien und einiger Christen aas Cypeni in 
Antiochien. 

Die Bekehrung des Paulus.^) 



^) Die Bekehrung des Paulus fand 17 Jahre yor der GsL 2, 1 
angegebenen Begegnung des Heidenapostels mit den Zwölfen statt. Ver- 
legt man dies Zusammentreffen der Apostel (in Jerusalem) ins Jahr 50, 
in die Zeit des Konzils, so ergibt sich das Jahr 86/87; nimmt man aber 
an, daß der Gal. 2, 1 berichtete Besuch des Paulus identisch ist mit 
der Almosenreise (Act. 11, 80), welche im Jahre 44 oder 46 stattfand, 
so ergibt sich auch für die Bekehrung ein 4 oder 6 Jahre früheres Datom. 

Belser, Weber und andere verbinden Act 11, 80 und Gal. 2, 1. 
Die sich daraus ergebende verschiedene Datierung ist in E^lammem 
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37—40(88-86) 

87—40 

40 (86), Anfang 

des Jahres 
40—42(36-42) 

41 



42 oder 43 
42 Ostern 



42 



42—44 



44—46(46-48) 
44 (46) 



(46) 



46-49 



48 



Aufenthalt des Paulas in Arabien. 

Krieg zwischen Aretas und Herodes Antipas. 

Erste Beise des Paulus nach Jerusalem, Besuch bei 
Petrus. 

Aufenthalt des Paulus in Tarsus, Oilicien, Syrien. 
Wenig Missionstätigkeit. Studium. 

KOnig Herodes Agrippa I. gelangt zur Herrschaft; er 
verbindet sich mit den Pharis&em und verfolgt die 
Christen. 

Ankunft des Paulus in Antiochien. 

Jacobus d. Ä. wird enthauptet 

Einkerkerung und Befreiung des Petrus. Er geht mit 
Markus nach Cäsarea, von dort unter Leitung des 
Hauptmanns Cornelius nach Bom. 

Matthäus schreibt in Palästina das Evangelium (heb- 
räisch) zur Verteidigung gegen die Angrifife der 
Pharisäer. 

Marcus schreibt in Bom das Evangelium für die durch 
die Predigt des Petrus gewonnenen Christen. 

Hungersnot in Judäa. 

Paulus und Bamabas bringen zur Linderung der 
Hungersnot Almosen nach Jerusalem. 

Tod des Herodes Agrippa I. 

(Paulus und Petrus in Antiochien: gleiches Benehmen 
gegen Heidenchristen, verschiedenartiges Verhalten 
gegen die angekommenen Judenchristen.) 

Erste Missionsreise des Apostels Paulus. Paulas, Bamabas 
und Marcus wirken zusammen auf der Insel Cypern. 
Marcus verläßt sie in Perge (Pamphylien) und 
kehrt nach Jerusalem zurück. Weitere Tätigkeit 
der zwei andern Missionare in Antiochien (Pisidien), 
Ikonium, Lystra und Derbe; Einsetzung von an- 
sässigen Vorstehern auf der Bückreise in Lystra, 
Ikonium und Antiochien. Aufbruch von Pisidien 
nach Perge and von hier nach Antiochien in Syrien. 

Die judaistische Partei in Jerusalem sendet zur Zeit 
der Abwesenheit des Paulus und Bamabas Männer 
nach Antiochien, um die Heidenchristen zur An- 
nahme des mosaischen Gesetzes zu bestimmen. 



angegeben, soll aber keineswegs durch diese Form als ganz unwahr- 
scheinlich hingestellt sein. 

B eiser hat in der Einleitung in das Neue Testament (Freiburg 1901) 
alle Fragen der Chronologie eingehend erörtert; man vergleiche auch 
von demselben Verfasser: Zur Chronologie des Paulus. Theologische 
Quartalschrift (Bavensburg 1898) No. 80, S. 358—879. 

Brnderi, Die Yerfauung der Kirche uiw. 21 
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(49) 



50 



50 



50/51 



51 Herbst 

51 HerbBt bis 
58 Frühjahr 
51 



51—52 



58 Frühjahr 



58 Herbst 



(Paulus schreibt in Antiochien den Brief an die Ga- 
later, Jacobus einige Monate später den unter semem 
Namen bekannten Brief an Judenchristen.) 

Reise des Paulus und Bamabas nach Jerusalem. Du 
Apostelkonzil: 

die judaistische Partei in ihren national -religiösen 
Bestrebungen verurteilt^ die Heidenchristen von der 
Beobachtung des mosaischen Gesetzes endgültig frei- 
gesprochen. 

Nach dem Konzil und nach kurzem Aufenthalt in 
Antiochien beginnt die zweite Missionsreise des 
Paulus in Begleitung des Silas. Sie ziehen durch 
Syrien y Gilicien, Lykaonien. In Lystra wfthlt der 
Apostel als zweiten Begleiter Timotheus. Der Weg 
gebt von Lystra nach Ikonium, sodann durch Pisi- 
dien, Phrygien, Mysien nach Troas und Neapolis. 
Von hier führt die Bömerstraße nach Philipp! und 
Thessalonich. In diesen beiden Städten werden 
Christengemeinden gegründet. In Thessalonich biegt 
Paulus von der Via Egnatia nach Berda ab und geht 
von dort allein nach Athen. Sobald Timotheus den 
Apostel in Athen eingeholt hat, wird er nach Thessa- 
lonich geschickt. 

Zehntes Jahr der Begierung des Claudius; Dekret zur 
Ausweisung der Juden aus Rom. 

Aquila wird als Jude aus Bom ausgewiesen und trifft 
im Sonuner in Eorinth ein. 

Paulus konunt allein nach Eorinth und wohnt als Zelt- 
macher bei dem Juden Aquila. 

Eineinhalbjfthriger Aufenthalt des Paulus in Eorinth. 

Timotheus kehrt von Thessalonich zurück, holt in 
Berüa Silas ab und trifft mit ihm bei Paulus in 
Eorinth ein. 

Der erste und zweite Brief an die Theesalonicher werden 
yon Paulus, Silas und Timotheus in einem zeitlichen 
Abstand von drei bis vier Monaten von Eorinth nach 
Thessalonich geschickt. 

Silas überbringt den Brief an die Galater. 

Überfahrt des Paulus von dem Hafen Cenchreä (Eorinth) 
nach Ephesus; nach kurzem Aufenhalt Beise nach 
Jerusalem und von Jerusalem nach Antiochien. 
Unterdessen ist Apollo in Ephesus eingetroffen. 

Nach mehrmonatlichem Aufenthalte in Antiochien be- 
ginnt Paulus die dritte Missionsreise: er nimmt 
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58—54 

54Frühjahrbi8 
56 Herbst 



56 Winter 

57 Frühjahr 



57/58 Winter 
58 Frühjahr 

58 



58 Sommer bis 
60 Sp&tsommer 

60 Oktober 

60 Winter 
60 

61 Frühjahr 



seinen Weg durch Syrien und Oiliden über Süd- 
galatien und Phrygien und kommt nach Ephesus. 

Tätigkeit des Apollo in Korinth; Judenchristen nehmen 
in eitlem Nationalgefühl für ihn Partei. 

Aufenthalt des Paulus in Ephesus. Apollo verläßt 
Korinth und kommt nach Ephesus. Paulus sendet 
Timotheus und Erastus nach Korinth (Landweg), die 
ansässigen Vorsteher Stephanas, Fortunatus und 
Achaicus überbringen den ersten Korintherbrief 
(Seeweg; April 56). Timotheus kehrt mit ungenügen- 
dem Bescheid nach Ephesus zurück; daraufhin wird 
Titus nach Korinth geschickt, 

Aufenthalt des Paulus in Troas. 

Überfahrt des Paulus nach Macedonien. In Philippi 
trifft Titus mit Nachrichten aus Korinth ein; kurz 
darauf wird er mit dem im Namen des Paulus und 
Timotheus abgefaßten zweiten Korintherbrief wieder 
dorthin zurückgeschickt. 

Drei Monate langer Aufenthalt des Paulus in Korinth. 
Zu Beginn des Jahres 58 wird im Hause des Gajus 
der Brief an die Rdmer verfaßt. 

Durch die Nachstellungen der Juden in Korinth wird 
die von Paulus geplante direkte Überfahrt zur 
See nach Syrien gehindert; der Apostel nimmt seinen 
Weg nordwärts nach Macedonien zu und kommt 
durch Kleinasien nach Palästina. 

Die Abschiedsrede des Paulus in Milet vor den an- 
sässigen Vorstehern und dem versammelten Volke; 
kurzer Aufenthalt in Gäsarea bei Philippus; Zu- 
sammentreffen mit Agabus. 

Juden aus Ephesus erkennen Paulus in Jerusalem 
wieder, weil ihn Trophimus, ein ephesischer Heiden- 
christ, begleitet, Todesgefahr, Bede des Apostels 
an das Volk; der Tribun Claudius Lysias bringt 
ihn unter Bedeckung nach Cäsarea. 

Gefangenschaft des Paulus in Gäsarea unter Prokurator 
Felix und nach ihm unter Festus. Appellation an 
den Kaiser; Übersiedlung nach Rom. 

Ankunft in Kreta. 

Aufenthalt in Malta. 

Das Evangelium des Matthäus wird ins Griechische 
übertragen. 

Ankunft des Paulus in Born; er bezieht eine Miet- 
wohnung und spricht bei. der jüdischen Synagoge 
vor. Bekehrung des Sklaven Onesimus. Epaphras 

21* 
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61-62 

62 

62 



63 Frühjahr 
68 



63 Herbst oder 
64 Frühjahr 



63/64 



64, 18.-24. Juli 
September 
64 Herbst oder 
65 Frühjahr 



65 



kommt von EolossA nach Rom und klagt über die 
Umtriebe der Judaisten. 

JacobuB schreibt den Christen in Eleinaslen einen Brief. 

Lucas schreibt in Born das Evangelium. 

Marcus kommt von Äg3rpten nach Rom und tritt wieder 
in den Dienst des Paulus. 

Indes Epaphras noch in Rom bei Paulus bleibt, wird 
Tychicus mit dem Epheser- und Kolosserbrief nach 
Kleinasien geschickt. Onesimus begleitet ihn und 
führt das Empfehlungsschreiben an seinen Herrn 
Philemon mit sich. 

Epaphroditus, ein ansilssiger Vorsteher, kommt aoB 
Philippi nach Rom und erkrankt dortselbst. 

Der Prozeß des Paulus wird in Angriff genommen, der 
Gefangene kommt in strengere Haft. 

Lucas bringt die Apostelgeschichte zum Abschluß. 

Paulus sendet Epaphroditus mit einem Brief an die 
Philipper zurück und spricht seine Hoffnung auf 
baldige Freilassung aus. Der Apostel wird frei- 
gesprochen. 

Reise des Paulus nach Spanien. Unmittelbar vor der 
Überfahrt oder gleich nach der Rückkehr geht von 
Italien aus das als , Hebräerbrief'' bekannte Schreiben 
an die Judenchristen in Palästina ab. 

Während Paulus in Spanien weilt, triffl Silas, sein 
Wandergehilfe, aus Kleinasien in Rom ein. Petrus 
hört seinen Bericht, verfaßt das ,, erster Petrusbrief* 
genannte Schreiben und schickt Silas nach Klein- 
asien zurück. 

Das im Jahre 44 für die Neophyten des Petrus ge- 
schriebene Marcusevangelium wird weiteren Kreisen 
zugänglich gemacht. 

Brand der Stadt Rom. 

Beginn der Verfolgung unter Nero. 

Rückkehr des Paulus von Spanien; Reise nach Klein- 
asien; auf der Überfahrt hält der Apostel in Kreta 
an und läßt nach kurzem Aufenthalt Titus dort 
allein zurück; in Ephesus weist er Timotheus vorder- 
hand eine dauernde Wirksamkeit an und schickt 
ihm von Philippi in Macedonien ein Schreiben (erster 
Brief an Timotheus) zu. 

Der Apostel Judas schreibt den Judenchristen in 
Palästina einen Brief. 

Trophimus, der Begleiter des Paulus, erkrankt und 
wird in Milet zurückgelassen; in Troas bleiben der 
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65 Winter 



66 Frühjahr 



Herbst 



67 



Beisemantel, Bücher nnd Pergamente des Paulus im 
Hause des Carpus zurück; Erastus, ein anderer 
Gefährte des Apostels, trennt sich in Korinth von 
der Reisegesellschaft desselben. 

Paulus sendet Apollo und Zenas mit dem Titus- 
brief nach Kreta; bald darauf geht Artemas nach 
Kreta ab und übernimmt dort die Wirksamkeit des 
Titus. 

Paulus und Titus treffen in Nikopolis zusammen; Titus 
wird nach Dalmatien, Crescens nach Galatien (Gallien) 
geschickt 

Paulus trifft in Rom ein und wird als Christ verhaftet. 
Onesiphorus kommt aus Kleinasien den Gefangenen 
besuchen. Demas kehrt gegen den Willen des 
Apostels in seine Heimat, nach Thessalonich, zurück. 
Paulus ruft Timotheus zu sich (zweiter Brief au 
Timotheus) und sendet Tychicus zu dessen Ver- 
tretung nach Ephesus. 

Petrus schreibt den Christen Kleinasiens den zweiten 
Brief. 

Timotheus kommt vor dem Winter mit Marcus nach 
Rom. 

Ausbruch des jüdischen Krieges. 

Tod des Petrus und Paulus in Rom« 
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Datierimg des demensbriefes. 



Innere Zeitangaben im Clemensbriefe selbst. 



a) Die einzelnen Zeitangaben. 



Zeitbestimmung. 

Zeit der Ver- 
folgung. 

(Verfolgungen 
fanden statt unter 
Nero 64—68, 
DomitianSl— 96, 
Trajan 98—117.) 



text. 

1. dem. 1, 1 : Brüder I Nur weil j&hlings und in un- 
unterbrochener Folge Unglück auf Unglück über uns 
hereinbrach, nehmen wir so spät Stellung zu dem, 
was bei euch, Geliebte, zu wünschen übrig l&ßt: 
zu dem heillosen, verabscheuungswürdigen Auf- 
stände, — ein Ding so fremd, so femliegend den 
Auserw&hlten GK>tte8. 

55, 2 : Nicht wenige hier unter uns überlieferten 
sich freiwillig der Gefangenschaft, um die Fesseln 
anderer zu lösen; wieder andere verkauften sich 
selbst in Sklaverei und verwandten den Kaufpreis, 
um Hungernde zu sättigen; alles dessen sind wir 
Zeugen. 



Petrus u. Paulus 
sind tot 

Das Datum der 
Abfassung ist spä- 
ter als 67. 



5, 4: Zunächst Petrus ... als Märtyrer ging er 
so in den Ort der Herrlichkeit ein, die ihm ge- 
bührte. 

5, 5: Wegen Eifersucht und Ränke erwies sich 
auch Paulus als preiswürdiger Dulder. 

5, 7: Als er (Paulus) aber den ganzen Erdkreis 
Gerechtigkeit gelehrt hatte und bis an die Grenze 
des Occidentes vorgedrungen war, erlitt er unter 
dem Magistrate das Martyrium und schied von 
dieser Erde — ein großes Vorbild der Geduld. 



Der Briefschreiber 
ist ein Greis. 



68, 8: Wir haben auch Männer geschickt, die 
getreu und keusch von Jugend auf bis zum Greisen- 
alter ohne Tadel unter uns gewandelt sind; sie 
sollen Zeugen sein zwischen euch und uns. 
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Der Verfasser hat 
die Apostel noch 
selbst gesehen und 
s&hlt dieselben zu 
seiner Generation. 

Das Datum d. Ab- 
fassung ist höch- 
stens um eine 
Generation von 67 
entfernt. 



5| 8: Führen wir uns die guten Apostel vor 
Augen 9 und zwar die, welche gerade uns nahe 
stehen. 



5, 1: Doch genug der Beispiele aus entlegener 
Vergangenheit; kommen wir zu den Streitern aus 
unserer eigenen Zeit, stellen wir uns die edlen 
Vertreter der jetzigen Generation vor (die Apostel 
Petrus und Paulus). 



Die neronische 
Verfolgung gehört 
f&r den Verfasser 
schon der Ver- 
gangenheit an. 



6, 1: Diesen M&nnem von heiligem Wandel 
(Petrus und Paulus) gesellt sich eine große Schar 
Auserwählter hinzu ^ . . 2. Wegen Eifersucht litten 
die als Danaiden und Dircen bekannten Frauen. 



Von d. zu Korinth 
von den Aposteln 

eingesetzten 
christlichen Amts- 
trägern sind 
manche schon ge- 
storben, der eine 
oder andere aber 
lebt noch (z. B. 
Fortunatus). 
Nimmt man an, 

diese Vorsteher 
seien im Jahre 53 
mit 80 Jahren ein- 
gesetzt worden, so 
ist 100 nach Chr. 
d. äußerste Termin 
für das Datum der 
Abfassung. 



44, 8: Unser Urteil lautet also: es ist un- 
gerecht, Männer des Opferdienstes zu entheben, die 
von den Aposteln oder nach ihnen von andern er- 
probten Leuten hiezu eingesetzt wurden, denen die 
ganze Kirche zugestimmt, die tadellos der Herde 
Christi in Demut und maßvoller Freigebigkeit ge- 
dient, denen alle lange Zeit hindurch das beste Zeug- 
nis ausgestellt haben. 



44, 5: Wirklich, da kann man jene Presbjter 
selig preisen, die ihren Lebensweg bereits vollendet 
haben und reich an reifer Frucht der Auflösung 
anheimfielen; sie haben doch wenigstens nicht mehr 
zu fürchten, daß man sie aus der ihnen angewiesenen 
Stelle verdränge. 



b) Ergebnis aus den einzelnen Zeitangaben. 

Alle Zeitangaben, die sich aus der Urkunde selbst ergeben, weisen 
auf das Jahr 67 als frühesten (terminus a quo) und auf das Jahr 100 als 
spätesten Zeitpunkt (terminus ad quem) hin. Zwischen 67—100 hatten 
zwei Verfolgungen stattgefunden, eine unter Nero (64—68) und eine 
unter Domitian (81—96). Das hohe Alter des Verfassers und das der 
übrigen von den Aposteln eingesetzten Vorsteher weist über 68 hinaus. 
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Datierung des Glemensbriefes. 



£8 bleibt also als Zeit der Abfassung nur die zweite Yerfolgungszeit 
übrig, d. b. die Jahre 81—96. 

Das Schreiben ist aber nicht im Verlauf der Verfolgung ge- 
schrieben. Die Aussendung von Boten von Born nach Korinth war zu 
geffthrlich; andrerseits drängte die Notlage in Korinth zu einem mög- 
lichat schnellen Eingreifen. Die ersehnte Gelegenheit bot sich am 
18. September 96 mit dem Tode Domitians. Die Ungeduld, mit welcher 
der Verfasser auf den ersten günstigen Augenblick gewartet hat, 
spricht sich gleich zu Anfang aus (1, 1). 

Datum : unmittelbar nach dem 18. September 96 wurde der erste 
Olemensbrief geschrieben und abgeschickt. (Of. S. 48.) 



Änfiere ZeitaDgaben in andern Zeugnissen. 

a) Die einzelnen Zeitangaben. 



Zeitbeitimmung. 

Clemens ist dritter 
Bischof Toa Rom. 

UnterPapstEleu- 
therius (174-189) 
herrscht in Bom 
die Überzeugung, 
der Aufttand in 
Korinth sei zurZeit 
des Clemens, des 
dritten Bischoft 
von Bom, aus- 
gebrochen. 



Text. 

Eus. h. e. V, 6, 1 : Nach ihm (Avfyxktirog) über- 
nahm Clemens das Bischofsamt, also an dritter 
Stelle nach den Aposteln. (Cf. Iren. adv. haer. DI, 8.) 

Eus. h. e. V, 6, 8 : Dieser [Irenäus, Bischof von Lyon] 
legt im dritten Buche gegen die Irrlehrer die Nachfolge 
der Bischöfe von Bom dar. Bei Eleutherius, bei dessen 
Zeitgeschichte wir gerade stehen, hört seine Liste auf. 
Der Grund ist, weil er noch zu dessen Begierungs- 
zeit an seiner Schrift arbeitete; er schreibt: 6, 1 
,Als die seligen Apostel die Kirche gegründet 
und ausgebaut hatten, überwiesen sie Linus die 
Dienstleistung des Bischofsamtes. Es ist der Linus, 
den Paulus im Briefe an Timotheus erwähnt; sein 
Nachfolger war Anenklet. Nach ihm übernahm 
Clemens das Bischofsamt, also an dritter Stelle 
nach den Aposteln ; er hatte die Apostel selig noch 
gesehen und war mit ihnen umgegangen; ihr Wort 
tönte noch in seinem Ohr nach, und er hatte ihre 
Überlieferung vor Augen. Doch er war nicht der 
einzige, es lebten damals noch manche Apostel- 
schüler. Unter der Begierung dieses Clemens war 
es, als in Korinth der große Aufttand ausbrach. 
Damals schrieb die Kirche in Bom einen zweck- 
entsprechenden Brief an die Korinther.' 



Unter der Be- 
gierung Soter8(165 
' —174), also etwa 



Eus. h. e. IV, 23, 1: Zun&chst ist da Dionysius 
zu erwähnen; er nahm den Bischofssitz in der Ge- 
meinde von Korinth ein. Sein gottseliges Wirken 
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70 Jahre nach Ab- 
fassung des 
Glemensbriefes, 
nennt Dionysius, 
Bischof T. Korinth, 
in einem Briefe an 
die Kirche zu Born 
Clemens als Ver- 
fasser einesBriefes 
an die Eorinther; 
der bis zur Stunde 
Sonntags öffentl. 
verlesen werde. 



beschränkte sich nicht bloß auf seine eigenen 
Untertanen, sondern umfaßte noch viele andere 
über seinen Wirkungskreis hinaus ... 5 Von eben 
diesem Dionysius ist uns ein Brief an die Römer 
überkommen; der Adressat ist der damalige Bischof 
Soter (165—174). Es dürfte sich empfehlen, einige 
Stellen daraus vorzulegen, den Abschnitt nämlich, 
wo er das Verhalten Borns rühmend hervorhebt, wel- 
ches diese Kirche zu Zeiten der Verfolgung bis auf 
den heutigen Tag beobachtet hat. , Von Anbeginn,* so 
schreibt er, „ist es bei euch feststehende Sitte geworden, 
allen Brüdern insgesamt Wohltaten verschiedenster 
Art zuzuwenden und den einzelnen Kirchen, soweit 
solche in den vielen Städten nur errichtet sind, 
Lebensmittel zugehen zu lassen. Helfet ihr auf diese 
Weise der aUgemeinen Notlage der Dürftigen ab, so 
erstreckt sich eure Hilfeleistung auch auf die Brüder, 
welche in den Bergwerken sind. Durch stete Übung 
haltet ihr so als Römer den guten Brauch aufrecht, 
wie er euch von den römischen Ahnen überkam, uild 
der Mann, der euch als ehrwürdiger Bischof gesetzt 
ist, Soter, wahrte nicht nur diese Übung, sondern 
erweiterte sie, sofern er den Heiligen in reichlichem 
Maße Gaben zuwandte und Brüder, die aus der 
Fremde ankamen, mit Worten voll Liebe, wie ein 
guter Vater, aufnahm." 6 In eben diesem Schreiben 
erwähnt Dionysius auch den Brief des Clemens an 
die Korinther und weist darauf hin, daß seit ur- 
denklicher Zeit in seiner Kirche die Gewohnheit 
bestehe, ihn öffentlich zu verlesen. Es heißt da: 
, Heute feierten wir den heiligen Tag des Herrn 
und verlasen euren Brief; auch fernerhin werden 
wir ihn noch zu unserer Erbauung lesen. So ge- 
schieht es ja auch mit dem Schreiben, das früher 
Clemens verfaßt und uns zugesandt hat.' 



Vor dem Jahre 
164 war Hegesipp 
in Korinih, her- 
nach längere Zeit 
in Born. 

Er redet über 

den Brief an die 

Korinther an der 

Stelle, wo er 

über Clemens, den 



EuB. h. e. IV, 22, 1: Hegesipp hinterließ in den 
fünf auf uns gekommenen Büchern ein ergiebiges 
Erinnerungszeichen an seinen Glauben. Er teilt 
uns mit, daß er bei Gelegenheit einer Reise, die er 
nach Rom machte, mit sehr vielen Bischöfen zu- 
sammentraf, daß er auch von allen ganz die gleiche 
Lehre gehört habe. Wir wollen noch die Be- 
merkung beifügen, die er an der Stelle macht, wo 
er über den Brief des Clemens an die Korinther 
einiges ausführt; da heißt es: ,Es verharrte darauf 
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Datierung dee Hirten von Hermas. 



Bischof von Born, 
spricht. 



die Kirche in Eorinth in der rechten Gesinnang 
bis auf die Zeit des Primus, des Bischofs der Stadt 
Auf der Durchreise nach Born verweilte ich bei 
ihm und verkehrte einige Tage hindurch mit den 
Korinthem; wir spendeten uns gegenseitig Trost im 
wahren Glauben. Sodann ging ich nach Rom; hier 
blieb ich unter Anicet (154—164); Eleutherius war 
sein Diakon; des Anicet Nachfolger war Soter 
(165—174), und an dessen Stelle trat Eleutherins 
(174—189). Aber bei aUem Wechsel in der Nach- 
folge der Bischöfe bleibt die eine Lehre , wie sie 
das Gesetz, die Propheten und der Herr uns 
verkündet haben.* 



b) Ergebnis aus den einzelnen Zeitangaben. 

In der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts wird in Rom 
und Korinth der ehemalige Aufstand der Eorinther in die Zeit yer- 
legt, als Clemens Bischof von Eom war. Das Eingreifen Roms ist um 
150 — 200 in Eorinth noch in bester, dankbarster Erinnerung; auch das 
Schreiben wird noch öffentlich verlesen, und sowohl in Bom wie in 
Korinth ist Clemens als Verfasser bekannt. 



Datierung des Hirten Yon Hermas. 
Innere Zeitangaben im Hirten selbst. 

a) Die einzelnen Zeitangaben. 



Zeitbeitimmang. 

[Ort: Rom.] 

Die an Hermas 

ergangene Prophe- 

zie soll in Bom 

durch Hermas, die 

Presbyter und 
Grapte, in allen 

andern Städten 
aber durch Cle- 
mens zur Lesung 
vorgelegt werden. 



Text. 

Vis. I) 1: Die mich aufzog, verkaufte mich an 
Bhode nach Bom. 

Vis. n, 4, 3: Schreibe darum noch zwei Bücher; 
davon gib eins dem Clem^is, das andere der 
Grapte. Clemens wird es nach außen an die 
einzelnen Städte schicken; denn das ist die Sorge, 
die ihm obliegt. Grapte aber soll damit Witwen 
und Waisen erbauen. Du selbst sollst es hier in 
der Stadt mit den Presbytern lesen, die der Kirche 
vorstehen. 
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Die erste Genera- 
tion der Apostel, 
Episkopen, Lehrer 
nnd Diakone ist 
nur noch teilweise 
am Leben. 



Vis. in, 5, 1: Vernimm jetzt über die Steine, 
die zum Baue verwendet werden. Die weißen 
Quadersteine, deren Fugen genau zueinander passen, 
das sind die Apostel, Episkopen, Lehrer und Diakone, 
die in ehrbarem, heiligem Gotteswandel für die 
Auserwfthlten Gottes der Aufsicht, der Lehre und 
des Dienstes gewaltet haben. Von ihnen sind 
manche schon entschlafen, andere leben noch. 



[Von den durch 
die Apostel einge- 
setzten Episkopen 
nnd Diakonen sind 
nur noch einige 
am Leben.] 



[VgL 1. dem. 44, 2: Die Apostel setzten also die 
genannten M&nner ein mit klarem Einblick in die 
für sie noch zukünftigen Ereignisse und gerade 
wegen ihrer Voraussicht. Sodann gaben sie Auf- 
trag, daß, wenn sie entschlafen seien, andere er- 
probte Männer ihr Amt übernehmen sollten. 8 Unser 
Urteil lautet also: es ist ungerecht, Männer des 
Opferdienstes zu entheben, die von den Aposteln oder 
nach ihnen von andern erprobten Leuten hiezu ein- 
gesetzt wurden ... 5 Wirklich, da kann man jene 
Presbyter selig preisen, die ihren Lebensweg bereits 
vollendet haben, und reich an reifer Frucht der 
Auflösung anheimfielen; sie haben doch wenigstens 
nicht mehr zu fürchten, daß man sie aus der ihnen 
angewiesenen Stellung verdränge.] 



b) Ergebnis aus den einzelnen Zeitangaben. 

Von den Aposteln, Episkopen, Lehrern und Diakonen wird be- 
merkt, daß die einen noch am Leben, die andern schon gestorben sind. 
Diese Bemerkung ist nur beim Ableben der ersten Generation möglich, 
da sie später gar keinen Sinn ergibt. Diese Zeitangabe verweist auf 
die Jahre 80—110. 

Die gewählten Namen "BQfi&q (Born. 16, 14), 'Podti (Act. 12, 18), 
KkfifAfiq (Phü. 4, 3) weisen in diese apostolische Zeit zurück. 

Der Inhalt der Schrift ist eine Prophezie, welcher der Verfasser 
möglichst weite Verbreitung zu verschaffen sucht. In Rom steht er 
selbst den Kirchenvorstehem nahe, über Born hinaus soll ein Clemens 
kraft des ihm obliegenden Amtes für die Verbreitung sorgen. Da 
nun die obige Zeitangabe mit der im Clemensbrief angedeuteten Ab- 
faflsnngszeit (1. Clem. 44, 2. 8. 5.) genau übereinstimmt, so liegt es nahe, 
bei dem Namen Clemens im «Hirten*' an den bekannten Clemens von 
Born zu denken. Er allein hatte ja die Macht und das Ansehen, einer 
Priyatoffenbarung jene öffentliche Verbreitung zu gestatten, welche 
der Ver&sser wünscht. 

Alle inneren Zeitangaben ergeben daher nahezu die Abfasaungs- 
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zeit des ersten Clemensbriefes. Wie Clemens für die bestehende Ver- 
fassung in Eorinth einmal eingetreten ist, so soll sein Name der von 
Hermas geschriebenen Prophezie die Kirchen öffnen. Ist somit der 
Clemensbrief im Jahre 96 geschrieben, so bleibt nach dem Selbst- 
zeugnis des .Hirten* nur die Zeit 96 — 99 übrig. 



lufiere Zeitangaben in andern Zeugnissen. 

a) Die einzelnen Zeitangaben. 



Zeitbestimmung. 

Im Jahre 825 
galt der Pastor als 
nützliches Buch, 
wurde aber nicht 
unter die aposto- 
lischen Schriften 
gezählt, d. h. es 
wurde ihm eine spa- 
tere Abfassungs- 
zeit als 1. Clem. 
zuerkannt, und als 
Verfasser gilt nicht 
der Apostelschüler 
Hermas. 



Die Abfassungs- 
zeit des Hirten ist 
durch die Be- 
gierungsjahre des 
Bischofs Pius be- 
stimmt (140—154). 
Das Buch ist eine 
gute Lektüre; es 
hat aber keinen 
apostolischen oder 
unmittelbar nach:: 
apostolischen Ur- 
sprung. 



Text. 

Eus. h. e. ni, 3, 3 : Da nun der Apostel bei den 
Grüßen, die er am Ende des Briefes an die Römer 
beifügt, unter andern auch einen Hermas erw&hnt, 
dem man das mit „Hirte* betitelte Buch zuschreibt, 
so wolle man beachten, daB manche ihm diese 
Schrift nicht zuerkennen. Man darf es also nicht 
in die Reihe der rechtlich anerkannten Bücher (ans 
der apostolischen Zeit selbst) stellen. 

Weil nun das Urteil anderer dahin geht, daß 
die Schrift sich zur Belehrung der Katechumenen 
als überaus notwendig erweist, so wird sie unseres 
Wissens in den Kirchen öflTentlich verlesen. Auch 
ältere Schriftsteller haben von ihr Gebrauch ge- 
macht. 



Fragm. Murat.: 

73. Pastorem vero 

nuperrim et[nuperrime]temporibus nostrisln urbe 

75. roma herma conscripsit, sedente [in] cathe- 
tra [cathedra] urbis romae ecclesiae Pio epij 

irater [episcopo, fratre] 
eins; et ideo legi eum quidem Oportet, se pn- 
plicare[publicare]vero in eclesiapopulo Nequeinter 
profetas [prophetarum] completum numero 
[numerum] neque Inter 

80. apostolos In fine temporum potest. «Den ,Hirten' 
schrieb vor kurzem noch zu unsem Lebzeiten 
Hermas in der Stadt Rom damals, als Bischof Pius, 
sein Bruder, den Stuhl der Stadt Rom inne hatte 
(ca. 140—154). Man soll darum das Buch lesen; 
nur darf man ihm nicht in der Kirche vor allem 
Volke einen Platz unter den Propheten anweisen, 
die der Zahl nach abgeschlossen sind, noch auch 
am Ende unter den apostolischen Schriften.' 
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b) Ergebnis aus den einzelnen Zeitangaben. 

Die ftußeren Zeugnisse stehen dem Inhalte des Buches überaus 
wohlwollend gegenüber und bekunden gar keine Tendenz, die Schrift 
in ihrem Werte herabzusetzen. Gleichwohl weisen sie den Ursprung 
des Hirten aus der unmittelbar nachapostolischen Zeit, den die 
Prophezie durch die nahegelegten Zeitverhältnisse und die Personen- 
namen selbst anzudeuten scheint, auf gute, objektive Gründe hin ab; 
sie geben als Abfassungszeit die Begierungsjahre des Biftchofs Pius von 
Bom an, also die Jahre 140—154/5. 



Endresultat ans der Yerbindimg der sich widersprechenden 
änSeren nnd inneren Zeitangaben. 

Wiewohl die äußeren Zeugnisse die Abfassungszeit in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts verlegen, werfen sie dem Verfasser keinen 
Täuschungsversuch vor. 

Dieser hat auch tatsächlich nicht statt, wenn die Schrift erst um 
das Jahr 150 entstand. Die für uns seltsame Erscheinung erklärt sich 
durch die Art der Anlage. Das Buch ist in dem Stile einer Offen- 
barung gedacht und geschrieben, deren Inhalt praktisch für die Gegen- 
wart bestimmt ist, ohne jedoch (wie es in einem einfachen Briefe der Fall 
ist) unmittelbar an die Zeitgenossen heranzutreten. Diese Prophezien 
werden in der Form einer Erzählung von Gesichten und Mahnungen 
vorgelegt. Alle Personen und Handlungen sind ferner in den Glanz 
der jüngsten, heldenhaften Vergangenheit gerückt. Der berühmte 
Clemens von Rom wird beauftragt, der geschriebenen Prophezie in 
allen Städten und Ländern die Kirchen zu erschließen. 

Die prophetische Einkleidung war gerade für 140 — 154 sehr zeit- 
entsprechend: die Propheten wurden seltener und darum angesehener; 
der Montanismus, den die Schrift in kirchlichen Bahnen halten will, 
war fClr Mahnungen in Form einer Offenbarung am leichtesten em- 
pfänglich. — Der Name Hermas ist wahrscheinlich nicht der Name 
des Verfassers. 



Digitized by 



Google 



834 Datierang der Zwölfapostellehre. 

Datienmg der Zw91fapostellehre. 

(Nach dem in dieser Studie über die Verfassung gewonnenen 

Ergebnisse.) 

Auf Grund des in der Untersuchung über die Verfassung 
gewonnenen Resultates ergibt sich als Abfassungszeit der Didache 
das letzte Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts, 90 — 100. 

Das Abnehmen der charismatischen Begabung im all- 
gemeinen, die Hochschätzung der allein noch andauernden 
Prophezie, das Auftreten falscher Propheten — weil die Grabe 
der Unterscheidung erloschen ist — verweisen in die nach- 
apostolische Zeit, 67—150 (cf. S. 40—41, 65—58, 119—123), 

Die Gefahr einer Unterschätzung der nicht charismatisch 
begabten Amtsträger den wandernden (amtlichen oder nicht- 
amtlichen) Propheten gegenüber weist auf eine Zeit, wo die 
ansässigen Vorsteher noch nicht sehr lange eine von den Aposteln 
und Wandergehilfen unabhängige Amtstätigkeit ausgeübt 
haben. Die Zwölfapostellehre will durch ihre Mahnung vor 
Unruhen schützen, wie sie 95 in Korinth eingetreten und 
durch Fortunatus und Clemens im Jahre 96 beigelegt worden 
waren. Andrerseits hebt die Didache auch die Würde der 
Propheten und Missionare hervor und empfiehlt, sie auf- 
zunehmen, wie den Herrn selbst Es kommen auch oft Be- 
trugsversuche vor: fahrende Leute suchen unter dem Vorwand, 
charismatisch Begabte oder Glaubensboten zu sein, die Gast- 
freundschaft der Christen auszubeuten; darum soll man jeden 
Ankömmling ernstlich prüfen. Letzterer Rat weist den richtigen 
Mittelweg, welchen Diotrephes, der Vorsteher in einer Stadt 
Kleinasiens, hätte einhalten müssen. Dieser wies aus Furcht 
vor Betrug oder Mißachtung seiner Person alle Missionare 
und Wanderpropheten schlechtweg ab. Der Apostel Johannes 
droht ihm wegen dieses Verhaltens. Auch diese Angaben 
weisen die Didache in die Zeit des dritten Johannesbriefes, d. h. 
ins letzte Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts. 
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(Nacli d. in dieser Studie üb. d. Verfassung gewonnenenErgebnisse.) 835 

Dieselbe Zeit ergibt sich aus der festgestellten Namenent- 
wickelung. Sie weist hier dieselbe Stufe auf, wie im Clemens- 
brief: i-niaxoTiog ist noch nicht technischer Amtsname des Einzel- 
vorstehers geworden; es werden auch alttestamentliche Klassen- 
namen (jiqoipri%rig) zur Beschreibung des christlichen Amtes 
gebraucht (cf. S. 67 — 68, 88,, 107./ 112). Der Name Prophet 
wurde gerade in Ägj^ten gebraucht, um Priester zu bezeichnen 
(cf. S. 119, Anm. 1). 

Alle diese Momente: die Namenentwickelung, das Nach- 
lassen und die übertriebene Wertschätzung der Charismen, 
das Verhältnis der ansässigen Vorsteher zu wandernden und 
charismatisch begabten Amtsträgem, verweisen in die Zeit, in 
der Diotrephes und Clemens von Bom lebten, d. h. in das 
letzte Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts. 
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No. V. 
Wortliste. 

'AnoaT^XXo): etwas (jemand) von sich fortstellen. 

L Das Objekt kann sowohl eine Person als auch 
eine Sache sein. 

Ausschließlich lokal. 

Matth. 8^ 81: Ol di dalfioveg nafexalovv avvov Hyovrig' 
Ei ixßalXeig ^/läg, dnoareiXov rifiäg iig ri^v ayil/riv t(^v fpiff^v. 
21, 3: Kai iav Tig vfuv etny rt, ifSiTe oti o Kvpiog ceiv&v 
IK^QBlav ?j^H' ivd-^cag de änoGtiXei avrovg /sc. 5vov %cci n&hov]. 

Marc. 4, 29: "Chav di na^ad^ 6 xafnog, eu&diag dno(FTdXls& 
ro dqinavoVf OTt^ TiagiartiMv 6 -d^efUFfiog. 5, 10: Kai nafixalit 
avTov TvoXla iva fivi ctvTOvg diioaTiiXfj ?|w T^g %<iiqag, (Cf. 
Matth. 8, 31.) 8, 26: Kai dniGteifXfv avrov eig oixov avrov 
Xiyoav ... 11, 3: Ema%e' "Cht 6 xvfiog avrov /sc. tkoXov] %qH€tv 
i^^r xai eu&ifg avrov dnoariXXst &de, (Cf. Matth. 21, 8,) 

Jo. 18, 24: *An^(TTSiXev oiv avrov 6 Zdvvag dsdiiUvov 
nqog Kaiaq>av rov dg^t^gia, 

Act. 8, 14: ^Axovaavng di ol iv ^IsfoaoXvfWig dnoaroXoi 
Sri didixrai ij 2afjiagia rov Xoyov rov S'eov, dniareiXav nqog 
avrovg Ildrpov xai ^Icoavvtjv (cf. 10, 8). 

n. Das Objekt ist nur eine Person. 

1) Lokal mit Angabe des Zweckes: jemand entfernt 
eine Person von sich, damit dieselbe an einem andern Orte, wo 
der Sender selbst nicht sein kann oder will, für ihn vorüber- 
gehend handle. 

Matth. 14, 85: Kai iTnyvovng avrov ol avÖQig rov rinov 
ixilvov dniGreiXav eig öXfjv rrjv mglyongov ijuivtiv, %ai 
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^AxaniXXto (Objekt eine Person; Angabe d. Zweckes Hauptsache). 337 

n^oorivBy%av (xvt(^ nivrag zovg xaxcig ej^ovrag. 21, 1: *0 *Ifiaovg 
dn^aT6t>k€v Mo fiaS^rag 2 Xiytov avroig* ÜoftveaS's eig Ttjv 
xdfifiv rijv xarivavTi^ vfi&v, xai £u&^(og evQtiasrs Svov dedsfiivriv 
xai n&lop fier avTtig' Xvaavng d/a/sri fioi,, 22, 16: Kai 
dnoGrilkovaiv awqi roifg fia&tjTag ovt&v iu%a wv ^ÜQfodiavQv 
Ifyovreg , . . 

Marc. 12, 13: Kai dnoGziXXovifvv ngog avrov riväg r&v 
OapiaaloüP xai rmv '^HQfoduzv&v Yva avrov dy^evatoaiv loyt^, 

14, 18: Kai dnoGziXXeif dvo tQv (Aa&tjrmv avrov %al Xiyait 
avrolg' ^Ynayttt eig rt^v noXvv, 

Luc. 7, 20: ^Ifodvvtig 6 ßanriarfjg dn^araXxev tifmg nfog ae 
Xd/(ov . . . 19, 29: ^^nearetrXev Mo r&v fiad^tjr&v avrov 30 Xdyoov . . . 
19, 32: *j£jiah&6vreg di ol diiBGraXfiivov tS^ov xad^aig eimv 
avrotg. 20, 20: lAn^areiXav Ivxad'irovg vnoxfi^vofjiipovg iavrovg 
dixaiovg eivai,, iva inUaßoavrai, avrov Xoyov, 22, 8: Kai 
dneareiXev TlirQOv xal *I(odvvtiP einüv' Ho^Bvd'ivrsg hovfiaaai:s 
^fitv ro jrao^a, Iva {paywfMv. 

Jo. 7, 32: Kai dn^areiXav ol d^iifS^eig xal ol Oagtaato^ 
VTifighag Yva nvdaonavv avrov, 

Act. 9, 38: Idn^arecXav Mo ävdqag nfbg avrov [sc. IIir^ov\ 
naqaxaXovvrsg . • . 10, 17: Ol ävdgig ol dnearaXfi^voi vtto rov 
KopvfjXlov di^QforriGavrsg rrjv oixlav rov 2ifia}vog indarijaav inl 
rov nvX&va (cf. 11, 11. 13). 11, 30: "O xal inoifjaav dnoarel- 
Xavreg n^og rovg npsaßvreQovg di^a yeiQog Baqvaßa xal 2avXov, 

15, 27: *^n€<TraXxafi€v oÜv *Iovdav xal 2iXav, xal avrovg dtä 
Xoyov duayyiXXovrag ra avra, 15, 33: lAnsXvdTjffav (ler* sip^vijg 
dno r&v ddsXq>&v nqog rovg dnoffreiXavrag avrovg. 

2) Angabe des Zweckes allein ist Hauptsache: der 
Sender läßt an einem Orte, wo er selbst nicht gegenwärtig 
ist, eine Handlung durch einen andern vornehmen; das räum- 
liche Entfernen des Beauftragten vom Auftraggeber hat nicht 
den Nachdruck wie vorher, auch ist die entsandte Person 
als Werkzeug nur angedeutet; die Handlung fällt ganz dem 
Sender zu. (Man kann dnoirriXXco mit «lassen '^ übersetzen.) 

Matth. 2, 16: Kai dnoaniXag [sc. 'Hqdidrjg] dvetXiv 

Brüden, Die VerfiMaiing der Kirohe oaw. 22 
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888 lAnaniXXw (Gott ist Subjekt; Yorflbergehender Auftrag). 

navrag Toi/g naldag roißg iv Btiß^le^fi, 27, 19: *A7i^<TTtiltif 
TTQog avrbv ij yvvrj cevrav /sc. ühIotov] XiyovGa' Mtjdip (rol 
xai Ttf dv%aiof ixiivc^, 

Maro. 3, 31 : 'EJoi iat&TBg dnilaTSirlav npog cwto» 
xaXovvng avrov, 6, 17: uivrog yaq b ^Hfddfjg dnoaTslXag 
ixfarijGev rbv *I<aavvfjv xai Mfjatp txvrbv iv grulax^ (cf. 
6, 27). 

Luc. 7, 3: *^7T^<rT€il€v ngog osvrov ngsaßvr^govg tw» 
*Iovdala}v, igoormp avrbv on(ag , . . 14, 32: ''Eri avzov nogffo 
SvTog ngeaßiiav dTvoarelXag ig cor ^ ra ngbg iif^vtjv. 19, 14: 
Idn^areilav ngifjßfiav onlcm ccvrov liyovTBg . . . 

Jo. 1, 19: ^AnioTiitXav ol *Iovda7oi £| *IifOGolvfJuov Ugeig 
xal AiVilxag nqbg avrbv tva igtorrjaciff^v cevrov* 2v zig il; 

I, 24: Kai ol dnearaXfi^voi Haav ix zQv Oagmaimv, 5, 33: 
^Yfieig dniffzalxazt n^bg *Icodvvfjv, xal fUfiagzvQtjxev z^ dlfid'il(f. 

II, 3: ^Aneazei^Xav oüv al ddeXtpal ngbg avzbv Xiyovaa^' 
KvQ^, tde ov ipiXetg dtr-d^evet, 

Act. 5, 21: *An^4fziiXav elg zb diGfKoztiQiov d^d^ai 
avzovg, 7, 14: 'jinoGziiXag di 'Icoaiif fifzBxaXdaazo *Iaxmß 
zbv Txariga avzov. 13, 15: *jtnitrzBvXav ol dg^^iawayrnyoi 
Tigbg avzovg Xiyovzsg* Zdvdgeg ddsXtpoi, €t zig iazlv iv Vfti9 
Xoyog nagaxXtiGto^g nqbg zbv Xaov, Xiyezi, 16, 35: 'AniaznXav 
ol (Tzgaztjyol zovg ^aßd<yvyovg Xiyovzag . . . 36: *j£itiüzaX%av 
ol azgazfjyol Iva dnoXv^ijze. 

8) Gott ist Subjekt zu dnoirzAXm. 

Der Beauftragte handelt nicht an einem Orte, wo der 
Auftraggeber sich nicht befindet, sondern wo der Sender 
selbst nicht sichtbar ist, wo also eine anders geartete Trennung 
statt hat. Bei dieser Art von Sendung tritt das Räumliche 
zurück, und das Handeln als Vertreter Gottes kommt um so 
mehr zur Geltung. 

a) Gott sendet mit vorübergehendem Auftrag. 

Luc. 1, 19: *0 äyyeXog tlmv avz^' *Ey<a elfu FaßgitiX 6 
nagidztjxotg ivwniov zov 'd'iov, xal dneazdXtjv XccX^aai itQOg 
ai xal evayyeXiffaG'&al aoi zavza, 1, 26: *Ev di TcjF fifjvl zm iitzw 
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^AxwniXXf» (Gott ivt Subjekt, Johannes der Gesandte usw.). 889 

dmaTalfj 6 ayyskog Faß^vtiX vno rov d^tov sig itoht^ rifg 
FccUXalag ^ (ipofia NccCaQd&, 

Aot. 7f 84: Kai vvv divffo dnoaT(ll<» as fig Atyrrnrov. 
85 TovTOit Tov M^Offv, ov ri^vfiauvro iiiromeg' Tig ae 
xwtioTTiGtv äf^ovra %ai dMaaripf; rovrov 6 '&eüg a^orroe xcti 
XvTQfOT^p dniaralxev (cf. Ex. 8, 9. 10). 10, 19: Elntv to 
npevfia otVTi^* *Idov ävd(f€g T(fug StjTOViriv irs' 20 dlla dvaarag 
%cnaßfi&v, xal no(ftuov avv cevroig (itidiv diaTtfiPOfüPog, or» i/w 
dniijraX%a avrovg. 

Hebn 1, 14: Ovxi ni^ntg hgIv Xe&rtwffyixa nvivfiara, dg 
diaxovlav dnoaTeXlofiepa dta rovg ftAlovrag xkfjQOPOfUiv 
amTfiQiav; 

Apoc. 5, 6: OX daw ra inxit nvtuficna rov ^eov, 
dnsaralfidva eig näoav rtiv /tjv. 

b) Gott sendet Männer mit lebenslänglichem Auf- 
trage: die Propheten von Anfang an bis auf Christus. 

Matth. 23, 84: *Idov iyw dnoarilli» n^g vfiäg irgoiptlTag 
xod ao(povg %al y(fafifucTitg, xai iS avr&v dnoxreveirt xai artxvQajaeri. 
28, 87: ' leQavuaXfifi * IsQOvaaliifi, ^ dnowtBlvovoa rovg TiQOtp^rag 
%al i&'&oßoXovaa rovg dTrearalfiivovg TVQog ctvrfiv. 

Luc. 11, 49: !/^7ro(rTfXc3 dg avTovgTt(foq>tiTag nud cbrooro- 
JUwff, %al i| €tVT&v dnoxTivovaiv tmI ixdim^ovff^v' 50 iVa 
ixCtiTfid-^ TO alfia navronv reiv nQOfpijr&v ro ixyyvofuvov cbro 
xaraftolfjg xonfiov dno r^g yeveäg rccvTtig, 51 dno aifiarog Z/ißfX 
Img aiftarog Zaj^aQiav rov dnoliOiiivov ftera^ rov •O^inairrriQiov 
xal Tov oexov vat Xdyi» i)fi7v, ixCfiTfj^fjaira^ dno r^g yeveäg Tocvrijg 
(cf. 12, 4 — 12). 18, 88: Illfjv dd fu tnjfUfov xal avf&ov xui 
Tj iypfiivri noQeveaß'ai, Sri ovx ivdiy^STat, itgoq)fiTriv dnoX^a&at 
i^a ' lefovuaktifA, 'liQOvuaXijfi 'hfovaaktifi, ^ dnoxTeinyvaa rovg 
^Qoq>firag xal ki^ofioJioviTa rovg dneijraXfAivovg nfog avnjv. 

c) Gott sendet Johannes den Täufer mit lebens- 
länglichem, besonderem Auftrag. 

Matth. 11, 9: Nal Idyto 'öfitp, xal ntQwaorfQOV nfotp^rov, 
10 Ofrog ya(f iarvv mfl oi yiyffanrai,' *Idou iym dnoariXXio 
^bv ayytliOv (wv nqo tiqoqwtiov qov, og xaramtivaan rtjp Mov 
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340 AsttxniXXat (Gott ist Subjekt, Christus der Gesandte usw.). 

aov ?(i7TQ0(F^h aov (cf. Marc. 1, 2; Luc. 7, 27). Vgl. 21, 25: Tb 
ßijiT^afAa *I(oavvov no&iv ^v; i| ovQavov ^ ij dv&Qotntop; 

Jo. 1,6: ^Eyiv^o äv&qfonog aneoTaXfiivog na^a ^(ov, Spofta 
ccvT^ *Ia)avvijg' 7 oizog ijld^ev Hg (naQxvQiav. 1, 88: *0 n^fitpag 
fu ßtatri^uv iv vdari,, i%Hvog (lov ditev ... 8, 28: Ov% eifu iyit 
6 XQUFTog, dkX' Sri dirntTaXfiivog Ufil ifmfoad^ev ixeivov. 

d) Gott sendet Christus mit lebenslängl. besond. 
Auftrag. 

Matth. 10, 40: *0 dix^fuvog Vfiäg ifii d^x^za^, xai 6 ifii 
dejipiuvog dijiiait Tov änoa%eiXavTa (i€, 15,24: Ovx dnecTaltiv 
H fiij Hg tä nQoßara zä dnokoDloza oixov *I(TQafil. 

Marc* 9, 87: ''Og &v ifii di^zai,, ov% ifii dixtxav aiUa %Q9 
dnouTilXavTa fie (cf. Luc. 9, 48). 

Luc. 4, 18: üviVfia Kvqiov in ifii, oi iivfxip ?xf}iaip fie, 
evayysUaaad-ai itTtoxoig äneazakxiv fii (cf . Js. 6 1 , 1 . 2) . . . 2 1 Tf^laro 
di Xiyuv nQog avTOvg oti, 2rifUQ0v ntivlfiQcarai ^ yQccg>fi avrti iv rotg 
AaiviüfAwv. 4,48: Kai ratg irigai^ nolea^v evayyBliaaa&ai fu ÖHztiv 
ßaaiXflav rav'&iov, o%i inlTOVzo a7i£aToeitf7y(cf.Act.8,20.26; 10,86). 

Im eigenen Namen auftreten ohne göttlichen Auftrag 
ist der Gegensatz zu dem christlichen Sendungsbegriffe, 
Jo. 5, 48: *Eyo} iktjlt^&a iv rq) ovofAori tov naxQog fiov, xcu ov 
Xafißaveri fU' iav oiXXog eX&rj iv tqj ovofAari tcu idia^, ixeivov 
Xiifixpiad'e, 7, 28: [An* ifiavrov ov% ili^lv&a, cclX* imiv dhti&i^vog 
ö nifixpag fU, ov i}fiHg ovx oi^are. 29 *Eya) oida ovtov, oti 
naf* avTOv iifil, xdxitvog fi€ dniGrevlev. — Das Kriterium für 
die Wahrheit der Lehre liegt allein in der göttlichen Sendung 
dessen, der sie verkündet, Jo. 5, 31: *Eäv iyo) fiaQxvQci n^Qi 
ifittVTOv, n fMtfTVfla fwv ovx iariv dlf^t^g. — Auch die Wunder 
bezeugen direkt die göttliche Sendung und hiedurch indirekt 
die Wahrheit der Lehre, Jo. 5, 36: Avrä rä iqya a iyw nom, 
fiaQTVQ€t jiiQi ifiov OTi, 6 narfjQ fie dniaralxiv. 6, 29: Tovro 
iar^v TO tQyov tov '&aoVy Iva n^ntutj^tt Big ov dniarst^liv ixilvog. 
80 Elnov oiv avzd^' Tl oiv nonig uv aijfJiHOv, Iva idoDfiev xai 
nuTTtvG(Ofiiv aor, — Di e Auf erweckung des Lazarus soll die Sendung 
bestätigen, Jo. 11,42: "Iva marevacoaiv ort iru fii dniareiXag. 
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^ÄTCotniXJjo (Christus ist Subjekt, die Zwölfe (Gesandte usw.). 34I 

Christas ist Gesandter Gottes, Jo.3,17: 'Aniaz^UBv 6 ^edg 
rbv vlov avTOV iig top Koafiov, 6, 44: 'O ncertiQ ö nifixjßag fis. 
6, 57: u4.7v^aT€iX^v fi€ fwr naTi^g, 10, 36: ^Ov 6 nartjQ 
^ylaGtv xal aninTBvXBv iig zbv xofffiov, — Die Ausführung des 
Werkes, das ihm der Sender aufgetragen, ist die Lebens- 
aufgabe Christi, Jo. 4, 84: *Efi6v fifm/ia iirtvv iva nom %o ^iXrifia 
Tov nifi'kpavxog fU xal nlemao) ainov to iqyov. — Das Wort des 
Gesandten ist das Wort des Senders selbst und darum un- 
fehlbar wahr und unbedingt glaubwürdig, Jo. 3, 84: *^0v yaQ 
aTiiareiXiv d-eog, rä Qtifiaxa tov '&sav XaXiJ. 7, 16: 'H ifiti 
dtdainii ovx iaztv ifitj dXXa tov nifixpavTOg fie. — Als Gesandter 
und Vertreter Gottes hat Christus göttliche Gewalt auf 
Erden, Jo. 3, 35: *0 noTtiQ ayan^ tov vlov, xal navxa didioxBv 
iv Tfj x^H}l avTov. — Als bevollmächtigter Vertreter des Vaters 
fordert er Glauben an seine Sendung (Jo. 10, 37); seine Jünger 
(16, 30) und vieles Volk (7, 31) bringen ihm auch diesen 
Glauben entgegen. 

4) Christus ist Subjekt von aTroar^Uo). 

Christus erhebt die Zwölfe zu seinen Stellvertretern und 
macht sie im Namen des himmlischen Vaters für Lebenszeit 
zu Gesandten des unsichtbaren Gottes. 

a) Zeitweilige und vorbereitende Aussendung der 
Zwölfe durch Christus, Matth. 10, 5: TovTovg Tovg dddexa 
dnioTivXiv *Ii]aovg, Marc. 3, 14: Kai inoltjav dddsxa 'iva 
&inv fUT* ccvTOv, xal Iva dnooTiXXiß avTOvg xrjQviraeirV. 6, 7: Kai 
TTQoaxaXtiTav TOvg dtodsxa, xal tjQ^aTO avTOvg dnooTiXXsiv dvo 
dvo* Luc. 9, 2: Idn^OTeirXfv avTOvg xfjQvaasiv Trjv ßaatXeiav 
TOV ß'€ov, 10, 1: AnioTuXiv avTOvg dva dvo nqo n^oadnov 
avTOV eig naoav noXcv xal touov oi tjfieXXev avTog if^^aß-ai. 

Die Sendung der Zwölfe durch Christus wird bis auf den 
Vater, den ersten Sender, zurückgeführt, Matth. 10, 40: *0 
de^oiuvog VfJiag ifii diy^iTav, xal 6 ifii de^Oftivog diy^Tav tov 
dnouTslXavTa fit (cf. Jo. 13, 20). Luc. 10, 16: *0 dxovtov 
'öfimv ifiov dxovH, xal 6 d'&tv&v Vfiag ifii d&BTH' 6 dk ifii 

dd-ETWV dß-BTH TOV dltOCTElXaVT d fA€, 
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842 ^AnoaviXXm (Christus ist Subjekt, die ZwOlfe Gesandte usw.). 

Durch die sichtbaren Gesandten Gottes werden die 
Gläubigen zur Einheit in Gott geführt, Jo. 17, 18: Ka^wg 
ifii dniaveitlag dg zov xivfiop, %dyo3 dniuzeirXa ixinovg eig top 
xoafiov ... 21 Iva navTig iv äaiv, xa&aig av, narsf, iv ifioi 
xa/4» iv aol, iva xcU ovrol iv ^fuv IV cScr^y, iva 6 xofrftog 
numvatj ot& ai fu dn^areclag. 

Die Zwölfe haben dieselbe Lebensaufgabe und auch 
dasselbe Los, wie Christus, Matth. 10, 16: *Idov iyoi ditoeT^lla» 
vfiäg Ag TiQ^ßona iv ft^atf Iwuov. Jo. 13, 16: Ovx iarw davlog 
fulCmv Tov KVfiav <xvtov, ovdi dnoaroXog fJiilC<ov rov nifitpav%og 
winiv (of. 16, 19—28). 

Die Pflicht der Menschen, die Zwölfe als Gesandte 
Gottes aufzunehmen, hat in dem letzten Gerichte, das über 
alle Menschen gehalten wird, eine wirksame Sanktion, Matth. 

13, 41: L^TTOffTcXer 6 vlog rov dv^ftonov zovg dyyilovg ctinttv, 
mü avlUi<yuinv ix T^g ßaaileiag Tvavra za ü%avd4xXa (cf. 10, 

14. 15). 24, 31: Kai dnouTeXiX rovg dyyiXovg cevrav (Uta 
QoXnvYYog iptov^g fuyaXfig, xai iniavvoiova^v rovg ixlixrotfg 
ceinüv in %i^v TfanaQOfv dvifimv an axqmv avQav&v img axQwv 
afLf9€9v (cf. Marc. 13, 27). 

b) Letzte, endgültige Übertragung der Sendung durch 
Christus für alle Tage bis ans Ende der Weltzeit, Luc. 
24, 46: 'Vdsi na'&Hv rov Xquftov, xai dvaartiva^ ix vix^&v %^ 
TffLtiß rifiigff, 47 xai xijQvj^d^vat. ini r^ ovoficcTi avxov furavoutv 
xai aq>eavv dfnxQzmv ug navxa za ?&vfj, d^id/uvo^ djvo * l€QOvacüi/ifi» 
4&*YfUig diiaxi (toQTVQsg Toirtav. A2 Kdyäi dnoar^llto rifv ina/ye^ 
Uaip xüv naxqog fiov i(p' v/utg (cf. Matth. 28, 16 — 20; Marc. 16, 15). 

Mit der letzten Sendung ist die göttliche YoUrnAcht, die 
Sünden der Menschen nachzulassen, verbunden, Joh. 20, 21: 
Kud'äig dniaTahxiv fu 6 nartiq, xdym nifirna vfMcg. 22 Kai 
X9VT0 iiniav ivtq^Gtiuev xai Xiyev avrotg' Aaßire nvcvfia aytov* 
28 av r^vwv diptJTe tag dfia^rlag, dfpievxav ainoig, av rivmv 
x(faT^T€, xexQaTfjvrai. Vgl. Matth. 18, IBiX^aa iäv dfiatixe ini trjg 
yfjg ivrav ded^fidva iv t(^ (yu^av^y xai oua iav Ivatin ini tijg 
/fjg faraif kilvfuiva iv tq> av^avt^. 
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Besondere Sendnng des Petrus^ Matth. 16; 16 — 19; Jo. 
21, 15—17. 

Christus überträgt die Sendung auch auf Paulus, Act. 
9, 17: 2aovX adehpi, 6 xvfvog dTiiazal%ip /uf. 26, 17: ÜS/co 
dnoaxiXhio cre. 28,28: Toig idvidtv amaTaXti tovto ro atorrJQiav 

5) Der chrisü. Sendungsbegriff ist der Grundgedanke 
mehrerer Parabeln: Gott selbst bleibt unsichtbar und fem; 
als Besitzer des Weinberges fordert er den Ertrag durch 
Knechte, als Gastgeber lädt er durch sichtbare Vertreter ein. 

Matth. 21, 34: "Orc di ijyyi^aev ö %a^6g r&v %a^mv, 
dnduTeiXsv xovg dovlovg aifrov ngog xovg yionQyovg Xaßilv rovg 
xoQTiovg avTOv, 35 Kai Xaßovrtg ol yetoQyol rovg dovlovg cnrtov 
ov fiiv iduQav, ov di dndxTnvav, ov di iXi&oßoXtjifav, 86 IlaUv 
dni<TT€iX€v äXXovg dovXovg nXeiovccg r&v 7iQd)T(ov, xai inoitfactv 
cevTOig diirccvzcag. 87 ICaxBQOv di dniüxivXtv nqog otinovg xov 
vlov ccvTOv, Xiytov' ^EpTfanrjaovrair tov vlov fiov, 

22, 2: * Qfioi'üy&fj 17 ßaaiXela rmv ovqav&v dv^ffüno^ ßaaiXii, 
Oinig hroifiaiv yafiovg rcp vlt^ avrov. 8 Kat dnianvXiv lavg dovXovg 
avTOv %dXiGav rovg xexXtjfi^vovg tig tovg ya/wvg, xal ovx ii'&eXov 
iX&fiv, 4 IlaXvv dndaniXfv aXXavg dovXovg. In der Eeihe dieser 
«Eoiechte* sind die Propheten vor Christus (Luc. 11, 47 — 49) 
sowie alle Gesandten zu zählen, die Christus nach seinem 
Tode im Laufe der Zeiten ausschicken wird (Luc. 12, 4 — 12); 
der Sohn, welcher im Namen des Vaters kommt, ist Jesus 
selbst. (Cf. Luc. 13, 88—84; Matth. 28, 34—87.) 

*^no(TToXrj: das Amt eines dTvoaroXog. 

Act. 1, 24: 2v xvqh xaQdi^o/v&ara TvivTatv, dvadiiiov ov 
iiiXij^m ix Tovrmv rwv ovo Kva 25 Xaßeiv xov xonov xtjg dwxovlag 
xccvxfig xai dnoaxoXtjg (Gesandtenamt), dtp* ^g naffißn 'lovöag. 

Gal; 2, 8: *0 yoQ iviQyritiag IldxQc^ tig dnoaxoXtjv (Auftrag, 
ihn zu vertreten) x^g mQ^xofi^g iv^^ytiatv xai ifioi iig xä l&^. 

1. Cor. 9, 2: El aXXovg ovx iifä dnoaxoXog, dXXd ys vfitp elfil* 
fj yccQ <T(pQayig fiov x^g ccTroffTO^^^ (Apostelamt) vfulg iaxi iv xvfUp» 
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Kom. 1, 4: ^Ifjaav Xquttov rov xvqIov tifi&v, 5 dv oi 
iUtßofUv xaQtv xai änoGToliiv (Amt, ihn zu vertreten) itq 
VTtaxoijv nifrretog iv naaiv roig ?&viai,v vniff rav ovofuttog avrov. 

Die Bildung von dnoarol^ im chrifitliehen Sinne schließt 
sich ganz der Wortentwickelung von dnoarAXw und be- 
sonders von djioaroXog an; der Inhalt dieses spezifisch christ- 
lichen Ausdruckes ist daher nach dem Zeitwort und dem 
Hauptwort derselben Wurzel zu bestimmen. 

*^7toaToktK6g: apostolisch. 
Ign. Trall. inscr.: ''Hv xal danaCofict^ iv Tqi nlijQdfiaTi ip 
dno(TToX^Ki$ (nach Art der Apostel) x^Q*^^'^9^ ^^' eu^ofiai 

Martyr.Polyc. 16, 2 : ^Qv sTg xal oirog i/syovH 6 d^avfAcunwronog 
fiaQTvg üoXvxaQTVog, iv roig xa&* Vf^äg xfovoirg didaaxccXog dnoaro- 
Xixog (mit den Aposteln in enger Beziehung stehend) xai 
nQO(pfiTwog yavofuvog, inlaxonog rtjg iv SfivQvtj xa^oX^x^g 
ixxh^Giag. (Cf. Eus. h. e. III, 36: Tmv dnoaroXtov ofultiTfig 
üoXvxaQTvog,) 

Dieses Eigenschaftswort setzt die technische Bedeutung 
von dnoiTToXog schon voraus und leitet von ihr seinen Simi 
im christlichen Verkehr ab. Zuweilen findet sich auch statt 
dnooToXf/Kog die Form dnooroXog in ganz gleichem Sinne, so 
Clem. Alex. Strom. H, c. 6; IV, c. 17; cf. S. 26, Anm. 1. 

[AnoffToXog: Gesandter; Apostel; Missionar. 

Der Literalsinn von dnoaroXog ist von den Anwendungen 
und Bedeutungen des Zeitwortes dnoaräXta abhängig und ist 
zunächst mit dem Partizipium dnoareXXofUvog, dn^oToXfiivog 
gleichbedeutend. Letztere bezeichnen nicht nur einen Ab- 
gesandten mit einmaligem Auftrag (Luc. 19, 82; Act. 10, 17; 
Joh. 1, 24), sondern auch Männer, die dauernd als Gesandte 
und Vertreter eines Hohem (namentlich Gottes) tätig sind 
(Matth. 28, 37; Luc. 13, 34; Jo. 1, 6; 8, 28; Hebr. 1, 14; 
.Apoc. 5, 6). Auch cbrooroito^ behält im Literalsinne die Verbal- 
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bedeutung bei(Jo.l8^16: Ovdi dnoarokog fielCmv %ov ni(i^pav%og 
mrtov [cf. Luc. 11^ 49])^ und kann einem Abgesandten mit nur 
einmaligem Auftrage als Name beigelegt werden (Phil. 2^ 25: 
'YfAwv di dn6aroXov[8C.*Ena(pQ6diTOv]. 2. Cor. 8^23: ^^noaToloi^ 
ixxh^omv). Als Hauptwort eignete sich aber dnooToXog dazu^ 
gerade solche zu benennen, die nicht bloß vorübergehend, son- 
dern ihr Leben lang eine besondere Sendung auszuführen hatten. 
Die heidnische Umgangssprache bediente sich zur Bezeichnung 
derartiger Männer meistens des Plurals nghßet^g, die christliche 
dagegen griff das weniger gebräuchliche dnooroXog auf und 
benannte damit vorzugsweise die sichtbaren Gesandten Gottes. 

Auf der ersten Stufe dieser christlichen Entwickelung von 
dnoinoXog ist derLiteralsinn (Gesandter; Vertreter dessen, der 
sendet) durchaus zu betonen. So ist Christus ein Apostel, 
d. h. ein Gesandter und Vertreter des unsichtbaren Senders 
[Gottes] (Hebr. 3, 1: KaTavotitjaxi tov dnoaroXop xai agj^trCfia 
rijg 6(ioXoyiag fjfA&v 7ti(Tovv), Christus legte femer den Zwölfen, 
welche er als seine Vertreter aufstellte, in aramäischer Sprache 
einen Namen bei; den die Christen griechisch mit dnoaroloi 
wiedergaben. Ehe aber die christliche Bevölkerung gerade 
an diese Benennung gewohnt war, konnte die Vertretung 
Christi durch die Zwölfe auch ausgedrückt werden durch 
diddaxaXog, um die autoritative Lehrtätigkeit in Christi Namen 
zu bezeichnen, durch xijQvi, um die Bestimmung der Lehre für 
entfernte Völker nahezulegen, durch tva/ysUartig, um den 
freudigen Inhalt der Lehre hervorzuheben, kurz, durch jedes 
Wort, das ihre Tätigkeit passend beschrieb. Später, als dnoaroXog 
technische Benennung für die Zwölfe geworden war, 
nahm das Wort auf Grund des neuen Inhaltes (der drei 
Aposteleigenschaften) eine weitere Bedeutung an und wurde 
in diesem weiteren Sinne auch Männern beigelegt, welche 
durch den einen oder andern der drei apostolischen Vorzüge 
sich auszeichneten. 

In der Entwickelung des Wortes dnoaroXog ist somit der 
Ausgangspunkt, der Literalsinn, festgestellt, auch die Voll- 
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endung der Umbildung zum technischen Namen für Paulus 
und die Zwölfe ist sicher^ und endlich steht die Bedeutung 
von anooTolog im weiteren Sinne unbedingt fest. Aber, wie 
bei allen von der lebendigen Umgangssprache gebrauchten Be- 
zeichnungeU; so ist es auch bei dnoinolog schwierig^ genau zu 
bestimmen^ wo im einzelnen Falle der Literalsinn mehr vor- 
wiegt^ wo es einen der Zwölfe oder Paulus technisch in 
seinem Amte bezeichnet^ und wo es endlich in einer weiteren 
Bedeutung zu nehmen ist 

Der Name anoirrolog umfaßt im letzten Jahrzehnt des 
ersten Jahrhunderts auch Missionare; diese weitere Bedeutung 
geht auf die engere^ technische zurück (cf. S. 26 — 28). Der 
Hirte des Hermas gibt für Apostel und Lehrer die Zahl 40 
an (Sim. IX^ 15^ 4). Wiewohl sich aus seiner apokalyptischen 
Eedeweise ein Schluß auf die wirklichen geschichtlichen Ver- 
hältnisse nur schwer machen läßt, wird hier seine Ausdrucks- 
weise nach der der Didache zu beurteilen sein (Did. XI, 8 — 6; 
ebenso Apoc. 2, 2). 

An den strittigen Stellen 1. Thess. 2, 7 ^) und Bom. 16, 7 
ist die engere, technische Bedeutung von dnoarokog vorzuziehen, 
weil sie um diese Zeit die gewöhnliche ist und zugleich einen 
guten Sinn gibt. Act. 14, 4. 14 wird Barnabas ebenfalls 
dnoaroXog genannt.^ Vielleicht dehnt sich dieser Name auch 

^] Paulus redet in seiDen Briefen von sich selbst öfter im Plural 
und gibt ein ^Ich* durch vi^Tq wieder (2. Cor. 10, 7. 8; 1. Thess. 
3, 1. 2. 5; Gal. 1, 8. 9). Darum ist auch 1. Thess. 2, 7: Jwofievci h 
ßoQH elvcu dq X^nnov dndaroXoi, der Name änSazoXoi nicht auf 
SilvanuB und Timotheus auBzudehneo, wiewohl dieselben 1. Thess. 1, 1 
als Mitbriefschreiber erwähnt sind. Paulus hatte als Apostel im engeren 
Sinne Recht auf Lebensunterhalt; dieser Rechtsanspruch ging natur- 
gemäß auf die ihn begleitenden Wandergehilfen über, ohne daß er 
diesen darum den Namen Apostel hätte beilegen müssen (cf. S. 26, 
Anm. 1). 

>) Barnabas wird Paulus vorangestellt Act. 18, 2. 7; 14, 12. 
U; 15, 12. 25; dagegen steht Act. 18, 48. 46. 50; 15, 2. 22. 85 Paulus 
zuerst. Für Act. 14, 12 mag man die Reihenfolge der Namen Zeus 
und Hermes als Grund angeben; damit bleibt aber die Rangordnung 
in Act. 14, 14 und in all den andern Stellen unerklärt — Was 
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1. Cor. 15^ 7: ^tihtu zotg dnoaTolovg näaiv, noch auf andere 
als die Zwölfe aas. Bei Irenaeus (adv. haer. U, 21^ 1) und 
Tertullian (adv. Marc. 4, 24) sind die zweiundsiebzig Jünger 
dnooTolot^ genannt. 

Für die Frage bezüglich der Nachfolge der zwölf Apostel 
ist dieEntwiokelungvonaTToaroito^ belanglos; denn die Apostel 
im weiteren Sinne in der Didache, der Apokalypse und dem 
Hirten bezeichnen nur ehrend die ersten Glaubensboten in 
einem heidnischen Lande, wie wir noch heute einen Bonif azius 
den Apostel Deutschlands oder Franz Xaver den Apostel 
Indiens nennen. 

An den weitaus meisten Stellen ist also dnoarolog tech- 
nischer Name derEUfe, des Matthias und des Paulus. Matthias 
hatte zwar unmittelbar mit Christus verkehrt und aus seinem 
Munde die christliche Lehre vernommen, aber er war nicht 
gleichzeitig mit den andern Jüngern zum Apostolat berufen 
worden; diese Berufung veranlaßte Petrus durch das Los 
(Act. 1, 24). Paulus dagegen war zwar unmittelbar von 
Christus selbst zum Apostel bestimmt, aber nicht, wie die 
übrigen Zwölf, durch täglichen Umgang mit ihm unter- 
richtet worden; darum beweist Paulus so eingehend, wie und 
warum er gleichwohl von Christus allein die christliche Lehre 
empfangen habe (cf. S. 88—91, 181—185, 190—194). Bei 
Matthias kommt die dritte Aposteleigenschaft, «das Auftreten 
als Gründer, als Pflanzer*, nicht in Betracht, weU es aufier 
den wenigen Christen in Jerusalem sonst keine Kirchen gab, 
and die Zwölf nach alter Tradition noch lange in Palästina 



Act. 18, 48. 46. 50 angeht, so wird Faalus zuerst erw&hnt, weil er 
die angefahrten Reden hielt (46), die ProselTthen sich gerade ihm an- 
schlössen (48) und er den Hauptgegenstand für den Haß und die 
Verfolgung der Juden bildete (50); aach Act. 15, 2 ging gerade von ihm 
der Widerstand gegen die Judaisten in Antiochien aus. 

Vergleiche zu den Stellen Act. 18, 2. 7; 14, 12. 14; 15, 12. 25 
,Paalu8, Vorbereitung auf das Heidenapostolat* (S. 185—188). Lucas 
beschreibt Act. 15, 22. 35 schon das selbständige Auftreten des Paulus 
als Heidenapostel. (Cf. S. 189—194.) 
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blieben. Dieser umstand beweist^ wie man zu Anfang der 
Wortentwickelung den Namen dnoarokog mehr für die sicht- 
bare Vertretung Gottes und Christi auf Erden auffaßte^ und 
wie die weitere Bedeutung ^Missionar* notwendig auf eine 
spätere Entwickelung hinweist^ und zwar auf eine Entwicke- 
lung im Anschluß an die erste technische Bedeutung. 

Die Elfe forderten sowohl von Matthias als auch von 
Paulus unmittelbare Berufung und Unterricht durch Christas 
selbst^ ehe sie die beiden Männer in ihre Gemeinschaft auf- 
nahmen; sie erkannten dieselben aber auch nach Feststellung 
dieser Eigenschaften als gleichberechtigt an. Galt es, bloß an- 
sässige und wandernde Gehilfen (oder, was für das Ende der 
apostolischen Zeit dasselbe besagt^ amtliche Nachfolger) zu 
bestellen, so wählten sie, ohne obige Forderung zu stellen, 
die Männer mit Zustimmung des christlichen Volkes aus und 
legten ihnen unter Gebet die Hände auf. 

Die Elfe mit Matthias und Paulus sind daher geschichtlich 
die Apostel im engeren Sinne; die Würde dieser dreizehn 
Männer ist an den zahlreichen Stellen gemeint, wo der 
Name dnocTokog in den christlichen Zeugnissen bis 176 vor- 
kommt (cf. S. 24^ Anm. 1). Paulus führt diesen Namen zu 
Beginn seiner Schreiben als Rechtstitel an, und er wird ihm im 
engeren Sinne von allen christlichen Schriftstellern zuerkannt 
(Cf. S. 88—91.) 

Jiraxoveiv: behilflich sein bei Tisch, für die Heilsordnung, 
als christlicher Diakon. 
Allgemeine Bedeutung. 
Jemand behilflich sein, für einen andern Arbeit 
leisten; der Gedanke der Unterordnung schließt sich an, 
wiegt aber im Literalsinne nicht, wie bei dovkeveirVf direkt 
vor, Matth. 4, 11; Marc. 1, 18; Matth. 8, 15; Marc. 1, 31; 
Luc. 4, 39; Matth. 20, 28; Marc. 10, 45; Matth. 25, 44; 27, 55; 
Marc. 15, 41; Luc. 8, 8; 10, 40; 12, 37; 17, 8; 22, 26; be- 
hilflich sein durch Geldspende, Bom. 15, 25; 2. Cor. 8, 19; 
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behilflich sein durch persönliche Dienstleistung^ Philem. 18 
(Onesimus dem Paulus); Hebr. 6, 10; 1. Petr. 4, 10. 11; 
1. Petr. 1, 10. 12 (IlQoq>fJTat . . . 7i(foq>riTtuiTavTsg . , . ditjxovovp 

VfUV). 

Besondere Anwendung dieser Bedeutung. 

1) Dienen bei Tisch, Luc. 22, 27: Tlg yaq fisiCtov, 6 
dpaxelfiivog fj 6 dva%ov&v; oif^l 6 dvaxslfjuvog; *Eyo} di iv fAcad^ 
vfi&v €1111 tag ö di^axov&v (Worte Christi). Schwiegermutter des 
Petrus dient, Matth. 8, 15; Marc. 1, 31; Luc. 4, 39; Martha 
dient, Luc. 10, 40; Jo. 12, 2; Herr dient dem treuen Knecht, 
Luc. 12, 37; Knecht dient seinem Herrn, Luc. 17, 8. 

Jva%ove7v rgani^ai^g (Act. 6, 2) steht im Gegensatz zu 
dwwiviff Tov Xoyov nQoa%aQX€ffHv, Man stellte an die Zwölfe nicht 
das Ansinnen, Tischdiener zu werden, sondern, die gleichmäßige 
Verteilung der Speisen zu überwachen. Nur für diese Ober- 
leitung wurden auch die Sieben ausersehen. Es hat also der 
späterhin technische, christliche Ausdruck sich nicht von dem 
engeren Literalsinne «Tischdiener'' hergeleitet, sondern von 
dem allgemeinen , behilflich sein, Arbeit leisten*. Der nahe- 
liegende Gedanke der Unterordnung erstreckt sich auf die 
wirklich höher Stehenden, die Apostel. Die Sieben sind in 
der heiligen Schrift nie mit diaxovog bezeichnet 

2) Arbeit leisten für die Heilsordnung, aber mit 
Unterordnung unter einen Hohem, Act. 19, 22: *.t4jioai:BiXag . . . 
dvo %(av dva%ovovvTfav wur^y T^fioS-iov xai^Egaarov (Paulus der 
Höhere). 2. Cor. 3, 3: ^Eari invGToXti X^cmov diaxovtj'd'siaa 
{jip riii&v (Christus der Höhere). 2. Tim. 1, 18: "Oa« iv 'Eq>ia(j^ 
difixovfiaev (8C.*OvfjGl(poQog), ßiXTiov av yivüaxet^ (Paulus der 
Höhere). 

3) Arbeit leisten als Diakon im späteren technischen 
Sinne, 1. Tim. 3, 10: Kai oitov di doMfiaCiad'maav tiq&toVj 
eha diaxoveiTODaav dvfyxXtjzo^ Svreg. 3, 18: Ol yäg xaXmg 
dtaxovtitjavTig ßad^fiov iavzotg xalov neQLnotovvxat xal nolXriv 
TtaQQfjaiav iv tiIoth rfj iv Xq^otcS *Ifjaav, 
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Jiaxoviai die Arbeitsleistung im allgemeinen; das Dienen 
bei Tisch; der Arbeitsauftrag für die Heilsordnung, nament- 
lich der Arbeitsauftrag der christlichen Amtsträger^ doch ohne 
Rücksicht auf die Klasse, der sie als Vorsteher angehören. 

Allgemeine Bedeutung. 

Die Hilfe-^ die Arbeitsleistung; der Gedanke der 
Untertänigkeit unter den Hohem tritt mehr zurück, als 
bei d^axove7v. 

Besondere Anwenduog dieser Bedeutung. 

1) Hilfeleistung in Geld, Act. 11, 29: Eig dvaxoviav 
niiixpav (Geld nach Jerusalem). Act. 12, 25: BaQvaßag di %ai 
2<xvlog . . . nXfiQfoaavreg zijv diaxoviav [cf. Rom. 15, 31: 
J(aqo(poQia\ 2. Cor. 8, 4; 9, 1. 12. 13. 

2) Das Dienen bei Tisch, Luc. 10, 40: "H dk 31a(f^a 
nsQirtanäzo nefl nollijv dvaKoviav. Act. 6, 1: *Ev t^ di,a%ovi(f 

3) Arbeitsleistung für die Heilsordnung. Die ganze 
Heilsordnung, sofern sie Arbeitsleistung fordert^ ist dia%ovla, 
aber (2. Cor. 3, 7. 8) tov nveufiazog im Ggs. zu tov ^avarov, 
femer (3, 9 u. 5, 18) t^g dixaioavvfjg, rjjg xaraXka/^g im Ggs. 
zu T^g %ara%QiGB(og. Die Arbeitsleistungen sind verschieden, l.CJor. 
1 2, 5 : ^lavQiaeig dt^axovt&v fhiv, xai 6 cevrog xvQtog (cf . Eph. 4, 1 2). 
[Während (1. Cor. 12, 4) die Charismen in ihrer Mannigfaltig- 
keit von dem einen nvsvfia ausgehen, sind die verschiedenen 
Arbeitsleistimgen auf den einen %vQiog (Christus) zurückzuführen.] 
Eine solche Arbeitsleistung erhielt Paulus zugewiesen, Act 20,24 : 
Ovde nowvfiai t^v '^fvXV^ M'OV zi^fiiav ifiavrm mg TeX€m<Ta& . . . tfj^ 
diaxoviav fjv eXafiov. „Mein Leben gilt mir nicht viel, wenn ich 
nur dem Arbeitsauf trage gerecht werde." [Während der 
Literalsinu von xaqvtTfia das Geschenktsein, also die natürliche 
oder übernatürliche Fähigkeit, Arbeit zu leisten, nahelegt^ 
hebt dvaxovla die im Auftrage eines Höheren (Christi) geleistete 



Digitized by 



Qoo^^ 



diaxovoq (der, welcher Arbeit leistet als Christ, als Amtsträger usw.). 351 

oder zu leistende Arbeit selbst hervor und wird von charis- 
matischer Tätigkeit nur dann gebraucht^ wenn dieselbe zu- 
gleich die amtliche Sendung einschließt] Paulus schätzt den 
ihm gewordenen Auftrag hoch (Born. 11, 18: Jola^w) und 
trifft Vorsorge, daß derselbe nicht andern zum Anstoß werde 
(2. Cor. 6, 8: *Tva (lii fAonfifjß"^ ^ diaxovia). 

Wie Paulus von Christus diesen Arbeitsauftrag erhielt 
(1. Tim. 1, 12: Qifuvog sig diaxovlav. 2. Cor. 4, 1: ISxovreg 
Tfjv dtaxovlav ravrtjv) und seiner Erfüllung in Dürftigkeit 
des Lebens obliegt (2. Cor. 11, 8: Aaßo}v oxpüviop ngog zijv vfi&v 
dtaxoviav), so gibt er auch selbst wiederum wandernden 
und ansässigen Gehilfen Arbeitsaufträge iv xvQiafi (Col. 
4, 17: Emaxi ^^Qj^lirncp' BXins rtjp diaxovlav tjv naqiXaßig 
iv xvQifo, Iva ccvTfjv nXtiQotg. Cf. Act. 20, 24: "flv elaßov iragä 
Tov xvqIov *Ifiaov. 2. Tim. 4, 5: Ttjv dvaxoviav aov iiXrjQO' 
<p6(ffjG0v, 4, 11: 'OBgt^v [sc. MaQxog] ev^gticzog eig diaxoviav). 

Auch die Engel haben einen Arbeitsauftrag für die Heils- 
ordnung der Menschen (Hebr. 1, 14). Rom. 12, 7 fällt dvaxovia 
unter den generischen Begriff von x^Q'^^f^ ^^^ heißt: die 
Fähigkeit, Hilfeleistung (Arbeitsleistung) zu übernehmen, als 
Geschenk Gottes, als %aQi,iTfia aufgefaßt. Clemens gebraucht 
das Wort nur einmal, nämlich da, wo er die Teilung der Christen 
in Grade betont mit alttestamentlichem Namen (1. Clem. 40, 5: 
Aivtraig Jdi^av di^axovlav inlxHvrai, , eigene Funktionen*.) 
Ignatius wendet den Ausdruck an für Dienst Gottes im all- 
gemeinen (Smym. 12, 1), für einen speziellen Auftrag eines 
Diakons (Philad. 10, 2), für die Amtstätigkeit der Diakone 
(Phüad. 1, 1) und für die des Bischofs (Magn. 6, 1). 

^laxovog: der, welcher Arbeit leistet, zunächst im all- 
gemeinen, sodann als Christ, als christlicher Amtsträger, 
speziell als Diakon. 
Allgemeine Bedeutung. 
Der, welcher behilflich ist, welcher Arbeit leistet; 
im Gegensatz zu dvaxovia tritt hier die Unterordnung in 
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der Arbeitsleistung oft stark hervor^ Rom. 15, 8: Aiyi» 
yaQ Xqmtov ^ItjGOVv di^axovov yeysvija&at negi^rofi^g . . . iig 
TO ßißamaai zag inayyellag z&v nazd^mv^ GaL 2, 17: XQi^arog 
dfiagriag di,a%ovog; fiij yivovro, 

Jiaxovog wird häufiger gebraucht, um beim Christen die 
freiwillige Unterordnung in Demut zu bezeichnen — der 
Christ ist nicht ^efcencDv — Matth. 20, 26: '"Og iäv ^% iv vfup 
luyag yev^G'&ai, luxav vfi&v dvaxovog. Matth. 23, 11: 'O <^i fui^mv 
"öfAwv BGTav lüfi&v dvixovog, Marc. 9, 35: Ei rvg d'iltBi itQ&xoq 
elvai, ?<TTai . . . navrmv diaxovog, (Vergl. Marc, 10, 43.) 

Besondere Anwendung dieser Bedeutung. 

1) Der, welcher bei Tisch aufwartet, Matth. 22, 13: 
Elnev 6 ßaüvUvg roig e^^axot^o^ff (Gleichnis vom Hochzeitsmahl). 
Jo. 2, 5; 2, 9 (Hochzeit zu Cana). 

2) Der, welcher Arbeitsleistung in der neuen 
Heilsordnung übernimmt: 

Alle Christen, 2. Cor. 6, 4: *Ev navzl cvvKrtavrsg iamovg 
<bg ß-eov dtaxovoc, Jo. 12, 26: "Ottoi; ilfii iym, ixet xal 6 
diaxovog 6 ifiog iarai^ Gegensatz hiezu 2. Cor. 11, 15: Jiaxovoi 
onüTOV [sc. aaravä], 

Männer, von Gott befähigt, besondere Arbeits- 
leistungen für die Heilsordnung zu übernehmen (2. Cor. 3, 6; 
*IxivfaaBv ^fiäg di^axovovg xaiv^g dia'd'i^xfjg), Sie sind 1. Cor. 3, 5 
di.axovoi dC &v ini^arevaaTf, durch die andere zum Glauben 
kamen. 

So ist Paulus (Col. 1, 28; Eph. 3, 7) zum diaxovog für 
die Verkündigung des Glaubensinhaltes geworden, zum diAwmg 
der Kirche, die da ist der Leib Christi (Col. 1, 24: Tjt^ 
Tov aoifAOTog avrov, o ifrtvv fj ixxXrjala). 

Jvaxovot sind auch die Wandergehilfen des Paulus: 
^AnoXhag (l.Cor.3,5). Tv^i^xbg . . . nvaxog diaxovog iv xvQi(o(Ef\L 
6,21; Col. 4, 7). Ti^fio^eov . . . dtaxovov rov ^fo€f(l.TheßS. 3, 2). 
[rvfiod-fog] xaXbg €(ry ÖLaxovog Xfitnov 'Itjaov (1. Tim. 4, 6). 

Ferner die ansässigen Gehilfen des Apostels: dw%ofog 
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wird zunächst gebraucht, um ihre Tätigkeit und ihr Verhältnis 
zum Apostel zu beschreiben, indes als Name der Person ihr 
gewöhnlicher Kufname steht (Col. 1, 7: *E7Ta<pQä(g), ... marog 
vniQ vfjLwv diri%ovog rov XQiarov). Bald ist es nicht mehr mög- 
lich^ alle ansässigen Vorsteher bei ihrem Kufnamen zu nennen, 
und diMxopoi^ wird ein Klassenname derselben, PhiL 1, 1: 
2tfv ini^axoTiotg xai dvaxovotg, 1. Tim. 3, 8: Jt^axovovg 
i&Qcevrmg aefAvovg, 3, 12: ^iaxovoi larfoaav fuäg ywawbg ävdfsg, 
Kom. 13, 4 ist die weltliche Gewalt, der man gehorchen muß, 
^iov dtaxovog genannt, und Kom. 16, 1 heißt es von einer 
Frau, Phöbe: Oiaav dvixovop vfjg ixxltjalag r^g iv KBvjfiBalg. 
Bei Clemens (1. Clem. 42,4) sind die iniaxonot %ai di,axovot 
identisch mit den al rniaqxaL, welche die Apostel in Stadt 
und Land nach ihrer Predigt einsetzten. 

Die Didache zahlt schon die Eigenschaften auf für hii- 
4numoi und dwxovoi^ ^V, 1: *Aliovg rov kvqIov, avdffag n^uBig 
%al d(ptla^yvQovg xat altid-iig jtal didoxiriiaafiivovg. 

Bei Ignatius ist diM%ovog Terminus technicus für die dritte 
Klasse der Amtsträger, der Literalsinn ist vergessen (EpL 2, 1; 
Magn. 2; 6, 1; 13, 2; Trall. 2, 8; 3, 1; 7, 2; Philad. inscr.; 4; 
7, 1; 10, 1. 2; 11, 1; Smym. 8, 1; 10, 1; 12, 2; Polyc. 6, 1); 
ebenso bei Polycarp (Phil. 5, 2. 3). Letzterer kann sich mit 
dem zum technischen Namen gewordenen Ausdruck bezüglich 
des früheren Literalsinnes ein Wortspiel erlauben, PhiL 5, 2: 
^vaxovoi, äfUfimot xixTiP(onu>v ccijtov rijg dMaioavvijg <bg ß-eov 
%ai Xqhttov d&axovoi xai ovx dv^Qtonwv. An der gleichen Stelle 
heißt es weiter von Christus, daß er zum diaxovog nivroav wurde. 
Pastor des Hermas: ausgenommen die Stelle Sim. IX, 
15, 4 {Ol di le TiQOtp^Tai tov &eov xai diaxovov avrov — Die 
iünfunddreißig [Steine] sind Gottes Propheten und Diener) 
«ind Vis. IQ, 5, 1 und Sim. ESI, 26, 2 mit dtaxovov die gewöhn- 
lichen Vorsteher (Diakone) gemeint. 

Das griechische Wort dwxovog ging als technischer Name 
{diaconus) unmittelbar auch in den Wortschatz des christ- 
lichen Latein über; zeitweilige Versuche, das Fremdwort durch 

Brnd«ri, Dl« Vtrfanang d«r Kirob« nsw. 28 
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«minister* cu übersetzen^ blieben erfolglos (cf. Pastor Hermae 
vis. Zy 5; Lactant mort. pers. 15, 2; Commodian. instr. 2, 26 
[KoflEmaney S. 25]). 

Jidicnaloii der Lehrer; der, welcher die christl. Wahrheit 
autoritativ amtlich und auch bloß charismatisch verkündet. 

Der Lehrer (Born. 2, 20: Jidaanalov vtinliop. Lua 6, 40: 
Ov% fartp fut&firijs vniq to«^ dtdaaxaXop), [Gregensatz: 
fM^Tfig^ Es wird Christus als Titel beigelegt (Matth. 11 mal, 
Marc. 12mal, Luc. 14mal, Jo. 8mal, Ign. Magn. 9, 1. 2). 

JidwnMtlog übersetzt in der Anrede das hebriosohe ^31. 
Paulus nennt sich didaaxalog i&p&p (1. Tim. 2, 7; 2. Tim. 1, 11) 
und führt die Kenntnisse, die er als christlicher Lehrer hat, 
unmittelbar auf Christus zurück (GtJ« 1, 12). Zu den wunder- 
baren Zeichen, die sich unter der Handauflegung des Apostels 
(2. Cor. 12, 12: Tä fUp ofjfisia rov dnoazolov wxxiifffia^ h 
vfup) an den Neubekehrten offenbarten, gehörte auch die Gabe, 
als MiaxaXog auftreten zu können, 1. Cor. 14, 26s "Chav 
avpdffXfl<rd^i, &icunog vfmv xpoXfiov If^c, dida^tiv ixii, . . . ifffiffptiap 
ixn. Der Zweck dieser Ghibe ist, «allen Belehrung zu teil 
werden zu lassen* (1. Cor. 14, dl: Ipa nipTig (lap^mpwf^p). 
Blieb diese übernatürliche Befähigung andauernd bei einem 
Christen, so nannte man ihn wohl daraufhin didiawxXogy so 
1. Cor. 12, 28. 29 (. . . %(fiTov didaa%iXwg). Cf. Hebr. 5, 12; 
HeruL Vis.111, 5, 1: Ol anoarohot^ %al inlawmoh %ai didiaxaXo^ 
x«i diduopoi ol noifiv^ivTMg xasta rijp aifivoTtjra rov -d^av . . . 

Es ist jedoch der Name didamuxlog nicht auf diese Klasse 
charismatisch Begabter allein beschränkt Wie Christus und 
Paulus diesen Titel führten, so wird er auch denen beigel^ 
die an der Ausbreitung des Christentums mitgewirkt 
haben; und wie Paulus sich selbst x^^tj| %ai mioirtoXog nai 
d^daaxalog i&p&p (1. lim. 2, 7; 2. lim. 1, 11) nennt, so ist es 
nicht bloß denkbar, sondern nahezu sicher, daß auch in andern 
Texten die Zusammenstellung anoinoloi xal dtdaaxaloi nur 
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eine doppelte, vollere Benennimg für verschiedene Tätigkeiten 
derselben Personen ist (Herrn. Sim. IX, Ih, ^i Ol di fi cbro- 
OToloi xai di^ianaloi rov »tjfvyfiaxog rov vlo€ to€ S'^ad. 
16, 5: Ohoh oi anocroloi xai ol didaaxalo^ ol xfjgfi^aTTe^ 
TO Svofut Tov vM tav d'iov, 25, 2: ^.AnoinoXo^ xal dida- 
ifxaXoi ol xfKfvj^avTig eis oXov top xoiffMv xixi ol dtda^apreg aiftpwg 
xal ayv&g r6v X6yop voC xv^iov). Dasselbe gilt von der Zu- 
sammenfassnng noiftdvtg xal didaaxakot (Eph. 4, 11: Avrog 
Idouxiv Tovg fiiv dnoiTTolovg, roifg di 7tQoq>^Tag, rovg di eva/yilioTag, 
Toifg di noifidpag xal didaaxalovg). 

Das Charisma des Maaxalog scheint verschieden von dem 
des nffofpTttrig, Während bei letzterem die begeisternde Art 
der Mitteilnng oder der dem natürlichen Wissen nicht zu- 
gängliche Inhalt charakteristisch ist, dürfte für den dtdaaxalog 
die klare, gemeinverständliche Erklärung von Psalmen 
oder von bekannten christlichen Wahrheiten Ghrund zur 
Benennung gewesen sein; so sind Act 13, 1 Bamabas, Simon 
Niger, Lucius wohl unter die nfoip^rai^ Manahen und Saul 
uniter die dtdaaxaloi gezählt. Inunerhin bleibt auch diese 
Teilung eine bloß mutmaßliche. 

Das Charisma des dtdaaxaXog berechtigte den gewöhnlichen 
Gläubigen, christliche Wahrheiten zu lehren. Wie 
Paulus (1. Cor. 14) auf Ordnung und Maßhalten dringt, so 
wird auch Jac. 8, 1 (Mrj nolXol didaaxaloi' yivta'&e) vor zu 
zahlreichem Auftreten gewarnt Weil aber neben diesem Charisma 
das der Unterscheidung ebenso verbreitet war, kamen Miß- 
bräuche in den ersten apostolischen Jahrzehnten kaum vor. 
Später aber, als das Prüfungscharisma mit vielen andern schon 
erloschen war, mußten der Apostel und (nach 67) die ansässigen 
Vorsteher energisch gegen das Auftreten falscher Lehrer vor- 
gehen (2. Tim. 4, 3 : Kara rag idlag ini^vfilag iavzotg iniramfevaovaip 
didaaxaXovg, Herm. Sim. IX, 19, 2: 'Ynox^iTal xai ^idaaxalo^ 
nopfj^lccg ... 8 idlda^av tuxva rag hzi^fäag wv dp^ffommv rwv 
ä^utqrtavovTtav), Am schärfsten spricht sich gegen falsche christ- 
liche Lehrer Ignatius von Antiochien aus (Eph. 16, 2: ... iaw 

28* 
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%i,q mm&v ^iov iv %a%^ didaaxaXiijc (p-d-eioti, 'öniQ fg ^Iijirovg 
XfMTTog laxavQoyd-fi; 6 roiavvog ^vnafog yevofisvog, eig to nv^ ro 
äaßearov x^9^^^^f ofiolmg %ai ö dxovcDv ai)T0t;). Die Reinheit 
der Lehre ist Ignatius gewährleistet durch die ansässigen 
Vorsteher (Magn. 6y 2: ^Evw^tjre ro) in^ax6n(f xai roig ngoxa- 
'&fj(A^vocg eig vunov xal didaxijv äfp^offoiag), welche keine anderen 
Dogmen haben, als die des Herrn und der Apostel (Magn. 13, 1: 
2noväai€Tf oiv ßeßauodijvai^ iv roig doy^Mtsw tov xvqIov xal t&v 
dnooToXoiv), 

In der unmittelbar nachapostolischen Zeit fand der Über- 
gang statt, den die Zwölf apostellehre in den Jahren 90 — 100 
anzudeuten scheint (XV, 1: *Yfuv yäf levxovqyovuw xal avxoi 
rijv ImovQyiav x&v nQoq)fjr&v xal dvdatrxaXo^v), da£ nämlich 
wegen gänzlicher Abnahme der charismatischen Begabung die 
ansässigen Vorsteher in Zukunft allein lehrten und er- 
munterten. 

Über didaaxaXog gilt das Gleiche, was zu nffoqtnTtig (S. 119; 
894 u. 95 bemerkt wurde: Männer, welche diese Gabe hatten, 
wurden mit Vorliebe in der Vorsteherwahl berücksichtigt, und 
der Name gibt keinen Anhaltspunkt, ob der Träger ein 
kirchliches Amt hatte oder nicht (Cf. Barn. 1, 8; 4, 9.) 

*Eni^B(ri,g x^v xBiffoiv: die Handauflegung zur Mitteilung 
. des heiligen Geistes, der Charismen und der christlichen 

Amtsgewalt. 

Die Handauflegung des Apostels war das äußere 
Sicichen, unter dem sich der Heilige Geist den Neubekehrten 
in Samaria mitteilte und die Charismen über dieselben ausgoß; 
um der letzteren willen wünschte der Magier Simon sich die 
gleiche Gewalt (Act. 8, 17: Toxi inexl^^aav xäg xalffag 
in avxovg, xal iXafißavov nvevfia ayiov. 18 *Idiiv di 6 2ifiav m 
dca x^g inv&iaec^g x&p x^'^Q^^ "^^^ anotrxohov didoxai xonvevfui 
xo äyiov, TTQOG^peyxev avxoig xif ^M'Cixay 19 Ifymv ^oxe xdfiol xijp 
i^ovalav xavxtjv, iva ^ iav intrd'cä xäg ^ff(>a^ Xafißavti nvevfia 
ayirov). Paulus deutet im Schreiben an die Korinther den- 
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selben Vorgang an, 2. Cor. 12, 12: Ta läv atjfifia rov dnoarolov 
xatetrQyaiT'&tj ip iiiiv iv naari vnofiov^ atifuloiq re xai xigacw 
%al äwafuovv. Der Hebräerbrief zählt diese Handauflegung 
zu den Ornndwahrheiten der christlichen Lehre (Hebr. 6, 2: 
^Eni^'&dfrecag t€ x^^Q^'fd ^^^ erinnert seine Adressaten an den 
Heiligen Geist, den sie durch dieses Zeichen empfangen haben 
(6, 4: Mttoxovg Y^vr^^ivrag nvevfuxrog äylov). 

Ein ganz besonderes Charisma — im Unterschiede zu dem 
anderer Christen — wurde Timotheus durch die Handauflegung 
des Paulus und des Presbyteriums gegeben (2. Tim. 1, 6: 
]Apafiifivfi<rx(o <re äva^tonvQBtv %o x'^Q'^M'^ '^ov ßsov, 8 itnvv iv 
aoi dirk T^g ini/&d<r€ü)g r&v x^f^Q^^ f^o^* 1* Tim. 4, 14: Mtj dfiAic 
rov iv (Tol ^a^/a/tcaro^; o iäi&tj cot äia nQog>ijT€iag furä i-ni/^i- 
aimg r&v x^'^Q^^ '^^ nqBtrßvTEQlov). Kraft dieses Charismas 
hat Thimotheus jene Gewalt erhalten, um die Simon Magus 
vergebens gebeten hatte: der Apostelgehilfe kann anderen 
durch Handauflegung den Heiligen Geist mitteilen; er hat 
sogar die Macht, das Amt, welches ihm Paulus und die 
Presbyter durch Handauflegung übertragen haben, durch seine 
Handauflegung auf andere fortzupflanzen (1. Tim. 5, 22: 
JCnffag raxioDg fitjdevl inmd'ec). 

Timotheus werden schon die natürlichen Eigenschaften 
vorgelegt, auf welche hin er die Sendung weiter über- 
tragen soll^); als ihm selbst die Amtsgewalt verliehen wurde. 



1) Die Eigenschaften, welche 1. Tim. 8, 1—14 und Did. XV, 1 
aufgeführt werden, sind h&ufig dazu benutzt worden, die Amtstätigkeit 
ansässiger Vorsteher näher zu bestimmen. Die im Timotheusbriefe 
und in der Didache aufgeführte Liste von Vorzügen charakterisiert 
aber nicht die für eine Wahl erst in Frage stehenden Männer schon 
als christliche Amtsträger, sondern hebt sie nur von andern gewöhn- 
lichen Christen ab und erklärt sie für geeignet, die christliche 
Amtsgewalt zu empfangen. Die dort aufgeführten Eigenschaften 
künnen also nicht ohne weiteres als Merkmal für den Unterschied 
zwischen der Tätigkeit eines Amtsträgers und der eines gewöhnlichen 
Christen zur Verwendung kommen. (Vgl. die positive Darlegung über 
das Unterscheidungsmerkmal für Amt und Charisma, das zugleich 
die Amtstätigkeit von der Tätigkeit nicht-amtlicher Christen klar 
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hatten sich noch prophetische Urteüe der Geistbegabten 
(1. Tim. i, 14: Ji^ nqoipn^ilag) über seine Würdigkeit ver- 
nehmen lassen. 

^En i<r%07T^: Zuwendung der Aufmerksamkeit; Vergeltung; Amt 

ansässiger Vorsteher. 

1) Gott ist das logische Subjekt 

Zuwendung der Aufmerksamkeit, um a) Wohltaten 
zu erweisen y Luc. 19, 44: Ovx d<p^Gov<nv h aoi ll-dvv inl 
Xid^ov, dpd'* &v ov% fyvcag tov tia^ov r^g int^ffxon^g aov. 
b) Vergeltung angedeihen zu lassen, 1. Petr. 2, 12: '7va ... ix 
T&v %aX&v i(fyo)v htoitxiiovxBg doiaaonnp rov ß-eov iv ^ft^ifff 
inia%onf}g, 5, 6: ToniHvoyd^TB oiv tutvo tijv %Qazawv %uifCL tov 
'&BOV, Iva 'öfiäg v^pcoctj iv xaif^ inw%onfig. 1. Clem. 50, 3: 
«Wohl gingen die Generationen eine nach der andern von 
Adam bis auf den heutigen Tag alle dahin; allein die, welche 
mit Gottes Gnade in dieser Liebe ihre Tage beschlossen, nehmen 
mit den Gottseligen eine sichere Stätte ein, und ihre Herrlidi- 
keit wird allen ofEenbar werden bei der Ankunft des Beiches 
Gottes (oi g)avi(fa>'&^(rovTai ivT^inarxony rijg ßaailelctg tov ^moO). '^ 

Sofern die Zuwendung der Aufmerksamkeit statt hat, um 
Wohltaten zu erweisen, um zu belohnen oder zu bestrafen, 
nähert sich iniaxonii der Bedeutung , Aufsicht' ; nur tritt der 
Gedanke an das .Beobachten' in den vier angeführten Stellen 
zurück, weil sich diese «Aufsicht' bei dem logischen Subjekte 
aGott' von selbst versteht. Aller Nachdruck wird auf den 
Zweck gelegt, sodaß man übersetzen kann «Tag der Heim- 
suchung' (Luc. 19, 44), «Tag der Vergeltung' (1. Petr. 2, 12; 
5, 6; 1. Clem. 60, 3). 

2) Das logische Subjekt ist ein Mensch. 
Ist das logische Subjekt eine menschliche Amtsperson, 
so wird der Sinn «die stete Zuwendung der Aufmerksamkeit, 



trennt, S. 74—108.) So ist z. B. die Gkutlichkeit nicht ein Vorzog, der 
den iiflaxanog als christliche Amtsperson charakterisiert im Unter- 
schiede Ton gewöhnlichen Christen. 
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das Führen der Aufsicht^* die Hauptsache. Bei dem unsicht- 
baren Gott^ der für gewöhnlich nicht schon auf Erden sichtbar 
eingreift, wird immer auf das dereuistige Eingreifen, d. h, auf 
den kommenden Lohn, die kommende Strafe hingewiesen, 
welche er gemäß der von ihm geführten Aufsicht austeüen 
wird; im Gregensatz hierzu versteht man unter der htHnumn 
eines Menschen „ein ständiges persönliches Handeln, damit 
die Angelegenheiten, denen die Aufmerksamkeit zuzuwenden 
ist, welche der Aufsicht unterstehen, einen guten, geordneten 
Verlauf nehmen*. Belohnung und Strafe gehören zwar auch 
hier gewiß in den Begriff inifnonri hinein, aber sie treten 
nur wenig hervor. So hatte Judas vor seinem schlimmen 
Ende eine inunton^; dieses Auf sichtsamt soll nach Judas' Tode 
ein anderer übernehmen, Act 1, 20: Tiiv tniaxoniiv avroC 
Xaßhm hiQog. An dieser Stelle hat der Sprecher, Petrus, den 
Ausdruck dem Psalm 109, 8 entlehnt, und Lucas, der Er- 
zähler, hat ihn mit den Worten der LXX wiedergegeben. 
Bald bürgerte er sich in der christlichen Sprache ein und 
bedeutete im allgemeinen „das Amt eines ansässigen Vor- 
Stehers'^ (1. Tim. 8, 1: Ei r^ in^axon^g oqiyixai, x«doi; 
l^fyv hit/&vfm. 2 Jii oip rov inlaxanov . . .). 

*Enia%oniivz Aufmerksamkeit zuwenden, zunächst allgemein 
als christlicher Amtstiäger, später technisch als inlantmog. 

Die Aufmerksamkeit zuwenden, Hebr. 12, 15: 
Enarxoit ovvTig fiti t^ 'dart^mv dno r^g ;^a^fTO^ roCf d'iov 
(Habet acht, daß nicht jemand etc.). Es gehört bald zu den 
vielen Wörtern, welche die Tätigkeit der christlichen 
Amtsträger beschreiben, 1. Petr. 5, 1: ILfiaßvriqovg o^ 
xoifg iv vfiiv naQaxcüi,&, 6 avvnfsaßvxiQog xcU fm^fwg r&p rov 
XgMnav na^fiormv, ö X4xi v^g fi^liovatig omoxa^/lntvMc^ou, io^g 
9toipc9v6g' 2 notfittV€t%e ro iv "öfuv nol(iv$ap %ov '^ioC, in^a" 
xonovvng fiij dvayxcart&g dlla iiMyvalmg. 

Bei Ignatius hat dieses Wort schon einen engeren, techni- 
schen Sinn. Es bezeichnet nicht mehr allgemein die Tätigkeit 
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860 ^icxonog (der, welcher seine AnfinerkBamkeit zuwendet ubw.)- 

christlicher Vorsteher , sondern speziell die Ausübung der 
Amtsgewalt des unter dem Namen miaxonog jetzt allen 
bekannten Einzelvorstehers, Born. IX, 1: MvtifMvHfexe iv 
T^ ngoaevx^ ^öfi&v Tf}g iv 2v(fi(f ixxlijGiag, i^r^ dvxl ifAOv noifiivi 
Tflff ^fflji iqtirai,, Movog ovx^y *h}UQvg XQvazog iniaxoTT^an^ xai 
rj ^fi&p aymfi. (Antiochien hat Jesus Christus zum hvlaxonogy 
Polyc. inscr.: *Iyvi%tog, 6 %ai @€og>6gog, Ilolvxa^iijjt hnaxonm 
i%%ltj(Tlag 2fiVQpalmv, fiäXXov iniit%onfi(M,ivo^ vno S'eov nargog 
xal xvflav 7i?aov X(»MrTotf [der Gott Vater und den Herrn Jesus 
Christus zum hilaxonog hat].) 

'Enlaxonog: der, welcher Aufmerksamkeit zuwendet, welcher 
Aufsicht übt; heidnischer Amtsname für städtische und 
sakrale Vorsteher; christliche Entwickdung vom beschreiben- 
den Klassennamen bis zum technischen Titel des Einzel- 
vorstehers. 

1) Der Liter alsinn: der, welcher dauernd seine Aufmerk- 
sam keit zuwendet; der, welcher Aufsicht übt, machte das Wort 
inlaxonog geeignet, technische Benennung irgend eines Amts- 
trägers zu werden, wo immer die Umstände die Bildung solch 
eines Namens erheischten. Ganz dasselbe gilt von dem Worte 
TiQiaßvTBQov: ältere, reifere Männer. Beide Ausdrücke haben 
sich in der griechisch-heidnischen Verkehrssprache in engem 
Anschluß an ihren Literalsinn zu Amtsnamen entwickelt. 

2) Heidnischer Sprachgebrauch vor Christus. Im 
2ten bis Iten Jahrhundert bezeichnet inlaxonoi konmiunale 
Beamte auf der Insel Bhodus, und inlaxonog einen sakralen 
Amtsträger am ApoUotempel auf derselben Insel.^) 

Die Tatsache, daß inifTxonog technischer Amtsname und 



^) Kommunale Beamte in Ehodus, zweites bis erstes Jahr- 
hundert: Inscriptiones Graecae insularum maris Aegaei. FascicaluB 
primus. (Berolini 1895). Edidit Fr. Hiller De Gaertringen. Cf. 
49, 48 ff.: [n^vTav€Zg(^)], yQaßfuxtevg ßovXag, 'huyyQOfifJuxxe^g [ß\'Ov[)uBL]L 
xal 7t[(i]vzaveva[i], <n(^ayol, [^] xav x^(^i ^ ^^ ni^oey, yQafifutnvg, 
[xaidtu\ YQafXfjtatevg, inlaxonoi, yQttfifunevg, haiishiftaL xmv ^vm\, 
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^EsUaxanoq (chriatl. Namenentwickelungy beschreib. Klassenname). 861 

speziell technischer Sakralname geworden war^ bezeugt^ daß 
der Literalsinn des Wortes sich für solch eine Entwickelung 
eignete. 

8)Chr istlicher Sprachgebrauch. DaßdasWortfWaxoTTO^ 
von der christlichen griechischen Umgangssprache aufgenommen 
wurde, um die Tätigkeit christlicher Amtsträger zu beschreiben 
und dieselbe späterhin, nach abgeschlossener Entwickelung, 
technisch zu benennen, weisen die Urkunden der zwei ersten 
Jahrhunderte klar nach.^) Entsprechend dem Gesetze der natür- 

ygafifiaxeiu^, äyeßwv iTÜ Kavvo[v], dyefuov inl KoQiag, äye/xatv ini Avxla^, 
Die Tätigkeit dieser inlaxonoi ist des näheren nicht bekannt. 

Ibid. 50, 34 (erstes Jahrhundert vor Christas): [TCQvzaveT^ (?)], 
[inga]rc^olf xafdai^ inlaxonoi, vnoyQafifwxev^ ßovXai xal [it^vtavevai (?)]. 

Sakrale Beamte in Ehodus am Apollotempel: 

Ibid. 731 : drei inurzatai, ein ygaßfuxTSv^ IsQoqfvlaxmv , ein 
inlaxonoq, sechs IsQonoiol, em[Tccfi[\ag,eiavno\y^afi/i(n6]vq 2f(>[o9o]vAcbra^. 
Deissmann, Neue Bibelstudien (Marburg 1897), S. 57. 

^) Will man die christliche Sprachentwickelung eines Ausdruckes, 
wie nQsaßvtBQOi, inlaxonoi^ klarlegen, so fragt es sich zunächst, wo die 
christliche Unmennung angesetzt hat, ob bei dem allgemeinen Literal- 
sinne, oder bei irgend einer speziell technischen Bedeutung. Hat 
z. B. die christliche Umgangssprache hUaxonog sogleich als technischen 
Namen fEb: einen sakralen oder städtischen Beamten gebraucht, oder 
hat sie mit der allgemeinen Bedeutung angefangen und sich daraus 
allmählich durch Gewohnheit und unter dem Druck der Notwendigkeit 
einen fCLr sie nützlichen technischen Namen geschaffen? 

Solch eine Frage, die immerhin von einiger Tragweite ist, läßt 
sich klarer und objektiver an ganz gleichgültigen Wortentwickelungen 
prüfen. 

Im ersten Jahrhundert vor Christus waren in Ghios, in Kos, in 
Philadelphia (Lydien) nQsaßvzsQoi Mitglieder einer heidnischen 
Körperschaft; aber auch die überall dorthin versprengten Juden 
hatten nQeoßixsQoi im Synedrium und in der Stadtbehörde. Hat 
sich nun auf diesen Inseln und in Xleinasien der technisch-jüdische 
Name nQBaßincQoi aus einem technisch-heidnischen entwickelt, oder 
leitet er seinen Ursprung aus der allgemeinen Bedeutung des Wortes 
her, d. h. aus dem Literalsinne: ältere, gereifte Männer? 

Bei dem früher entstandenen heidnischen Namen ist es zu- 
nächst ganz sicher, daß er sich aus der wörtlichen, allgemeinen Be- 
deutung gebildet hat. Lebte dieser Literalsinn zur Zeit, wo die Juden 
eine technische Benennung für ihre spezifisch israelitischen Beamten 
braaehten, noch im Munde des Volkes fort, so ist die Möglichkeit einer 
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362 ^lifxonog (christl. Namenentwickelung, beschreib, maasenname). 

liohen Sprachentwickelung fand die erste Aufnahme in den 
christlichen Wortschatz im engen Anschluß an die Bedeutung 
statt, welche das Wort in der gleichzeitigen nichtchristlichen 



ganz selbstftndigen Namenentwickelung yon dem LiteraUinne an bis 
zum tedmisch-jüdischen Tenninus keineswegs ausgeschlossen. Der 
jüdisch-techDische und der heidnisch-technische Name fCQecßvtc^i ent- 
halten nur ein Element, das beiden gemein ist, nftmlich das »Alter, die 
Reife der Amtsträger*, d.h. den Literalsinn; das andere Element, das 
spezifisch Technische, gründet sich auf die jfldische und heidnische 
Volksgewohnheit, die bei Nennung dieses Namens etwas hinzudenkt 
und den allgemeinen Sinn des Wortes auf ganz konkrete Yerhftltnisse 
anpaßt. 

Die Israeliten in Eleinasien können nun offenbar nur dann sich 
daran gewöhnen, den heidnischen Amtsnamen nQeaßvzBQOi im zweiten 
oder ersten Jahrhundert vor Christus auf spezifisch-jüdische Amtstrfiger zu 
übertragen, wenn es ihnen möglich wird, yon dem spezifisch-heidnischen 
Elemente, das der Name enthftlt, und das sie stößt, zu abstrahieren. 
Diese Möglichkeit liegt aber nur vor, wenn das Wort nicht bloß in 
der engeren technischen Bedeutung Torkommt, sondern auch im wei- 
teren nattlrlichen Literalsinne. 

Die nachstehenden Untersuchungen über die Entwickelung einzel- 
ner Worte der christlichen Umgangssprache wurden nur auf Grund 
der Zusammenfassung aller positiven Angaben zum Abschluß gebracht, 
ohne die Umbildung von vornherein nach einem allgemeinen Grund- 
satze zu beurteilen. 

Aus diesen Einzelstudien ergibt sich aber als Resultat das allgemeine 
Entwickelungsgesetz: die christlich - technische Bedeutung hat 
sich nie direkt aus der heidnisch- oder jüdisch-technischen hergeleitet, 
sondern geht immer selbständig auf den allgemeinen Literalsinn zurück, 
der auch vordem der heidnischen und jüdischen Terminologie als 
Ausgangspunkt gedient hat. 

Die Frage, wo die Namenentwickelung des christlichen hdaxaitag 
angesetzt hat, ist daher rein sprachgeschichtlich der folgenden gleich: 

Wurde auf der Insel Bhodus dem heidnischen Amtstrftger im 
ApoUotempei gerade deshalb mit der Zeit der sakral-technische Name 
htlaxonoq beigelegt, weil dieser Ausdruck sich schon etwas früher auf 
derselben Insel zum technischen Namen für kommunale Beamte heraus- 
gebildet hatte, oder gingen beide technische Benennungen selbständig 
aus dem Literalsinne hervor: der, welcher dauernd seine Aufmerk- 
samkeit zuwendet, der, welcher Aufsicht übt? 

Für den heidnischen Priesterepiskop fehlen alle Angaben, fDr 
den christlichen inlcxonog aber liegen verhältnismäßig viele vor, die 
auch den Gang der Entwickelung sicher beurteilen lassen. 
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Volkfisprache hatte: der, welcher dauernd seine Aofmerksam- 
keit zuwendet, welcher Aufsicht übt. Hiernach war das 
Wort, wie die angeführten Beispiele aus Bhodus zeigen, dazu 
geeignet, sich zum technischen Namen auszubilden, falls sich 
unter besonderen Verhältnissen die Notwendigkeit geltend 
machte. Wie die Bewohner von Bhodus das Wort für 
passend hielten, mit ihm sakrale und städtische Amts- 
träger zu benennen, so fanden es die Christen in den aUer- 
ersten apostolischen Jahrzehnten für gut, mit diesem Ausdruck 
die Tätigkeit der ansässigen Vorsteher zu beschreiben. Mit 
dieser Aufnahme in die christliche Umgangssprache ist die 
weitere Entwickelung von selbst gegeben. 

Für den Apollotempel in Bhodus ist uns der Werdegang 
unbekannt, auf welchem hritmonog zum technischen Namen 
wurde. Von der christlichen Sprachbildung des Wortes wissen 
wir mehr; nur ist dasselbe nicht als griechisch gefärbter Name 
einem andern, der rein jüdischen Ursprunges sein soll 
[jiifeafiiTiQog]^)^ allein gegenüberzustellen. Als die christliche 
Bevölkerung die TrSger jenes Amtes, das vorher nie existiert 
hatte, in ihrer Mitte erblickte, da sah sich dieselbe nach 
passenden Benennungen um, durch welche sie diese Männer 
kurz und klar kenntlich machen könnte. Ganz zu Beginn 
genügten die Bufnamen. Späterhin wurden die Personen 
und ihre Tätigkeiten in der verschiedensten Weise gegen 
andere Christen durch Bezeichnungen abgegrenzt, die alle im 
damaligen literalsinn gesprochen und verstanden wurden. 
Zu diesen vielen, die christlichen Amtspersonen beschreibenden 
Ausdrücken gehörte auch enlaxonoi, gerade so wie die zahlreichen 
andern, die im Text bei der Namenentwickelung aufgezählt 
wurden. (Cf, S. 67, Übersicht.) Nach der wörtlichen Bedeutung 



*) Bevor die Juden von n^cßvrs^oi redeten, war das Wort ein 
tedmiflcher Aoadmck bei den ägyptischen Griechen, und ebenso ist 
es in Eleinasien für die Kaiserzeit an den Terschiedensten Orten 
im griechischen Sprachgebrauche nachweisbar. Of. Deissmann, Bibel- 
stadien (Marburg 1895), S. 154, n. 4. 
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364 *Eniax<mo^ (christl. Namenentwickelung, besohreib. ElaaBennaine). 

bezeichnete es diejenige Tätigkeit der ansässigen Vorsteher^ 
welche dieselben alle ohne Ausnahme (aach die später mit d$axo»o^ 
bezeichneten) vornahmen: die Zuwendung der Aufmerksamkeit 
für das christliche Zusammenleben. Sobald sich das Ohr 
des Volkes an diese Benennung gewöhnt hatte, konnte die 
Bildung weiter fortschreiten. *Enla%onoir bezeichnete jetzt neben 
der einen Tätigkeit aller Vorsteher diese Vorsteher selbst, 
aber freilich immer noch so allgemein, wie auch die Ans^ 
drücke nfeaßvrefoir, noirfuvig, ^yovfiBPOir, nQoxofdT^fjievoi, n^o^artatsq, 
nQovtrxaiuvoi^, Bald hob sich das Wort aus den zahlreichen 
umschreibenden Bezeichnungen zugleich mit nqiußvxeQoi^ und 
noi^fieveg durch den häufigeren Gebrauch und die sich anschließende 
Gewohnheit schärfer ab. Dies Ergebnis wird nur aus dem 
Bedürfnis der Zeit nach klaren, treffenden Namen erklärt; der 
Grund für dasselbe liegt also nicht mehr in der Bedeutung, 
die iniaKonog etwa in dieser oder jener heidnischen Genossen- 
schaft gehabt hat. Kein Christ konnte um das Jahr 50 vor- 
hersagen, daß initTxonog aus den vielen Benennungen, die zu 
seiner Zeit umgingen, sich zu dem bestimmten, technischen 
Namen ausbilden würde; dies Resultat hing von der Arbeit 
vieler und der Gewohnheit des Volkes ab. Wir können heute 
gleichfalls nur die Tatsache feststellen und den naturgemäßen 
Verlauf der Entwickelung dartun. Die Schriftsteller greifen 
das Wort mit der jeweiligen Bedeutung, die es in der Um- 
gangssprache zu ihrer Zeit schon erlangt hat, auf, geben aber 
von seiner Entwickelung nur ein unvollständiges Zeugnis. 

Die Christen haben zunächst, wie eine große Herde, 
einen Hirten und Aufseher, nämlich Christus, l.Petr.2,26: 
^Ht8 yaQ ibg nqoßata 7v)i,av<iifuva, d^l* ineaxQaipf^s tfvv inl toi» 
noi^liiva xal iniaxoirov t&v xfw^^oiv ij(i&v. 1. Clem. 59, 8: Tav 
r&v dntiknKTfi^vcov ffoortJQa, rbv navxog nvavfiaxog XTiartjv xod 
iniaxonov, Ign. Magn. 8, 1: . . . rq) narfft Tijaot; X^iarav, xm 
navTcav ini^tnconap. (Es zeigt sich hier, wie gleichbedeutend 
7ioifAf]v und inlaxonog, Hirt und Aufseher, sind.) 

Als Stellvertreter dieses unsichtbaren Aufsehers 
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(Ign. Magn. 8, 2: Oi}%i tov inltrxonov ravrov rov ßXenofAivov 
nlav^ T^, dXXa rov dofaTov naQaXoyiCtrai) gab es schon in den 
ersten apostolischen Jahrzehnten Männer^ die neben vielen anderen 
Benennungen auch den Namen hziaxonov führten (Act. 20^ 17: 
MiTexaX^actTo ravg TiQiaßvrdQovg r^g ixxltjaiag , . . 28: ÜQoadx^^ 
iavTOtg Tcal navxl Tqi Tioifivlio, iv m vfiäg ro Tivevfia to äyiov 
i&ero invaxonovg, nof^fiaivei^v rrjv ixxh^alav rov '&€ov). Der 
Erzähler Lucas wechselt im Ausdruck: weil er als Haupt- 
wort ijila%onog anwendet, braucht er als Zeitwort noi^fiaiviw, 
das offenbar dieselbe Tätigkeit, welche schon im Hauptworte 
liegt^ näher umschreibt In verhältnismäßig kurzer Zeit schon 
bezeichnet e7r/(F%07T0» neben nfeaßvreQoi eine besondere Klasse 
von ansässigen Amtsträgern, die von einer andern (<^faxoi^oi^^ 
sicher verschieden ist; dabei behält aber das Wort von seiner 
ersten Gebrauchsweise soviel zurück, daß es unter Umständen 
noch alle Amtsträger insgesamt bezeichnen kann (Phil. 1, 1 : 
2tfv iniaxonovg xal dva%6voi,g, 1. Tim. 3, 2 ff. [cf,Tit, 1, 7]: Jh 
oiv TOV iniaxoTiov , . . Did. XV, 1: *Envax6novg xal dvaxovovg, 
1. Clem. 42, 4: Kaxa %diQag oiv xal nokeig xtjQwaovTag xaM- 
aravov rag dnaQj^ag avr&v, doxifiaaavxeg tm nvivfiariy iig inv- 
axonovg xal diraxovovg räv fieMvxiov TK^arevuv. Herm. Sim. IX, 
27, 2: Ol di i-nlaxonoi^ navTore xovg vtrreQfj (idvovg xal rag X'^Q^^ 
T^ diaxovitf ionn&v ddcaleinzojg iaxdnaaav,)^) 

Auf dieser Stufe der Entwickelung blieb der Ausdruck 
einige Jahrzehnte. Er ist gleichbedeutend mit nocfieveg und 

^) Der Name Sidxovog bezeichnet, ebenso wie hciaxonog, eine Tätig- 
keit, nQcaßvxsQog dagegen eine Eigenschaft. Solange in diesen Aus- 
drücken der Literalsinn noch nicht ganz vergessen ist, widerstrebt es dem 
griechischen Sprachgefühl, den T&tigkeitsnamen neben ein Eigenschafts- 
wort zu stellen, und darum ist in den ersten Jahrzehnten die Ver- 
bindung TCQBcßvTSQOi xoX Sioxovoi Unmöglich; sie ist immer durch 
inlaxonoi xaL Sidxovoi ersetzt. (Cf. S. 64—68.) 

Später um das Jahr 110 bis 117 war der Literalsinn ganz ver- 
gessen, und die Zusammenstellung nQScßvisQoi xoX öihcovoi wird allein 
bevorzugt, ein Zeichen, daß die eigentliche Bedeutung verschwunden 
ist, und daß die Worte bestimmten Personen unmittelbar als Namen 
beigelegt werden. (Cf. Wortliste: nQeaßvrsQo^; femer S. 88, 105, 112— -118.) 
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366 E^ityydiun^g (der, welcher mündlich d. Evmng. Terkflndet usw.). 

nffurßinMQov. Somit gab es um diese Zeit für zwei Arten von 
ansässigen Vorstehern schon Namen ^ durch die sie als be- 
sondere Menschenklasse von andern klar geschieden wurden: 
hilaxonov = noifiipeg = nfftaflvTigoi und dUtmovob, 

Neben diesen Klassenbezridinungen findet sich des öfteren 
noch ein einzelner Rufname; aber auch da macht sich nach 
und nach die Notwendigkeit geltend, denselben durch einen 
technischen Klassennamen zu ersetzen — eine Stufe der Ent^ 
Wickelung, auf welcher einmal die anderen Elassen genau in dei^ 
selben Weise, nur schon früher, gestanden haben. Die umbildende 
Arbeit der Volkssprache greift ganz von ungefähr aus den 
drei gleichartigen Klassennamen hihxonoi, nQHTftvrtQOh noi^Upeg 
den ersten heraus und legt ihn als technischen Namen dem 
Einzelvorsteher beL In den Jahren 110 — 117 ist diese Ent- 
Wickelung zum Abschluß gekommen, wie sich aus zahlreichen 
Belegstellen ergibt (cf. Ign. Epk 1, 8; 2, 1. 2; 8, 2; 4, 1 ; 5, 1. 2; 6, 1; 
20, 2. Magn. 2; 4; 6, 1. 2; 7, 1; 18, 1. 2; 16. Trall. 1, 1; 
2, 1. 2; 8, 1. 2; 7, 1. 2; 12, 2; 18, 2; Rom. 2, 2. Philad. 
inscr.; 1, 1; 8, 2; 4; 7, 1. 2; 8, 1; 10, 2. Smym. 8, 1. 2; 
9, 1; 12, 2. Polyc. inscr.; 5, 2; 6, 1). 

Wie starke Wurzeln jener technische Name in der christ- 
lichen Volkssprache gefaßt hatte, zeigt sich in dem unbean- 
standeten Übergang des griechischen Wortes enlaxonog in den 
lateinischen christlichen Wortschatz als „episcopus**. Diese 
Herübemahme wird noch erweitert und bestärkt durch die 
Bildung von episcopatus, um das Amt des Bischöfe zu bezeichnen 
(TertuUian, Cyprian, Sulpicius, Hieronjonus und andere); auch 
episcopatum, episcopium, episcopalis, episoopaliter kommen vor. 

EvayyeliaT^s: der, welcher mündlich das Evangelium ver- 
kündet, erst als ansässiger Vorsteher, später als Missionar. 

Eva//e]uaTfig kommt in den schriftlichen Zeugnissen über- 
haupt nur dreimal vor. Zunächst wird dieser Titel Philippus 
beigelegt, als er in Cäsarea längst ansässig war und dort sem 
Haus unter der Obsorge seiner prophetischen Töchter zur He]> 
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berge für wandernde Christen eingerichtet hatte^ Act 21, 8: 
T^ di inavQiav iiih&ovxeg rih^ofuv dg KaMccgiap, xai Haih&ameg 
iig TOP ol%ov OiXiTtnov tov evayyBXtarov, ovrog ix rmv iura, 
ifulpafuv naff* atn^. 9 Tavre^ di ^<ray ^vyariffBg rdeaageg 
ncc^dvoi 7TQog>fiTevov(rM, 10 *EjTCfUp6vTC9p di ^fi&p ^f^Qog 
nXilovg, xatiih&iv xi^ mo Ttjg *Iovdaiag nQog>^rfjg ovofiari Zdyaßog. 
(OL S. 258: Philippua). 

Paulus gibt auch Timotheus den Namen evayyeUarfig, 
um gerade jene Lehrtätigkeit zu bezeichnen, die dieser Ge- 
hilfe während seines dauernden Aufenthaltes in Ephesus aus- 
üben sollte, 2. Tim. 4, 2: K^^^ov top koyop, ijiiaxft&i iimalQmg 
axalfiog, fXiyiav, nccgawü^nov, inirifitjaov iv naaif fuxxQo&Vfilqi 
xai didax^. 8 TBarai yoQ xaifog ore Ttjg ifyiawovarig dtdaaxaXLag 
avx dv^oprai, dXXa xara rag idiag int^fiiag iavroig iniac9- 
Qtvüovaiv didaaxakovgf xpifO'Ofavo^ t)jp dxo^p, 4 xat dno (lip 
r^g dkfj&eiotg rtjv dxotjv dnomifixpovai/v , htl di Tovg (AV&ovg 
ixTQccjtfiaovTai. 5 2v di p^g>9 ip näaip, xaxoTvd&fjaov , ffyop 
nolficop svayyek^iTTOv, tt^p diaxoplap aov nhrnfOfpOQtiirov, 

EvayyiUoTfig heißt also derjenige, welcher das ^iayyi- 
liop yerkündet und auch als Vorsteher aus seinen Lehren 
praktische Schlüsse zieht für die Sitten der Untergebenen. Li 
der apostolischen Zeit bezeichnet es daher nicht notwendig 
einen Missionar, der zum erstenmal die Heilsbotschaft bringt; 
der Ausdruck ist für Ansässigkeit oder Wanderung indifferent 
(cf. S. 65—67). Li diesem Sinne wird auch die letzte Stelle zu 
verstehen sein, Eph. 4, 11: Kai ovrog edtoxep rotfg fiip djioarolovg, 
Toifg di ngoipfiTixg, rovg di evayyeXiaTag, tovg di noifi^pog xal 
didaaxakovg, 12 nfog top xaroQTt^TfAOp x&p ayimp iig Iqyop d&a^ 
xoplag, elg olxodofia^p rov adfiaTog tov Xq^otov, 

Als im letzten Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts durch 
das zahlreiche Auftreten von Missionaren, die dnotnoXog hießen, 
des öfteren Mißbrauch mit diesem Ehrennamen getrieben 
worden war, beschränkte man dnoinolog auf die Zwölfe und 
Paulus und nannte die Missionare evayyelurTai (Cf. S. 27 — 28.) 

Von Chrysostomus werden die Verfasser der Evangelien 
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368 *Hyav/ievoq (deijenige, welcher für etwas gehalten wird usw.). 

evayyelt<TTai genannt; der selten gebrauchte Name hat also 
mehrfache Wandlungen durchgemacht. 

^Hyovfievog: derjenige, welcher für etwas gehalten wird, unter 
andern hervorragt; Herrscher; Befehlshaber; christlicher 
Amtsträger. 

1) Derjenige, welcher für etwas gehalten wird, 
unter andern hervorragt. 

a) Der Herrscher, Aot,l,10: Kardartjasv avrov ijyovfitvow 
in ^i/VTTTOv Kai iq> okov rov olxov avrov. Matth. 2, 6: ^E% cov 
yccQ iielsvasrav ^yovfievog, oarig no^fiavei rov Xaov fiov rbv 
*IaQaril (cf. Mich. 5, 1). 1. Clem. 82, 2: !£| avrov ßatrhlalg xal 
aQ^ovreg xat fiyovfiivov xara rov *lovdav ... 55, 1: Ilolkol 
ßaaiXBig %al yjyovfAivo^ ... nagidmxav iixvrovg eig &avaroVy tva 
QVGtavrav . . . rovg noXirag. 

b) Der militärische Befehlshaber, 1. Clem. 87, 2: 
Karavoi^acjfiiv rovg crqarevoiiivovg rotg ^yovfievotrg ^fi&v . . . 
87, 3: "ExaGTog iv Tcp idiia rayfiari ra enirraaGOfieva vnb rov 
ßaisvkimg xal rwv ^yovfi^vfov increkei. 51, 5: 0aQaoit xai ^ 
urqarva avrov xal iiavreg ol ^yovfievot jLiyvnrov ißvd-'iü^oav, 

c) Hervorragend, Act. 15, 22: Ton edols ro7g anocrolotg 
xal roig nQitrßvn^Qocg aifv oli^ r^ ixxltjfflq:, ixXe^afi^vovg avdqag 
fj avr^v ndfixpai eig *^vri,6yetav avv rm IlavXo^ xal Baqvaßff, 
*Iovdav rov xaXovfievov Baqtraßßav xal 2iXav, avdqag iiyovfiivovg 
iv roig ddeXtpotg, Act. 14, 12: ^vrog ijv 6 ^yovfievog rov Xoyov. 
Luc. 22, 26: 'O rjyovfiivog dig 6 duxxovöSv \/eviiT&oo], 

2) Wie der unter (1) dargestellte Gebrauch des Wortes 
zeigt, eignete sich seine Bedeutung auch dazu, die „Hervor- 
ragenden** in den ersten christlichen Gemeinden, d. h. die 
ansässigen Vorsteher zu bezeichnen. Die Volkssprache griff 
daher dies Wort unter vielen andern auf, aber sie entwickelte 
es nie zu einem technischen Namen, sondern beließ es auf 
der Stufe einer allgemeinen Benennung für die Amtsträger, 
wiewohl sein Literalsinn einer Weiterbildung günstig gewesen 
wäre, Hebr. 18, 7: Mvtjfioveijere rdSv tiyovfiivav vfmv, o'mveg 
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iXaXfiaav vfiiv top hoyov tov d'iov. 18, 17: Üeid'sa&f rotg tiyov- 
fidpoig vfAfSp »at vtihiütb' avrol yaq ay^vnvow^v {mkq wv 'kffvj[iSv 
vfmy dtg loyov anodmffovrsg (die Soi^e für das Seelenheil anderer 
liegt ihnen ob). 13, 24: ^A-tmacaa^e ndvTog rotfg iiyovfiivovg 
vfAcSv xai nivrag lovg dylovg, 1. Clem. 1, 3: [AnQoaoinolfiTtTwg 
yäg niifxa htoune %at iv zoig vofAOtg rov d'eov inoQivsa&e, 
VTiOTaaaofisvo^ zoTg ^yovfi^voig vficSv xai rifii^v rijv xa&ii%ovaav 
dnoviiiovTBg TOtg nag* 'öfiiv itgeaßvr^goig. 

AsiTOvQysiv: jemand dienend helfen, sofern die Hilfeleistung 
ein Opfer einschließt. 

1. helfen, 
Dienen< 2. in der Gesinnung oder im Gegenstand 
wird ein Opfer angedeutet: 

a) im Gegenstand: dienen durch Almosen (Rom. 15, 27); 

b) in der Gesinnung: Gott dienen (l.Clem. 9, 2; 84, 5. 6; 
Herrn. Mand. V, 1, 2. 8; Sim. VII, 6; IX, 27, 8); 

c) in der Gesinnung und in der Opfergabe: Gottes- 
dienst halten (Act 13, 2; Hebr. 10, 11; 1. Clem. 82, 2; 48, 4; 44, 8). 

jiet^Tovgyla: Dienstleistung im allgemeinen, in Geld, im 
christlichen Amte, im Opferdienst. 

1. Dienstleistung im allgemeinen (Phil. 2, 17. 80; 
1. Clem. 9, 4; 20, 10; Herm. Sim. V, 8, 8. 8); 

2. milde Gabe (2. Cor. 9, 12); 

8. amtliche Dienstleistung (1. Clem. 40, 2. 5; 41, 1); 
4. amtlicher Opferdienst (Luc. 1,28; Hebr. 8, 6; 9,21; 
1. Qem. 44, 2. 3. 6). 

AeiTovQyog: Sachwalter, sofern er Vollmacht von einem 
Höhern hat und ihm dient. 

1. Der Bevollmächtigte, Sachwalter (Rom. 13, 6: 
^la TOVTO yäg xai (poQOvg Tckeire' XeiTOVQyol yoQ d'eov tlulv 
sig ixvTO TOVTO TiQOffxaQTBQovvre^g, 15, 16: Eig to elvai fic lei- 

Brndari, Die VerfMiung der Kireh« nsw. 24 
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370 UoifAttlviiv (Vieh weiden; Menschen [leibl., geistig] weiden usw.). 

Tovgyov Xq&otov *Ii]<tov eig ra ^vtj, liQovQ/ovvra xo eva//äiiov 
Tov d'eav. 1. Clem. 8, 1); 

2. der Vollstrecker der alttestamentlichen Opfer- 
handlung (1. Clem. 41, 2); die Gehilfen des Hohenpriesters 
(Hebr. 8, 2); 

3. der Diener schlechthin (Hebr. 1, 7, identisch mit 
1. aem. 86, 8). 

Paulus nennt sich selbst Ji^irovgyog (Rom. 15, 16) und 
gibt auch dem Gehilfen Epaphroditus den Titel lurovQyov zni 
XQclag /uoi;(Phil.2,25). — Die wörtliche Bedeutung von keirovg/og 
eignete sich sehr zur Bezeichnung christlicher Amtsträger. 
Gleichwohl wurde diese Benennung von der christlichen Um- 
gangssprache nicht aufgenommen, vielleicht wegen ihrer schon 
festgewurzelten Bedeutung , Priester des Gesetzes im Alten 
Bunde". 

üoifialviip: Vieh weiden; Menschen (leiblich, geistig) weiden 
als Herrscher, als christlicher Amtsträger. 

1. Eine Herde Vieh weiden (Luc. 17, 7; 1. Cor. 9, 7); 

2. Menschen (a) leiblich, (b) geistig weiden: 

a) sich gütlich tun ( Jud. 1 2), b) auf selige Triften führen 
(Apoc. 7, 17); 

8. die Gewalt eines Herrschers ausüben (Matth.2,6; 
Apoc. 2, 27; 12, 5; 19, 15). 

Mit diesem Zeitwort wird von Christus selbst die Tätig- 
keit des höchsten christlichen Amtsträgers bezeichnet (Jo. 21, 16: 
Afyet at/TCü' IIolfiaiv€ xa iiQoßaTva fiav). Es beschreibt bei 
Paulus und Lucas die Wirksamkeit der ansässigen Vorsteher 
(inla%onoif Tifurßvrefoc, noifi^vig) zu Ephesus (Act. 20, 28: 
UQoaiiKtti iavTOtg xai navri Tcji noifivla^, iv op Vfmg to nviVfia 
TO äyiov id-tTO eTiiaxonavg, nocfialpiiv Trjv inxktiirlav rov ^iov). 
Petrus redet die ansässigen Amtsträger in ähnlicher Weise 
an, wie Christus vorher zu ihm selbst gesprochen (1. Petr. 5, 1: 
ÜQSijßvziQovg oiff zovg iv vfuv nafaxaXm, 6 avtmfeaßvTifog 
Kai fiocQTvg reSv rov XQi-a'iov na&fifAttT(ov, 6 xai rtjg fiekXownjg 



Digitized by 



Google 
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anoxaXvTTTea&ai doifjg xoivfovog' 2 no&fiayart ro iv vfiiv nolfiPiov 
Tov S-eov, hiMxonovvTBg . . .). 

nolfipt^: die Herde Vieh; die Gesamtheit der chrLstlichen 

Gläubigen. 

Die Herde [von weidendem] Vieh (Luc. 2, 8; 1. Cor. 9, 7). 

Übertragen: die Gesamtheit derer, welche die Lehre 
Christi angenommen haben, sofern sie noch steter Hirtensorge 
unterstehen (Matth. 26, 81 [cf. Zach. 13, 7]: JiaaxofnMrdiiaoPTai. tu 
TiQoßara v^g nolfivfig. Jo. 10, 16: r^vriirtTair fila nolfiptj, ^Tg 
noifA^v), Die nachapostolische Literatur bevorzugte nolfiv&ov, 

Uoifiviov: die christliche Herde unter der Leitung Gottes, 
Christi und amtlicher Vorsteher. 

Wenn auch noliivti neben seiner wörtlichen Bedeutung auf 
die Gesamtheit der Gläubigen übertragen wurde, so fand doch 
keine weitere Entwickelung dieses Wortes zu einer technischen 
Benennung statt, weil gleichzeitig ein anderes, to noi(iv&ov, 
nur mehr diesen übertragenen Sinn allein hatte und 
ihn darum treffender wiedergab. 

Das Wort noifAvwv faßt alle Christen zu einer Einheit 
zusammen unter Gottes Schutz (Luc. 12, 82: Mti tpoßav, to 
fAiXQOv nolfipiov, OTt fvd6%fja€v 6 narijQ vficSv dovvai vfiiv rifp 
ßaaiXelav) und unter der Leitung Christi (1. Clem. 57, 2: 
".A^ivop yaf iffT&p v/iip, ip TfjF noifipif^ tov Xqvgtov fungovg 
%al illoylfAOvg €Vf&&fjpai .... 16, 1: Tanef^otpfopovPTmv yaq 
itm^p ö XQvoTog, ovx inaigofi^cup int xo nolfipiop avrov). 

Diese Herde, welche Christus und Gott zugehört, hat 

Männer über sich, denen die Hirtensorge obliegt (1. Clem. 

54, 2: [Fippalog] elnaTO}' El di* ifii araaig . . ., ixx(x»f&f . . . 

fiopop TO nolfAPiop TOV Xq&otov etQfiPivho} fura toSp xce^fora- 

fi^piov nQeaßtn^gmv). Obgleich diese Vorsteher selbst zu der 

Herde Christi als Ganzes gehören, stehen doch die ihrer Sorge 

anvertrauten Christen zu ihnen in dem Verhältnis einer Herde 

zum Hirten (Act 20, 28). Sie müssen die Wölfe (Act. 20, 29: 

24* 
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372 Uoifirfv (Hirt des Viehes; Hirt der christl. Herde msw.). 

Avuoi ßaf{ig) fernhalten und den Christen zmn Vorbild sein 
(1. Petr. 6, 8: Tvnoc yt^vofuvoi tov noifivlov, 1. Clem. 44, 3: 
jisiTOVQy^aavrag dfA^finroDg Tfji notfiviaf tov Xqmtov .... 
TOVTOvg av diicalafg vofilCofiey anoßakXta'd'ai r^g keirTOvgyiag). 

Iloififiv: Hirt des Viehes; Hirt der christlichen Herde in 
ihrer Gesamtheit, an einzelnen Orten. 

1. Der Hirt des Viehes (Luc. 2, 8. 16. 18. 20). 

2. Das Verhältnis Christi zu den Menschen wird mit 
dem eines Hirten zur Herde verglichen: Christus selbst 
zeichnet in diesem Bilde und mit diesem Worte seine Tätig- 
keit (Matth. 9, 36 = Marc. 6, 34. Matth. 25, 82: "QoTieQ 6 
TiOi(ifiv aq>0QliH ra ngoßaTa. Matth. 26, 81 = Marc. 14, 27. 
Jo. 10, 2. 11. 14: 'Eyü eifjii. 6 noifi^v 6 xakog. Gegensatz dazu 
ist Jo. 10, 12: 'O fAia&fOTOg xai ov% &v noifi^v); auch in der 
christlichen Sprache wird dieser Name Christus beigelegt 
(Hebr. 18, 20: Tov noifidvardSp nQoßaxwv tov fiiyav. l.Peta'.2,25: 
^Ht€ yaq <bg ngoßara Tilavdfiuva, dlld imarfaipfiTi vvv ini tov 
noi^fiiva xai inlaxonov toSv ypvymv vfifSv), 

Als man die christlichen ansässigen Amtsträger zu be- 
nennen anfing, war auch noifi^v einer von den vielen Ausdrücken, 
welche deren Tätigkeit und Verhältnis zum Volke beschrieben 
(Eph. 4, 11). Im Jahre 110 (117) legt sich Ignatius von 
Antiochien diesen Namen bei (Rom. 9, 1), und um 150 wendet 
sich der Autor des prophetischen «Pastor"; Hermas, als no^^nv 
an seine Leser (Vis. V, 8. 7; Sim. H, 1; V, 1, 1 etc.), ein2^ichen, 
daß der Ausdruck, der, wie viele gleichbedeutende, nicht zum 
technischen Namen ausgebildet wurde, den Christen lange sehr 
geläufig blieb. Er findet sich auch ganz an Stelle des Wortes 
iniaxonog (Ign. Philad. 2, 1: ^'Onov di 6 Tvo&fi^v iar^v, 
ixti dtg nifoßaTa dxoXov&eiT€. Herm. Sim. VI 1, 5). Von dem 
noviAfiv ist das einzelne ngoßaTov nicht bloß im allgemeinen 
abhängig, sondern ganz besonders für die spezifisch christliche 
Nahrung (Ign. Philad. 3, 1 : 'Anixets^i twv xaxtSv ßoTutvciv . . . 
4, 1: 2novdd(raT£ oiv (ivq, svycL^iariif ^Q^trd'at' fiia yag aägi tov 
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xvqIov ^fidSv *Ifjaov Xfiarov xac ip txot^qiov eig Ivcoat^v tov 
oifmTog cevrav, iv ^ffiMor^fMv, mg iTg imaxoTiog). Gerade diese 
Nahrung gibt dem Hirtenamte Christi und dem seiner Stell- 
vertreter eine konkrete Gestaltung; sie führen nicht, wie die 
gewöhnlichen Hirten, durch äußere Leitung die Herde an die 
SteUe, wo sich Nahrung findet, sondern Christus bietet unter 
den Gestalten von Brot und Wein sich selbst als Speise dar. 
Nach seinem Tode wird diese Nahrung nur an der Opfer- 
stätte dargereicht, deren Vorsteher der iniaxonog, der Stell- 
vertreter des obersten noifA^v, ist (cf. Ign. Eph. 5, 2). 

UgeaßvTeQog (ol nQiafivreQoi): Komparativform ^der Ältere*; 
ältere, gereifte Männer; heidnischer technischer Name für 
konmiunale und sakrale Beamten; jüdischer technischer 
Amtsname; christlicher Literalsinn (ol nfiaßvxefoi = al 
dnoQx^O) allgemeiner Klassenname für alle christlichen Amts- 
träger; technischer Name für die* zweite christliche Amts- 
klasse allein. 

I. Heidnischer Sprachgebrauch. IlQiaßvTeQog wurde in 
der griechischen Umgangssprache von denPtolemäem angefangen 
bis zur römischen Kaiserzeit sowohl im natürlichen Literal- 
sinne, als auch in technischer Bedeutung viel und oft gebraucht. 

Zur Ptolemäerzeit gibt es in Ägypten einen Presbyter des 
Dorfes.*) In Diospolis erwähnen die Priester neben den 
Dienern des großen Gottes Amonrasonther .ehrenvoll auch 
Presbyter.*) Noch im zweiten Jahrhundert nach Christus 



^) Y) nQcaßvtBQog tr^g xwfitjg, Cf. C. Leemans^ Papyri Graeci 
musei antiqnarii pnblici Lngdnni-Batavi (Lugduni Batavomm 1885), 
tom. I, 8. Pap. Lngd. A 35 f. Vergleiche dazu: Ol TtQeaßvrsQoi, Pap. 
Flind. Petr. H, IV, 618 und Pap. Flind. Petr. H, XXXIX A, 8 u. 14 
bei J. P. Mahaffy, The Flinders Petrie Papyri (Dublin 1898), n, [10]. 
[125]. Femer Giac. Lumbroso, Becherches sur r^conomie politique 
de l'Egypte sons les Lagides (Turin 1870), p. 259. A. Peyron, Papyri 
Graeci regii Taurinensis musei Aegyptii (Tanrini 1826), n, 46. 

*) Ein in der Zeit 45—87 v. Chr. zu Ehren des Callimachus er- 
lassenes Dekret hat folgenden Wortlaut: CEöo]Se rotg dno duxmoXBtog 
Xfl[g fieyaXijg l]e^ffi to[^ fuylatov d'eav *Afio]v^<rüPv^^ xal roZg ni^O" 
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führen Dorfbeamte in Ägypten den Namen «die Presbyter '^ 
(ol nfiaßvTtQoi), und drei (ol Tfiig) unter ihnen haben eine 
besondere Würde.*) 

In verschiedenen Städten Kleinasiens gab es im ersten 
Jahrhundert vor Christus Presbyter, die unter dem Titel 
«Presbytikon* als amtliche Körperschaft zusammengefaßt 
wurden.*) In Chios und ebenso in Philadelphia (Lydien) 
führt ein Beamtenkollegium den Namen .Synedrium der 
Presbyter* und auch »Gerusia*.*) Nach Fränkel bildete 
diese Oerusia nicht eine bürgerliche Körperschaft, sie dehnte 
vielmehr ihre Kompetenz auf religiöse Angelegenheiten aus.^) 
Die Mitglieder hießen Oeronten (y^gotfreg), Gerusiasten (yeQov- 
a$a<nai), Presbyter (nQiaftvriQoO und Geraien (ye^aioi); an 
ihrer Spitze stand ein Archen (&Q%fav), ein Prostates (nffoarixfig) 
oder ein Prohegumenos (Tifofjyovfjievog), und der Ort, wo sie 
zusammenkamen, wurde kurz die Gerusia (yiQovaia) oder auch 
wohl Gerontikon (yeQOPTixov) genannt. Die sakrale Macht- 
befugnis der Presbyter, welche zu dieser Gerusia gehörten, 
wird jedoch von Mommsen bestritten.'^) Nach O. Benndorf 
und G. Niemann bestand solch eine Gerusia neben der Bule 
(ßovXri) in vielen Städten Kleinasiens und auf einigen Inseln.*) 

Ist nun auch für die Presbyter der Gerusia der sakrale 



ßvtsQoiQ xaL xötq iXkoiq näaiv, (Vielleicht ist dort %Q€aß^eQoi im 
sakral-technischen Sinne für Mitglieder der Prieeterschaft in Theben 
gebraucht, wiewohl die UqbTq zuerst stehen.) Corpus inscriptionnm 
Graecarum 4717, 2 f. 

^) U. Wilcken, Obserrationee ad historiam Aegypti provinciae 
Bomanae depromptae e papyris Graecis Berolinensibus ineditis (Bero- 
lini 1885), 29 f. 

*) Corpus inscriptionum Graecarum 11, 2220 und 2221 (Zeit: erstes 
Jahrhundert v. Chr.). 

*) Ibid. n, 2508 und 8417 (Eaiserseit). 

^) Die Inschriften von Pergamon, römische Zeit (Berlin 1895), 
8.821. Die Beweisführung stfltst sich aufMenadier, Ephesii 8. 48 ff. 
und Hicks, Greek inscriptions in the Brit Mus. III, 2, 8. 74 f. 

^) Bömische Geschichte 5, 826. 

*) Beieen in L^kien und Karlen (Wien 1884), 8. 72. 
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ÜQBaßinEQoi (jfldiflcher technischer Amtsname). 375 

Charakter nicht ganz unbestritten^ so wird hierdurch doch 
die Entwickelung von TVQiaßvregog zum sakral-technischen Amts- 
namen in der heidnischen Verkehrssprache nicht in Frage 
gestellt 

In Ägypten leiteten zur Zeit der Ptolemäer fünfund- 
zwanzig Presbyter oder Buleuten die Geschäfte der Priester- 
schaft; diese teilte sich nach der Abstammung in fünf Phylen. 
Das Presbyterkollegium änderte sich jedes Jahr. In dem 
kleinen Soknopaiostempel des Faijüm wechselten (169/160) 
jährlich fünf Presbyter, die den fünf Phylen entnonmien waren, 
mit einem neuen Kollegium von fünf Ältesten ab.*) Solche 
ägyptischen Presbyter sind noch auf manchem Papyrus aus 
dem Faijüm erwähnt; somit ist der sakral-technische Gebrauch 
von nQiaßvraQog im heidnischen Volke für die Kaiserzeit ganz 
unleugbar.^) Krebs trägt kein Bedenken, ihn auch bis in die 
Ptolemäerzeit zurückzudatieren.^ 

n. Der jüdische Sprachgebrauch vollzog sich im An- 
schluß an den heidnischen. In Ägypten, in Kleinasien und auch in 
dem zwischen diesen beiden Ländern liegenden kleinen Palästina 
dehnte sich überall die griechische Verkehrssprache aus; ebenso 
waren die Israeliten, welche sich in allen griechischen Städten 



^) F. Krebs, Ägyptische Priester unter römischer Herrschaft. 
Zeitschrift für ägyptische Sprache und Altertumskunde XXXI (1893), 
S. 31. Cf. Wilcken, Kaiserliche Tempelverwaltung in Ägypten, Hermes 
XXIII, 592, und Arsinoitische Tempelrechnungen, Hermes XX, 480. 

') Ägyptische Urkunden aus den königlichen Museen zu Berlin, 
herausgegeben von der Generalverwaltung. Griechische Urkunden 
(Berlin 1893—1902), I., U., lU. [Heft 1—11] Band: 16, 5 ff. 347, 51 
392, 6f. 483, 5f. 438, 9 f. — Eine wertvolle Ergänzung dieser Deiss- 
mann entnommenen Belegstellen bietet Hauschildt in seinem wäh- 
rend des Druckes uns zugegangenen Artikel: UQeoßxjteQot in Ägypten 
im L— III. Jahrh. n. Ohr. Zeitschr. f. d. neutestamentl. Wissenschaft u. 
die Kunde des Urchristentums (1908), IV, 8, 235—42. 

*) .Die Organisation der Priesterschaft in den einzelnen Tempeln 
war in römischer Zeit noch dieselbe, wie sie in ptolem&ischer Zeit nach 
dem Zeugnis des Dekrets von Kanopus gewesen war.* A. a. 0. S. 34. 
Of. 8. 85, wo gesagt wird, n^saßvts^i komme allein ohne le^sig schon 
in der Ptolemäerzeit als sakraler Name vor. 
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376 n^aß^B(foi (jüdischer technischer Amtsname). 

vorfanden^ gezwungen^ diese Sprache von ihrer heidnischen 
Umgebung zu lernen und spezifisch jüdischen Einrichtungen 
passende griechische Namen zu geben. Unter diesen äofieren 
Umständen und unter dem Druck der Notwendigkeit bildete 
sich so auch in jüdischen Kreisen das Wort »Presbyter*, vom 
Literalsinn ausgehend, zum technischen Namen für bürgerliche 
und religiöse Beamte aus. Das zeigt sich zunächst in der 
Septuaginta. 

Diese griechische Übersetzung der heiligen Schriften wollte 
einerseits den Israeliten selbst das Verständnis der hebräischen 
Bücher erleichtem, andrerseits aber auch den gebildeten 
Heiden die jüdische Sakral -Literatur erschließen, um so 
deren Hochachtung für dieselbe zu gewinnen. Die Übersetzer 
gaben den Sinn zwar oft in enger, wörtlicher Form wieder; 
aber im allgemeinen zielte doch ihr ganzes Unternehmen 
darauf hin, ihrer Umgebung die heiligen Texte in allen ver- 
ständlicher Sprache darzubieten. Daher grifFen sie zur Er- 
klärung der spezifisch israelitischen Einrichtungen jene Aus- 
drücke auf, welche bei der griechisch redenden jüdischen Be- 
völkerung im Umlauf waren. Sie übersetzten ^i (Greis) 
gerade dann mit nQeaßvrefog (Presbyter) und nicht mit nftü- 
ßvTfig (alter, gereifter Mann), wenn es ein Amt und nicht so 
sehr das Alter bezeichnen sollte. Der Grund hierfür lag in 
der Bedeutung, welche ngeaßvTiQog in der damaligen griechischen 
Sprache jüdischer Kreise besaß; diese mochten ähnlich, wie die 
Heiden, das Wort für geeignet gehalten haben, bürgerliche 
und religiöse Beamte damit zu bezeichnen. Der Ursprung 
von TtQBaßvTBQog geht also auch für die Verkehrssprache der 
Juden letzthin auf ägyptisch-heidnischen Einfluß zurück. Je- 
doch waren es wohl nicht die LXX, die diesen Terminus 
einführten, der bald der offizielle Titel jüdischer Amtsträger 
sowohl in Jerusalem als in den andern Städten werden sollte; 
vielmehr nahm die jüdische Bevölkerung in Ägypten und 
Kleinasien — die überall dem gleichen unmittelbaren Einflüsse 
unterstand, von dem sich auch die gelehrten Übersetzer leiten 
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ließen — jenen Namen an, wie ihn die lebendige Sprache ge- 
schaffen hatte, und allmählich bildete er sich zu der technischen 
Benennung um^ die wir im ersten Jahrhundert vorfinden. 

So ist in den Schriften des neuen Testamentes allent- 
halben von dem Sanhedrin zu Jerusalem die fiede, der aus 
dfX^ff^^^f yff^t^t^^'^^^Sf TiQ^oßi^^Qoi bestand. Ein Orts-Sanhedrin^ 
der sieben bis siebenundzwanzig nffaßvrefoi zählte, fand sich 
in den einzelnen Städten vor. [Man vergleiche zu dem 
jüdischen und heidnischen Sprachgebrauch von nQBaßvrtQogi 
Deißmann (1896), S. 153-^155, und (1897), S. 60—62.] 

m. Christlicher Sprachgebrauch. 1. Literalsinn: 
Komparativform, a) der Ältere von zweien (Luc. 15, 25: 'O vlog 
ütvTOv 6 ngeffßijTiQog); b) die Älteren in bezug auf alle = die 
Vorfahren (Matth. 16, 2: Tijp naQadoai^v x^v TtQitrßvr^fmv 
[dLMarc. 7, 8. 5]. Hebr. 11, 2: ^EfuxffzvQii&tjaav ol nQHTßvreQOi); 
c) ol nf6aßvT€fov = al dnaQx^^* bei den Christen des ersten 
Jahrhunderts findet sich eine besondere Hochachtung vor allen, 
die Christus persönlich nahe gestanden und schon zu seinen 
Lebzeiten seine Lehre angenommen hatten. Diese Wertschätzung 
dehnte sich hernach auf diejenigen aus, welche zuerst in irgend 
einer Gemeinde bekehrt worden waren. Für diese Christen 
bildete die Umgangssprache eigene Benennungen; so wird 
Epänetus ano^pi r^g Idalag ilg Xqiotov, „ Erstbekehrter von 
Asien* (Born. 16, 5), und das Haus des Stephanas in Korinth 
mctfxh ^ff *Axatag, «Erstling von Achaja* (1. Cor. 16, 15) 
genannt. (Cf. 2. Thess. 2, 18.) Auch Clemens von Rom 
standen im Jahre 96 noch die Erstbekehrten (1. dem. 42, 4: 
Tag dnaQx<i9) in lebendiger Erinnerung. Diese Aufmerksam- 
keit, welche man unwillkürlich den Erstlingen schenkte, be- 
greift sich in den ersten christlichen Jahrzehnten sehr leicht; 
sie ist auch für diese kurze Zeit allein charakteristisch. 

Die Erstbekehrten in einer Gemeinde waren dort zwar 
schon gleich anfangs die Ältesten als Christen; als solche 
hoben sie sich aber erst zu der Zeit ab, wo manche andere 
ihnen in der Annahme des Bekenntnisses gefolgt waren. Rechnet 
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man dafür etliche Jahrzehnte, so waren sie dann für gewöhnlich 
auch ihrem Geburtsalter nach , die Älteren" unter den Gläubigen 
geworden. Die christliche Umgangssprache bildete Bezeich- 
nungen, wie 1. Petr. 2, 2: 'AQTiydvytjra ßQiq>n} «Kinder, die 
eben das Licht der Welt erblickt haben*; I.Tim. 8, 6: iVeo^vro^, 
«eben aufgewachsen*; ol veojTiQoi: 1. Tim. 6, 1. 2; Tit. 2, 6; 
1. Petr. 5, 5; ol vhr. 1. Clem. 1, 8; 3, 8; 21, 6, um durch 
dieselben die nach den Erstlingen hinzugekommenen Christen 
von diesen, den Ältesten, zu scheiden. Das zeigt, wie mit der 
Ausbreitung des Christentums die Aufmerksamkeit wuchs, die 
man den Erstbekehrten zuwandte. Die Ausdrücke dgTiy^pvtria 
ßQiq>flf vi6q)VTog haben mit dem natürlichen, jugendlichen Alter 
gar nichts gemein. Die Namen i//o^^) und pewrego^ dagegen 
bezeichnen , solche, die sich der Ebdstenz, die sie jetzt haben, 
noch nicht lange erfreuen*, und diese Bedeutung kann sich 
ebenso gut auf das Leben als Christ, wie auf das als Mensch 
beziehen. Schon unter Clemens (96 n. Chr.) fielen für viele das 
christliche und das natürliche Alter in eins zusammen. 

Als die ersten christlichen Jahrzehnte vorüber waren, gab 
es Christen — selbstredend bei vorgerücktem natürlichem 
Alter — , die im Vergleich zu andern in der neuen Lehre er> 
graut waren. Philem. 9 nennt sich der Apostel Ilavlag 
nQiffßtnrjg. Claudius Ephebus, Yalerius Biton und Fortu- 
natus, die Abgesandten des Clemens an Corinth, werden für 
diese Stadt als Schiedsrichter aufgestellt, weil sie von Jugend auf 
im Christentum gelebt haben und in ihm mit Clemens, dem 
Verfasser des Schreibens, zu Greisen geworden sind (1. Clem. 
68, 8: Idno vionjTog . . . mg /i^fovg). Johannes, der im letzten 
Jahrzehnt des ersten Jahrhunderts einzig überlebende Apostel, 
legte sich den Titel 6 ngiaßirefogy «der als der älteste Christ 
allgemein Bekannte*, bei (2. Jo. 1; 8. Jo. 1). Wenn Petrus 
sich an diejenigen wendet, welche nicht dQxiyhvtjra ßfdfn 
(1. Petr. 2, 2), sondern nfiaßvTefoi sind, so hebt er sein eigenes 

^) Kcuvog heißt neu, sofern es an die Stelle von etwas anderem 
tritt und dieses verdrängt, z. B. xatv^ öiad-f^. 
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christliches Alter noch besonders hervor; er ist nämlich 6 avv- 
TVftvßvziQogf und dies im höchsten Sinne, den die damalige Zeit 
kennt: als fmQwg wv tov Xfiarav nct'^fiaTfoif (1. Petr. 5, 1). 

Doch wie führt diese allgemeine Bedeutung von hqbo- 
flvxiQog zu dem christlichen technischen Amtsnamen? 

Zu den vielen andern Ausdrücken, welche die lange Dauer 
der Zugehörigkeit zur christlichen Lehre ehrend bezeichnen, 
gehört ngeaßvTefog. Das Wort besagt nicht, wie dnafxVf ^^ 
jemand gerade Erstling im Christentum für eine bestimmte 
Gemeinde war; es hebt aber doch anerkennend hervor, daß 
er länger als andere dem christlichen Bekenntnisse angehört. 
Alle Erstlinge waren somit TVQetyßvTiQoi, aber nicht umgekehrt; 
in vielen Fällen jedoch waren beide Namen von ganz gleicher 
Bedeutung. Diese ngeaßvTeQoi^, „die ältesten Christen", 
genossen in ihrer Gemeinde „den Jüngeren" (d. h. den neu 
Hinzugekommenen) gegenüber hohes Ansehen. (Cf. l.Cor. 16, 15 : 
üafoxalfS di vfiäg, ädekq>ol' oidare Tfjv olxUtv STUpavä xai 
OoffTOVPaTOV »al ^^dfaikov, Sri i<nh dnaQxh '^VS '^xatag xal iig 
d^ccxoplap roig dyloig /TaSat' iavrovg' 16 Ypa »al Vfuig vno' 
raa4niaO'€ roig toiovto^ , . , 18 *Ein^ipa)<r%irs oip Tovg xoMvrovg. 
1. Petr. 5, 5: NitoTiQoi vnoraytjTe nQiffßvT^Qoig. 1. Clem. 1, 8: 
Tmijp Tfiv xad^xovaav dnop^fWVTeg roig naq vfuv nQiußvtiQOig' 
vioi^ %i fiivQ^a %ai ffifiva voiiv hnTfineti. 8, 8: Ovrmg 
intjyiQ^fiaav ol arifioi inl xovg ivTifiovg, ol ado^oi ini %ovg 
ipdoiavg, ol aipQoveg ini roitg (pQOvlfJiovg, ol viotr int rovg ngeo^ 
ßvrigovg (nach Js. 8, 5: n^oxotpe^ to naidlov ngog xov ngar- 
ß&njp, 6 aTifAog nfog top fpzifAOp). 21, 6: Tovg nQBoßvxigovg 
xvfirifrtoiup, xovg piovg Tiaidtuawfitp. 1. Tim. 5, 1: II(fiaßvxiifOf 
fii} himX^ifig, dXka naQa%akH dtg naxiga, pionxiffovg dtg ddihpovg, 
Tit. 2, 2: IlQfaßvxttg, 8: ÜQSoßvxcdccg, 6: Totfg peo»x^fovg. Herm. 
Vis. m, 1, 8). 

Bisher hat also das Wort ngeaßvxegog in der christlichen 
Umgangssprache seine ursprüngliche, natürliche Bedeutung 
«der Ältere*. Es ist sehr häufig gebraucht. Der Ausbreitung 
der neuen Lehre entsprechend spezialisiert sich sein Literal- 
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sinn unter den obwaltenden Verhältnissen ganz natürlich 
dahin, daß er das Alter der Zugehörigkeit zum neuen Be- 
kenntnisse, genau wie ana^^, hervorhebt und daneben auch 
das gewöhnliche Oeburtsalter in sich begreift; es ist ja un- 
möglich, längere Jahre zu den Gläubigen zu zählen, ohne daß 
auch das Lebensalter mit vorrückt. 

2. Übertragene Bedeutung. 

a) Allgemeiner Amtsname. Aufier diesem natürlichen 
Literalsinne, den das Wort bei den Christen ganz ohne jede 
Änderung seiner Bedeutung hatte, ist uns wenigstens aus späterer 
christlicher Zeit bekannt^ daß ngiaßvTSQog oder itQiaßvregot 
technische Benennung für christliche Amtsträger 
geworden ist Für das Jahr 110 (117) nach Christus und für 
die ganze folgende Zeit steht diese Tatsache unbedingt sicher 
fest; das Wort ist zum Namen geworden, den man unmittelbar 
auf Personen überträgt; die Bedeutung .älteste Christen '^ ist 
vergessen und macht sich nur mehr äußerst selten und indirekt 
bemerklich. (In bezug auf letzteres vgl Ign. Magn. 3, 1 : Kai 
vfitv di ngirtn (lij avYiff&a^ai r^ ^l&xl^ rov iii$ax6nov, aXla xora 
dvvafiMf S-iov navfog näaav ipTfontiV ovrcp dnopifuip, %a&€»g fyvnp 
»ai xovg äylovg nqtaßvxiQOvg ov nQoaalfiipixag %i^v fpairofi/mpf 
vemziQixilv za^cv, oilil* ihg (pfovlfiovg iv ^cq» avYjmffOwnag 
ain^, avx ain^ di, itXXa r^ ncetfi *Ifj<rov Xq&otov, t(^ noptmp 
htiOKOTiof, 2 . . . 4/(ia^ nginov imlv hraxovup »cerä fiffdefdap 
i^oKQMip), Cf. Ign. Eph. 2, 2; 4, 1; 20, 2. Magn. 2; 7, 1; 18, 1 
Trall. 2, 2; 7, 2; 12, 2; 18, 2; Philad. inscr.; 4; 6, 1; 7, 1 
10, 2; Smyrn. 8, 1; 12, 2; Polyc. 6, 1; Polyc. PhiL inscr.; 5, 8 
6, 1; 11, 1. Herm. Vis. H, 4, 2. 8. 

Ais es sich um den gleichzeitigen jüdischen und heid- 
nischen Sprachgebrauch von nfeaßvr^Qog handelte, wurde 
bloß festgestellt, daß sich itQSfrßixBQog bei Israeliten und 
Griechen in verschiedener Bedeutung zum technischen Namen 
ausgebildet habe, auf den Weg dieser Entwickelung wurde jedoch 
keine Rücksicht genommen. Die jüdischen Amtsträger waren 
reifere, ältere Männer, und ihre Befugnisse waren ganz andere, 
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als die ihrer heidnischen Berufsgenossen. Als nun die israe- 
litische Bevölkerung in der ihr fremden griechischen Volks- 
sprache einen passenden Namen für erstere suchte^ fand sie 
unter andern das Wort nfiaßvrcQoi. Diese Benennung würdigte, 
wie die jüdischen national-religiösen Schriften, das Alter der 
Amtsträger und war zugleich der heidnischen Umgebung ab 
Amtstitel verständlich; denn der Ausdruck war ja dort^ wenn 
auch für eine ganz anders geartete Amtstätigkeit, schon lange 
vorher zum technischen Namen umgebildet worden. 

Auch der christliche Amtstitel, der sich von 110(117) 
an dauernd nachweisen läßt, stand nicht in einem Augenblick 
fertig da; denn ein Name, der überall als solcher verstanden 
wird, setzt das Gewohntwerden des Volkes an seinen Laut 
und an seine Bedeutung voraus. Diese Gewohnheit knüpft 
notwendig an einen wirklichen, natürlichen Literalsinn an, 
den das Wort in der Umgangssprache zur Zeit gerade hat. Nun 
hat 7tf€aßiT€fog bei Juden einen besonderen Sinn, ebenso 
bei Heiden und endlich bei Christen — den nämlich, welcher 
bisher dargelegt wurde. — An und für sich könnte die Namen- 
entwickelung christlicher Amtsträger an jede von den drei 
Bedeutungen anknüpfen. Die Frage läßt sich nach bloßen 
Analogien nicht sicher beantworten; dazu sind positive An- 
haltspunkte nötig, wie sie die Zeugnisse vor 110 (117) vielleicht 
bieten werden. Die Urkunden der zwei ersten Jahrhunderte 
bringen nun tatsächlich über die Namenentwickelung christlicher 
Amtsträger weit mehr sichere Einzelheiten, als es die entsprechen- 
den Quellen für jüdische und heidnische Beamte tun. Es ist 
zunächst hiBtorisch sicher, daß das christliche Amt wesentlich 
von dem gleichzeitigen jüdischen und heidnischen verschieden 
ist. Daraus ergibt sich unmittelbar, daß weder der tech- 
nisch-jüdische,^) noch der technisch-heidnische Sprach- 

^) £in gleich wesentlicher Unterschied bestand zwischen dem 
jüdischen und heidnischen Amt; gleichwohl wählten die Israeliten 
den heidnischen Ausdruck, gingen aber bei BUdung ihres Namens 
nicht von der technisch- heidnischen Bedeatung des Wortes aas, 
sondern von der allgemein sprachlichen ,die Älteren**. 
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gebrauch einen passenden natürlichen Sinn für TiQurßiTi^ot 
im christlichen Geiste abgeben konnte. 

Die christlichen AmtstrSger mit den ihnen eigenen Be- 
fugnissen und Pflichten existierten und arbeiteten schon lange 
Zeit; bevor der technische Name für sie geschaffen und 
durch die Gewohnheit des Volkes gefestigt war. Die Christen 
nannten diese Männer mit ihren Rufnamen , sprachen über 
ihre Tätigkeit^ über ihr Verhältnis zum Apostel und ihren 
Unterschied vom Volke; so entstanden viele umschreibende 
und beschreibende Benennungen^ welche alle im Text zu- 
sammengestellt wurden. (8. 67, 83, 105, 107, 112 — 113.) 

Es fragt sich nun, ob unter diesen allgemeinen Bezeich- 
nungen auch Ti(f€(yßvT€(foi in einem natürlichen, christ- 
lichen Literalsinne sich findet; denn ein solcher ist, wie 
bei jedem Worte, so auch hier unbedingt erfordert, damit die 
Entwickelung zum technischen Namen ansetzen kann. Da 
aber die Sprachbildung spontan und oft willkürlich voran- 
schreitet, so ist der erste Literalsinn durch einen positiven 
Nachweis aufzudecken. Hierzu wollen wir jetzt übergehen. 

Clemens von Rom, welcher Petrus und Paulus als die 
Rom und Korinth eigenen Apostel den Korinthem vor 
Augen führt (1. Clem. 5, 8: ^HfuSy rovg d/a&oifg dnoarokavgjy 
erzählt, daß die Apostel gerade die Erstlinge') (42, 4: Tag 
aTiaQj^ag), also die Ältesten als Christen zu Amtsträgem 
machten. Es ist femer in späterer Zeit geradezu verboten, 
einem soeben Bekehrten (1. Tim. 3, 6: Mii vsoqwiov) durch 
Handauflegung die Amtsgewalt zu übertragen. E^ wurden 
gewiß nicht alle Ältesten zum Amte bestimmt, aber «das Alt- 



^) ^AnuQxn «Erstling* und vsSipvtog ,eben anfgewachsen'^ — sind 
in sich synonym, nur die Zeitverh&Itnisse bringen sie in G^ensatz. 
Die djtoQx^ (Erstlinge) waren schon alt geworden, als andere sich be- 
kehrten; diese vsd^fwtoi genießen wegen des späteren Übertrittes xor 
Lehre nicht mehr das gleiche Ansehen, wie die Stjta^al, die firüher den 
Schritt taten. [Of. Nelxpvza ihu&v^ neugepflanzte Ölbäume, in: Ägyptische 
Urkunden aus den königlichen Museen. Griechische Urkunden 
(Berlin 1895), I, 568, 9. 14 u. 16. (Faijüm, 2. Jahrh. n. Chr.)] 
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sein in der Lehre* war als notwendige Eigenschaft er- 
fordert. War es Timotheus verboten, einem Neophyten die Hand 
aufzulegen, so wird es Titus positiv befohlen, ältere Männer 
einzusetzen, Tit. 1, 5: KaTaar^arig xara noXi^v Jifeaßvr^fovg, 
dtg iyto aoi dieraiafAtiv ... 7 ^et yaQ %ov inlaxoTiov . . . Paulus 
befolgte auch selbst die Vorschrift, welche er Timotheus und 
Titus gab, Act. 14, 23: XeigoTOv^aavTeg di avzoig xaz* ixxlij' 
fflap nfiaßvTdfovg. 1. Clem. 62, 4: Kara %mQag oiv xal noXetg 
XfjffVGaovreg [sc. dTioarokoi] xaß^iaravov rag dnag^äg avxöiv . . . 
eig iniaxonovg. Act. 20, 17: *.Ajvd di r^g MU^tov nifixpag ilglEq>iaop 
(UxindUaaTO xovg ngeaßvTiQOvg rtjg ixxJi/fjalag, 18 'Qg di 
naQiyivovTO iiffog ctvzov, Ofiov otfTCOP avTciv, elnev avrotg' 'Yfutg 
ini(naa&6, dnö nfÜTijg tifiigag äq> ijg in^ßtjv elg rijv *^irlav . . . 

Es ist somit der Ausgangspunkt der christlichen Namen- 
entwickelung für nQeffßvTifog gefunden: nicht vom technisch- 
jüdischen, auch nicht vom technisch-heidnischen Sinne aus 
fand die Umbildung statt, sondern von der allgemeinen, nicht- 
technischen Bedeutung, die ganz zu Anfang ein wenig christ- 
lich spezialisiert wurde als «älterer Angehöriger der neuen 
Lehre" (ohne jedoch dabei das natürliche Alter auszuschließen). 
Das Ende der Entwickelung ist klar und von niemand be- 
stritten. Zwischen dem Beginn und dem vollen Abschluß der 
Umnennung des Wortes, vom Literalsinn angefangen bis zum 
technisch-christlichen Amtsnamen, ist es nutzlos, an dieser 
Stelle allein das Alter, an jener bloß die amtliche Bedeutung 
verfechten zu wollen. Daß die Bedeutung des Wortes zur 
Zeit des Überganges schwankend wird, gehört notwendig zu 
dem sprachlichen Yeränderungsprozeß. Die Festigkeit des 
Sinnes beginnt erst wieder da, wo die Umbildung fertig ist; 
vorher, auf den Zwischenstufen, ist der Ausdruck nicht als 
konstante Größe zu behandeln. Hiernach sind auch die 
sieben Stellen im Clemensbriefe, an denen ngeaßvreQog vor- 
kommt, zu behandeln (1. Clem. 1, 8; 8, 8; 21, 6; 44, 5; 47, 6; 
54, 2; 55, 4; 57, 1). 

Der Verfasser der Apostelgeschichte führt die nffetr- 
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ßvziQoi, unmittelbar an der Seite der Apostel zu Jerusalem 
an (Act. 15, 2. 4. 6. 22. 23; 16, 4), später mit Jacobus allein 
(Act 21, 18) und auch ohne die Erwähnung eines Apostels 
(Act. 11, 30). In Ephesus (Act. 20, 17) überträgt ihnen Paulus 
alle seine Sorgen für das geistige Wohl der Christen. 

Unter Timotheus gibt es in Ephesus ol xaXmg nQOiarwrig 
nQiarßvTiQoi (1. Tim. 5, 17), und der Wandergehilfe des 
Apostels ist ihnen gegenüber an genaue Weisungen gebunden 
(cf. 1. Tim. 5, 1. 19). Petrus und Jacobus setsen in ihren 
Schreiben die Existenz solcher Amtsträger voraus (cf. Jac 
5, 14; 1. Petr. 5, 1. 6). 

Der Homilie zufolge, die als 2. Clem. zitiert wird, sind 
es gerade die nQeaßvreQoi, welche in Ansprachen über den 
christlichen Lehrinhalt das Volk an seine religiösen Pflichten 
erinnern (2. Clem. 17, 3. 6). Die Christen, welche ihren 
Weisungen mit Hintansetzung des Seelenheiles nicht nach- 
kommen, werden den Höllenstrafen überantwortet (17, 5), 
ähnlich wie diejenigen Gläubigen, welche nach der Zwölf- 
apostellehre den Weg des Todes wählen. 

ÜQeaßvTiQoi bezeichnet sonach bei allen christlichen 
Amtsträgern ihre längere Zugehörigkeit zum christlichen Be- 
kenntnisse und damit zu gleicher Zeit ihr reiferes, natüriiches 
Alter. Bald tritt dieser Literalsinn mehr zurück, und das 
Wort benennt unmittelbar die amtlichen Personen selbst 

b) Spezieller Amtsname. Noch eine andere Entwicke- 
lungsstufe fordert eine Erklärung: n^effßvreQoi wird techni- 
scher Name für eine bestimmte Elasse von Beamten, die in der 
Mitte steht zwischen dem Einzelvorsteher und den diaxopo^ 

An und für sich bezeichnete 7T(»ca/9t;Te(»oi alle Vorsteher 
zusammen; doch ehe noch diese erste Namenbildung zum 
Abschlüsse gekommen war, schuf die Umgangssprache Namen 
für die unterste Klasse der Amtsträger, die diaxopoi. Für 
diese Männer brauchte das Volk am ehesten eine klare Be- 
nennung; denn es hatte tagtäglich mit ihnen im engsten Ver- 
kehr zu tun. Durch die Aufstellung dieses Namens waren 
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die TtQiaßvreQOi insgesamt geteilt in di^axovoi und Nieht- 
dtixovor, für letztere wählte man Bezeichnungen wie inlffxoTioi, 
Ttotfiivtg, Als femer nach der apostolischen Zeit (67 — 110) 
die Bufnamen nicht mehr genügten, um die Einzelvorsteher 
zu bezeichnen, wurde inl<nconogy das gerade im Gegensatze zu 
TiQeaßvT€Qoi im Singular gebräuchlich war, technischer 
Klassenname für die Einzelvorsteher; nqeaßvrBQov (Plural) 
blieb daher neben notrfiheg für die mittlere Klasse übrig. 
Gerade der Umstand, daß nQiffßvrsQoi sowohl im jüdischen 
wie im heidnischen Sprachgebrauche technischer Amtsname 
war, half dazu, dem Worte vor allen andern Benennungen, 
die noch für die zweite Klasse im Umlauf waren, den alleinigen 
Gebrauch sicher zu stellen und dasselbe so zum Terminus 
technicus für diese Elasse von Amtsträgem zu machen. 

Dieser Weg der Entwickelung wird durch die Aufnahme 
von TTQiaßvreQog in den lateinischen, kirchlichen Sprachschatz 
bestätigt; denn die direkte Aufnahme eines Fremdwortes 
ohne Übersetzungsversuch (cf . diaconus, apostolus) spricht dafür, 
daß dasselbe zur Zeit der Herübemahme nur noch technischen 
Sinn hatte. Nun wurde nQ€aßvTiQog anfänglich gerade so 
oft durch senior wiedergegeben (wenn der Gedanke an das 
Alter vorwog), wie durch presbyter (wenn es technische 
Amtsbezeichnung war). [Presbyter hatte in der ersten Zeit 
nicht weiteres Feld als senior; später verdrängte es dies fast 
^üizlich. Senior steht: Tertull. apol. 89; Cyprian. ep. 76, 4 
(Firmilian. ep.); Hermas lat. vers. vis. 2, 4; oft in der vers. 
lat. des Irenaeus. Für diese Würde scheint man das bekanntere 
sacerdos, sacerdotium gern angewandt zu haben: Cyprian. 
ep. 67, 4; Ponti vita Cyprian. 8 . . . maiores natu ecclesiae: 
Actor. 20, 17 Amiat Cyprian. testim. 3, 76. Presbyterium 
hat cod. Rhed. Luc. 22, 66, während Yulg. seniores plebis . . . 
Lucifer Calarit. pro Athanas. II. p. 925 übersetzt in Tit. 1, 5 
presbyterium.]^) 



*) Eoffmane, S. 25. 

Bruders, Die VerfMsong der Kirche niw. 25 
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886 IlQarfYovfifvoi (Führer). UQ0Lax6vm. lUfoxaB^iMBvoi (Vorsitzende). 

Die Peschittho gibt Act. 20, 28 mit Bischof, dagegen 
Tit. 1, 7; Phil. 1, 1; I.Tim. 3, 1. 2 mit Presbyter. Zur Zeit 
des Übersetzers war also nqeaßvreQog (im Singcdar) nicht 
gleich iniaxonogy wohl aber konnte der kilaxonog (im Singular) 
noch unter die nQiaßvrtQoi einbegriffen sein. 

IJQOfiyovfAivoi: die Führer (beschreibender Name für die 
Tätigkeit christlicher Amtsträger). 

Eine der vielen Benennungen, um die Tätigkeit und die 
Stellung ansässiger Vorsteher zu bezeichnen, 1. Clem. 
21, 6: Tov KVQtov *If]aovv . . . ivTQcmdifiiv, Tovg nffotiyovfiivovg 
iifi(Sv aidead'iofuv , TOvg nQ^aßvxiqovg rifiiiaco^v, Herrn. Vis. 
n, 2, 6: *EQHg oiv roig nQOfiyovfiivoig z^g i%%lfjaiccg . . . 
Vis. in, 9, 7: Nvv oiv vfiiv lfy(o rolg nqotiyovfiivoig r^g 
ixxJi/fjalag xai roig nQfaTOxa^idqnaig ... 10 iJcüf^ viutg naidtviw 
d^ihere TOvg ixlexrovg xvqlov, avrol fiij Ix^vtsg naidtlav; llaiSiViTB 
oiv dlk^kovg xai iiQfivevers iv avroTg. (Die Streitigkeiten, welche 
durch die montanistische Strömung auch unter dem römischen KleroB 
entstanden waren, sollten in Frieden beigelegt werden.) 

n^otaravai: beschreibt in der Medialform die Rangstellung 
christlicher Amtsträger. 

Oehört zu den ersten beschreibenden Ausdrücken 
der christlichen Amtstätigkeit, 1. Thess. 5, 12: . . . ildivcu 
TOvg TWTVir&vrag iv vfuv xai nQoi'arafAivovg ^fmv iv xvQim xai 
vov&€TovvTag vfiäg. 1. Tim. 3, 4 wird vom inlaxonog als not- 
wendige Eigenschaft verlangt: Oixov xal&g nQoi'tnafuvov , u. 
3, 5: Tov idiov oixov nQoaz^vai. — 1. Tim. 5, 17: Ol xal&g 
TiQOiffTWTeg ixQeaßvreQOir, Herm. Vis. II, 4, 3: . . . furä twv 
nQiaßvxiqfov t&v TVQoiarafAivmv t% ixxXfjalag, 

n.Qoxa'&fKievov: die den Vorsitz führen (beschreibender 
Name für die Rangstellung der Vorsteher). 

Benennung ansässiger Vorsteher, Ign. Magn. 6, 2: 
^Evoy&firi TW iniGXono} xai roJg nqoxa'&rifiivoig. 
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Es bezeichnet die Ehrenplätze, welche die ansässigen 
Vorsteher in der christlichen Zusammenkunft einnehmen, 
Ign. Magn. 6, 1: *Ev öfiopolif d^iov anovda^tiB navza n^iaaBiv, 
TTQonad'fjfidpov rov in^mconov iig totxov d'iov %ai r&v nQeaßvr^Qoov 
iig ronov ovvidQlav r&v rniOGTolmv. 

IlQoaraTtig: Vorsteher; der Hohepriester Christus ist zugleich 
TTQOffraTfig der Gläubigen. 

Dieser Titel wird Christus neben dQ^uq^vg von Clemens 
beigelegt, 1. Clem. 86, 1: Tov d^j^icq^a rwv nqoatpoq&v ^fi&v, 
rov TiQOGzaTfiv %al ßotj'&ov Ttjg dad'tvHag rjfiwv. 61, 3: ^/m tov 
d(fii^(fi(ag xal ngoaraTov rwv xpvxoiv ^fi&v (cf. 64). 

n^offfiTeveiv: 1. mitteilen, was sinnlich oder geistig nicht un- 
mittelbar erkennbar ist. 2. Urheber dieser Erkenntnis ist 
Gott, mittelbar durch Handauflegung die Apostel. 3. Ihr Zweck 
ist Belehrung und Ermunterung. 4. Die Prophezie liefert die 
ersten nichtamtlichen Gehilfen der Apostel und gibt all- 
gemeine Befähigung zur Übernahme des christlichen Amtes. 

1. Mitteilen, was sinnlich oder geistig außer dem Be- 
reiche natürlicher Erkenntnis liegt Den Sinnen Verborgenes 
mitteilen: die Soldaten sagen zu Jesus, dem sie die Augen 
verbunden haben, Matth. 26, 68 (cf. Marc« 14, 65; Luc. 22, 64): 
ÜQOtp'^Ttvaov ^fuv, Xq^ft^, rig iari^v ö naiaag aa; Die Tatsache, 
über die berichtet werden soll. Hegt in der Gegenwart, ist 
aber der natürlichen Erkenntnis zufällig entzogen. Dies 
kommt seltener vor. Für gewöhnlich handelt es sich um 
Ereignisse, welche durch die Zukunft verhüllt sind: 
die Propheten des Alten Testamentes reden über Johannes 
den Täufer, Matth. 11, 13: ndvreg yaq ol Tigotp^rai »ai 6 vofAog 
kü)g 'loidvvov inqotptiTevaav' 14 xai £i d'^leze d^aad'ai, avzog 
iaxtv *Hkiiag 6 fiikhov Iq^BG^av. Agabus sagt in Antiochien 
eine Hungersnot, in Cäsarea die Gefangennahme des Paulus 
vorher, Act. 11, 28: 'Earifiawiv ki/iov fuydXtjv fidllecv ?a€(r&ai. 
Act. 21, 11 : Tov avdffa oi iariv ^ Cdvtj avrtj, ovT<og 

25* 
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888 ÜQOipritpbeiV (die Handauflegung eines Apostels usw.). 

d'^GOVGtv iv *IiQ0vaaXfj(4, ol *IovdaiOi %al naQuimaüVüi/if elg xiiQctg 
id-v&v. 

2. Die Urheberschaft solcher Erkenntnis wird auf Gott 
zurückgeführt (Barn. 16, 9: ^vrog iv ^fiiv n^otpfiniaip, cevvog 
iv tiiiiv xarov%&v, Act. 21, 11: Tidi Idyei to TTvsvfia ro ayiov. Act. 
11,28: ^EatifAaivev dia zov nvev/iaTog)] die Verleihung derselben 
an einzelne Personen hingegen ist in den ersten apostolischen 
Jahrzehnten ganz von der Handauflegung der Apostel 
abhängig (Act. 8, 14 — 21). Bevor Petrus und Johannes nach 
Samarien kamen, war der hL Geist noch auf niemanden herab- 
gekommen; als dann Simon der Magier die wunderbaren 
Wirkungen der Handauflegung sah, bat er: Jon xa^ioi rijv 
i^ovaiav zavrtjv, iva o) iäv ini/&& tag %iiQag lafißavy nvevfia 
äyiov (Act. 8, 19). Paulus traf in Ephesus einige Johannes- 
jünger und legte ihnen nach der christlichen Taufe die Hände 
auf, Act. 19, 6: 'Env^ivTog avTo7g zov Ilavlov %H(}ag ^Xd'B t6 
nviVfia TO äyiov in* avTOvg, iXaJi^vv re ylAaaaig xai inqo' 
(pi^Tsvov. Die Mitteilung dieser Gabe ist ein Beweis für die 
Berufung des Paulus zum Apostolat im engeren Sinne, 2. Cor. 
12, 12 : Tä (jiiv atjfuia rov dnotTroKov naTeifyaff&tj iv Vfuv. 
Jeder Träger derProphezie untersteht dem Befehle des Apostels, 
1. Cor. 14, 37: Et xig do%H nqofpiiTfig elvai tj rfvevficeri,9s6g, in§r 
yivfoaxhm ä y^atpoo vfuv, äri KvqIov iaxlv ivrol^, 38 Ei di ng 
dyvo€i, ayvoetrai, 39 "Qan, ddihpol, ^tihoiihi xo TiQOiptjTivsiv, 

Der Gebrauch der Mitteilungen Gottes ist dem freien 
Willen und verständigen Urteile der Christen anheimgegeben 
(1. Cor. 14, 82). Niemand wird, wie die heidnischen Propheten 
(z. B. Pythia), in einem abnormen Zustande mit physischer 
Gewalt zu prophetischen Äußerungen gezwungen. Damm 
ist der christliche Prophet an alle Vorschriften der Ordnung 
gebunden (1. Cor. 14, 23—40). Die Prophetengabe selbst 
läßt auch, falls sie sich bei Christen noch zahlreich vertreten 
findet, ein fingiertes Prophezeien nicht aufkommen; denn es 
ist dem Charisma eigen, den verborgenen Herzensgrund bei 
andern ohne vorhergehende Mitteilung unmittelbar zu er- 
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kennen, Act. 5, 3: Elnev di 6 IHrqog' '^vavia, diari inliigmaiv 
6 ecetaifäg rijv xaQÖiav aov, iftsvaaüd-al as zo nptvfia ro aytov; 
5, 9: TL OTi avpi(pOiviid'fj vfitv miQaaai ro nvtufia KvqIov; 
1. Cor. 14, 24: *Eav di navrsg nQOftiTiVfofftv, daik^ di rig 
aniOTog ^ iduorijg , ilfyj^tia^ vno nivxwv , dvaxQlverai vnb 
Tiiiftfov' 25 xa xQVJvra Ttjg xa^tlag avrov (paviQcc ylvera^, xal 
oihmg n€(roDV ini nQoafonov Ti(}ooxwfi(m rcj» d'i^f anayy^XXwp 
oxi ovrmg 6 d-ebg iv vfitv iinlv. Dem Propheten steht somit 
ein Prophet, der ihn beurteilt^ gegenüber, 1. Cor. 14, 29: 
rfyog>^Tcu di dvo ^ r^eig laliirmfravy xai ol ailAot dt^axQivhtoaap. 
3. Die große Nützlichkeit der Gabe der Prophezie zeigt sich 
weniger in außerordentlichen Äußerungen, als in den gewöhn- 
lichen, ständigen Betätigungen, 1. Cor. 14, 31 : JvvaG^e yaq xaß-* 
Iva navTig ngofftinveiv, Yva navrfg fiav&avtoaiv xai navreg naQa^ 
xaX&vra^. Darum mahnt Paulus die Christen, um diese Gnade 
bei Gott anzuhalten. Sobald der Apostel die erste, vor- 
bereitende Arbeit zur Bekehrung getan hatte, kam ihm nach der 
Taufe und Handauflegung die prophetische Gabe in den Erst- 
bekehrten selbst zu Hilfe. Sie richtete sich vornehmlich nicht 
auf das innere Seelenleben anderer Menschen, sondern auf 
das eigene; sie erfaßte klar den christlichen Glaubensinhalt 
und erkannte dessen praktische Folgen für die Ordnung des 
Lebens. Der Träger des Charismas konnte diese innere Er- 
kenntnis auch für andere in Worte fassen; so wurde er zum 
Lehrer und Mahner (cf. 1. Cor. 14, 31). Je nachdem das eine 
oder das andere mehr hervortrat, wurde der Geistbegabte bald 
didaaxalog, bald nQotptiTtig genannt. Jede verständige Er- 
mahnung, deren Lihalt vorher nicht bekannt ist, setzt ja 
eine Belehrung voraus, und jeder wirklich begeisternde Unter- 
richt will die Hörer zu edlem Handeln fortreißen: beides liegt 
in dem fiapd-apetp xal naqaxaXHad'ai, Solches Auftreten von 
Propheten wird in den ersten christlichen Jahrzehnten für die 
Zusammenkunft aller Christen als selbstverständlich angesehen, 
1. Cor. 14, 26: "Chav ovviQyria^ef hxa<nog i>fi&v ipaXfiov fy^Hf 
didayfjv iyei, dnoxaXv\ffPv fyn, yl&aaap iyet, i^iiriveiav ?y€i. 
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4. Die ersten nichtamtlichen Gehilfen eines Apostels in 
einer neugegründeten Gemeinde sind denmach die bekehrten 
Christen selbst, sofern sie mit Hilfe der Prophezie andere 
auf der Stelle belehren und ermahnen können. Darum werden 
auch 1. Cor. 12, 28. 29; Eph. 2, 20; 8, 5; 4, 11 die Propheten 
unmittelbar nach den Aposteln aufgezahlt. Wegen der großen 
Dienste, welche die Prophetengabe dem christlichen Zusammen- 
leben leistete, sahen die Apostel bei der Wahl wandernder 
oder ansässiger Gehilfen ganz besonders auf das prophetische 
Charisma (1. Cor. 14, 3: *0 di ngoiptirevmv dv^Qmnoig laXit 
oixodofiiiv xai Tia^axlfjaw xai naQafiv&lap, 4 . . . 6 di tvqo- 
(pfjT€V(ov ixxXfialav oixodofAii), Als das Volk in Jerusalem 
sieben Männer auswählen sollte, da mußte es darauf achten, 
daß sie nliiQeig nvivfiaxog äylov xai aoq>iag (Act. 6, 3) seien. 
Dem ersten Gehilfen der Zwölfe in Jerusalem wurde sein 
Name, „Bamabas*, von den Aposteln beigelegt (Act 4, 36); 
der Erzähler Lucas fügt bei: "O i<nt,v fu&fQfArivevo/isvop Ylog 
TTaQaxl^aeotg {BaQvaßri'Baqvaßt, mit griechischer Endung = Sohn 
des ermunternden Zuspruchs). Die Prophetengabe (Act. 11, 24: 
ni^QTjg nvevfiazog dyiov xai nl<nf(ag) war ihm behilflich, in 
Antiochien dem Auftrage der Zwölfe nachzukonmien. Auch 
die Abgesandten der Apostel zur Verkündigung des Konzils- 
beschlusses, Judas Barsabbas und Silas (Act. 15, 32), waren 
Propheten; dasselbe gilt von den ansässigen Vorstehern der 
ersten apostolischen Jahrzehnte. Bedenkt man dabei, wie die 
Namenbildung damals gerade im Entstehen war, so begreift 
man im Geiste der Zeit folgende Zusammenstellungen: 

1. Cor. 12, 28: ÜQmrov dnotnolovg , dsvriQOv ngog>^Tag, 
tqItov didaaTcakovg, fnma dvvafuig. 

1. Cor. 12, 29: Mij navrcg dnoaToloi; fifj navztg jTQog)^xap; 
fifi TTavxig diddaxakoi; fifj ndvng dvvd(uvg\ 

Eph. 4, 11: ^diaxiv zovg fiiv dnoirrolovg, rovg di nQog>iiTag, 
Tovg di evayyiKuTxdg, rovg di noi^fUvag xai didaaxdlovg. 

Act. 15, 6: Ol dnoazoloi xai ol TVQiaßvrtQoi (cf. Act 
15, 2. 4. 22. 23; 16, 4). 
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Act. 21, 18: II(fbg ^lawoßov . . . naffeyivovxo ol ngia" 

ßVT£QOt. 

1. Cor. 9, 6: Oi Xomol ojvoijroXoi, nai ol ddel(poi rov xvqIov, 
9tal Kfjtpäg. 

Eph. 2, 20: Tm S'^fullm tcSv diroaToXwv %al uQOtprir^v, 

Eph. 8, 5: *^TiB%aXv<pdi2 roig äyloig dnoaroloi^ avrov %at 
TiQOtpiiraig iv iivtifiari, 

Did. XI, 8: TIbqI di rmv aTvoarokfop xai itqoqitizmv. 
(Cf. XI, 4. 6). 

Herrn. Vis. III, 5, 1: Ol dnoGToloi xal irtlaxonoi xai 
dvdaGxalov xal diaxovoi, (Der Verfasser sagt, daß einige noch leben, 
andere schon gestorben sind.) 

Herrn. Sim. IX, 15, 4: l/inotTToXoi^ xai diddaxalot. (Ob 
diese Stelle auf geschichtliche Verhältnisse anzuwenden ist, ist unsicher.) 

Herrn. Sim. IX, 16, 5: Ol dnoaroXov xal ol dvddaxaXot ol 
xti^iavTeg xo 8vofia rov vlov tov &eov. (Sie [dnoarokoi etc.] sind tot). 

Herrn. Sim. IX, 25, 2 : *^n6<noloi xal d^aaxaXov ol xtiQviavng 
iig oXov rov xoofiov. 

So erfüllte sich in den ersten Jahrzehnten das Wort, 
das Petras zu Jerusalem in seiner ersten Predigt prophetisch 
gesprochen, Act. 2, 17: ÜQOipfiTevGOvai^v ol vlol vficiv xal 
al dvyaxiQeg vimv. Doch schon bald, als sich genugsam 
natürliche Mittel zur Erklärung und Verbreitung der Lehre 
ausgebildet hatten, nahm die übernatürliche Gabe mehr und 
mehr ab, bis sie endlich gänzlich erlosch. Natürlicher Unter- 
richt und christliche Erziehung ersetzten in bescheidener 
Wirksamkeit, was die Gottesgabe so leicht, so überraschend 
und zugleich so begeisternd zu stände gebracht hatte. 

IlQOfpfiTela: der Inhalt des 7iQoq>fixtviiv , der Schriften des 
A. T.; das christliche Charisma. 

1. Der Inhalt des nQotpfireveiVy Matth. 18, 14: 
'H nfotprjrtla *Haatov ^ kfyovaa, 1. Tim. 1, 18: Karä rag 
TVQoayovaag inl ai nqoqiriTilag. 4, 14: Mii dfiAei roif iv aol 
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IHaqiafiaxog, o ido^ri qov dta 7tQ0(pijreiag /ura int^iaemg xwp 
XeiQfSv rav nQeaßvrfqiov. (Dem Timotheus wurde durch Hand- 
auflegung des Presbyteriums ein Charisma mitgeteilt, die 
Handauflegung ward auf Grund der über ihn ergangenen 
Weissagungen vollzogen.) 

2. Petr. 1, 21: Ov yccQ d-ilrifiari äv^qmnov nvi^^ nori 
nQoq)tirela, ail^cb vnb nviVfiaxog äylov tpiQOfUvoc ilaltjaav äyiot 

Jede Mitteilung in den Schriften des Alten Testa- 
mentes wird schlechthin eine nQOfptjTeia genannt Wird 
ein Text; der nicht im engeren Sinne prophetisch ist, auf 
die Gegenwart angewandt, so wird er mit Wendungen wie 
,,tiber euch prophezeite Isaias* (Marc. 7,6) u. dergl. eingeführt 

2. Die Gabe, andern innere Erkenntnis mitzuteilen, 
welche auf die neue Heilsordnung Bezug hat (Rom. 12, 6; 
1. Cor. 12, 10; 13, 2; 14, 6. 22; 1. Clem. 12, 8). 

Urheber ist Gott (2. Petr. 1, 21; Herm. Mand. XI, 
7. 12. 15. 16; Sim. IX, 15. 4). 

Ihr Zweck besteht in dem Zeugnis für Jesus 
(Apoc. 19, 10). 

Sie ist erstrebenswert (1. Thess. 5, 20), aber nur von zeit- 
weiliger Dauer (1. Cor. 13, 8). 

nQoq)iiTfjg: 1. christlicher Sprachgebrauch, der Träger der 

Prophezie; beschreibender Name für die Tätigkeit christlicher 

Amtsträger. 2. Heidnischer und jüdischer Sprachgebrauch. 

8. Der wahre und falsche Prophet nach dem Hirten von 

Hermas und der Zwölfapostellehre. 

1. Der Prophet. Das vorher entwickelte Charisma jrpo- 
(priTeveiv ist etwas spezifisch Christliches; es dauerte in all- 
gemeiner Verbreitung nur einige Jahrzehnte. Unwillkürlich 
denkt man an die Äußerungen dieser Gabe, wenn man 
das Wort Prophet in den Schriften dieser Zeit nennen 
hört Prophet besagt mehr, als das einfache Zeitwort 
prophezeien; es drückt die Dauer aus, mit der die Grabe 
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beim gleichen Träger bleibt. Wurde einem einmal eine Offen- 
barung zu teil; so verdiente er darum noch nicht den Namen 
Prophet. (Cf. 1. Cor. 14, 80: 'Eav di äkkc^ moxaXvq^^ 
Ka&fifA^vm, 6 nq^Tog Giyarta.) Allein schon die Ausführungen 
über das christliche Charisma (unter nQoq>fjTei€ip) zeigen, 
wie die Äußerungen und Wirkungen dieser Gabe auf die 
verschiedenste Art beschrieben werden, weil n(foq>tiTtvHv in 
seiner damaligen Bedeutung nicht genau die neue christ- 
liche Tätigkeit wiedergeben konnte. Ganz zu Anfang war 
es kaum möglich, den prophetisch Begabten einen besondem 
Namen beizulegen, denn die Gabe dehnte sich für kurze Zeit 
ungefähr auf alle aus (1. Cor. 14, 31: Mvaa^i yaq xa^* kva 

Wenn der Apostel in demselben Schreiben (1. Cor. 12, 29) 
— dort, wo er die Christen nach ihren Fähigkeiten mit den 
Gliedmaßen eines organischen Körpers vergleicht — die Aus- 
drücke fiij navreg dnoazolot^; fuj ndvng TtQotpfjrai,; fiij itavreg 
didiffxaloi; firi nipzeg dvvafucg usw. gebraucht, so will er durch 
die verschiedene Benennung den Unterschied und die Unterord- 
nung bei den Christen betonen. Jedenfalls ist dieser Ausspruch 
nicht so zu pressen, daß er notwendig allen andern Aussagen 
des Paulus widerspricht. Ji^HaxaXog, n^otpi^rfig, dTioarokog 
werden sehr oft derselben Person als Titel beigelegt. Ebenso 
werden die, welche Sprachen reden, und alle andern Geist- 
begabten wiederholt aufgefordert, um die Prophetengabe 
zu bitten; ein Übergang von dem einen Zustand der Be- 
gabung in den andern wird als möglich vorausgesetzt (cf. 1. Cor. 
14, 1: Ztiloihi di tu nvivfiarixa, (/i6üi,Xov di iva TTQOipfjTivtjTe). 

In der nachapostolischen Zeit ist, nachdem alle andern 
Charismen erloschen sind, nur mehr von der zweifachen Äußerung 
der Prophezie, als dem letzten Charisma, die Rede: das fiap^ 
d'iifHv und das nccgaxaXeiad'tti (l.Cor. 14, 81) n^og rijv oi%oto(iiiv 
Tfjg i%iclrial€ig (1. Cor. 14, 12) sind die einzige Wirkung, die 
sich bis 150 nach Christus als Ausfluß charismatischer Be- 
gabung noch beobachten läßt; indes wird um jene Zeit neben 
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diesem höheren Zwecke des Charismas nur mehr selten eine der 
früheren außergewöhnlichen, untergeordneten Erscheinungen 
angeführt. 

Bei der Wahl und Weihe von christlichen Amtsträgem 
wurden Männer bevorzugt, welche das Prophetencharisma 
dauernd besaßen. Diese ansässigen Vorsteher erfüllten in 
späteren Jahrzehnten bald mit, bald ohne die Prophetengabe 
deren einzigen höheren Zweck: die Belehrung und Erbauung 
des christlichen Volkes; denn sie lehrten und ermahnten kraft 
der ihnen von Gott durch die Apostel übertragenen Sendung 
mit göttlicher Auktorität, kurz, als , Propheten*' im eigent- 
lichen, engsten Sinne. Es besteht daher auch zwischen dem 
Namen ngoipriTfig und der Tätigkeit des christlichen Beamten 
eine enge Wechselbeziehung. 

Wie nQ6ffßvT€Qog unter den ersten Benennungen, die 
für den Amtsträger gesucht wurden, das Alter hervorhob, so 
bezeichnete nQO(pi^zfjg des öfteren die prophetische oder 
allgemein charismatische Begabung desselben, und dann 
mit der Zeit und nach der Gewohnheit des Volkes den 
Vorsteher selbst. 

2. IlQOfpriTrig hatte nämlich bis 200 n. Chr. eine viel all- 
gemeinere Bedeutung, als die deutsche Übersetzung Prophet 
Wer sich poetisch, philosophisch oder religiös zu beschäftigen 
wußte, dem wurde der Name nQotptiTfig beigelegt. Einem 
Dichter auf Kreta (Tit. 1, 12), dem gebildeten Josephus 
(Bell. Jud. in, 8, 9), Philo, den Essenern (Josephus Bell. 
Jud. I, 3, 5; n, 7, 3; 8, 12; Antiq. XIII, 11, 2), Barjesu in 
Cypem (Act. 13, 6), heidnischen Priestern in Griechenland 
und Italien (Kaibel, Inscriptiones Graecae Siciliae et Italiae etc. 
[Berolini 1890], p. 740, TiQoq>nTrig), Priestern in Ägypten 
(Krebs, Agypt. Priester unter römischer Herrschaft Zeitschr. 
für ägypt. Sprache und Altertumskunde XXXI [1898], S. 86)^): 
allen diesen Personen wird der Titel nqotpn'^fig beigelegt; das 



^) Cf. Deißmann, Neue Bibelstudien, s. y. nQOiprfcrfg. 
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zeigt den weiten Umfang des Wortes in den zwei ersten 
Jahrhunderten. 

So hatte die christliche Umgangssprache für die der 
nenen Lehre allein geschenkte Gottesgabe in dem Worte 
nQO(p^rfjg keinen Namen, der nicht zugleich für viele andere 
Tätigkeiten in der heidnischen Welt gebraucht worden wäre. 
Die Folge ist, daß der Name allein keinen sicheren Anhalts- 
punkt bietet, die Tätigkeit des Trägers desselben mit Sicher- 
heit zu bestimmen. 

3. XJber den Hirten des Hermas ist betreflFs der darin er- 
wähnten Propheten zu bemerken, daß der Verfasser für 
sich selbst den Namen ttoc/ai^v vorzog, wiewohl er als Prophet 
(in unserm deutschen Sinne) auftritt. In seiner Schrift datiert 
er sich selbst von etwa 150 bis auf 100 n. Chr. zurück; 
trotzdem heißt es bezüglich der von ihm aufgezählten 
Propheten, daß sie bereits gestorben sind. Je stärker 
Hermas in seiner Schrift den Charakter der Prophezie heraus- 
kehrt, je mehr er von den heimgegangenen Propheten 
spricht, um so klarer spricht er die starke Abnahme der 
Gabe zu seiner Zeit aus. Damit stinmit auch der praktische 
Zweck seiner Schrift: sie will die montanistische Eichtung, 
welche durch übertriebene moralische Anforderungen die Er- 
haltung der Charismen von Gott zu erzwingen sucht, in 
gemäßigteren Bahnen halten. 

Eine historische Beweisführung darf die Angaben dieser 
dunklen Apokalypse nur nach den sicheren Mitteilungen 
anderer Urkunden (Briefe, Erzählungen), und auch dann nur 
mit Vorbehalt^ verwenden. 

In der Didache ist fünfzehnmal von Propheten die Rede, 
dagegen werden nur einmal inh^onoi erwähnt; das hat seinen 
guten Grund: die Propheten fallen unter die Gruppe wan- 
derndes Volk, dem gegenüber große Vorsicht zu beobachten 
ist; die Gabe der Prophezie ist bereits stark im Abnehmen be- 
griffen, die früheren Beurteiler der Propheten fehlen gänzlich. 
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Zur Unterscheidung wahrer und falscher Propheten 
wird von den Verfassern des Pastor und der Zwölfapostel- 
lehre folgendes Schema aufgestellt: 



Der wahre 



Der falsche 



Prophet 



Harm. Mand. XI, 5: Er kann 
nicht auf jede beliebige Frage 
Antwort geben; in seinem pro- 
phetischen Wissen ist er ganz yon 
Gottes Offenbarong abhängig; wird 
ihm diese zu teil, so verkOndet er 
das nicht den einzelnen insgeheim, 
sondern in der Versammlung vor 
allem christlichen Volke. 

Did. XI, 8—12: Er predigt das, 
wozu er andere ermahnt, zuerst 
durch sein Beispiel, ist uneigen- 
nützig und gleicht im Benehmen 
dem Herrn. 



Herm. Mand. XI, 1—4: In yer- 
borgenen Winkeln, wo christliche 
Männer nicht zu fllrchten sind, 
gibt er auf jede Frage Antwort; 
bisweilen trifft sein Wort zu, 
denn der Teufel hilft ihm; Stolz, 
Geldgier charakterisieren ihn ; bei 
Tisch und überall sonstwo sucht 
er den ersten Platz. 

Did. XI, 8—12: Er verlangt 
Geld und hat ein ungesittetes Be- 
nehmen. 



Im übrigen lassen sieh die Propheten einteilen in solche, 
welche nur vorübergehend die Gabe besitzen, und in solche, 
welche dieselbe dauernd genießen; letztere mag man wieder 
in ansässige und wandernde scheiden. Nur bei den Wander- 
propheten findet das aufgestellte Erkennungsschema An- 
wendung; denn sie allein konnten auch Betrüger sein. 

Xagiafia: die Wohltat, zunächst im allgemeinen, dann die 
auf die neue Heilsordnung bezügliche (amtlich und nicht- 
amtlich). 

1. Die Wohltat im allgemeinen: die materiellen Güter, 
sofern sie von Gott kommen (Did. I, 5); Christus, sofern er 
ein Geschenk Gottes ist (Ign. Eph. 17, 2; vielleicht ist %QlvfMt 
zu lesen). 

2. Im N.T. jede Wohltat, die mit der neuen Heils- 
ordnung zusammenhängt, a) Die Heilsordnung als Ganzes 
— ein Geschenk (Eom. 5, IB. 16); b) die Vollendung, das 
Ziel dieser Ordnung [Seligkeit] (Rom 6, 28); c) jede Fähigkeit 
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als Gabe gefaßt, die dem Träger des xaqi^Giia bei sich oder 
andern diese Ordnung verwirklichen hilft (Rom. 1, 11; 11, 29; 
1. Cor. 1, 7; 12, 31; Ign. Smym. inscr.; Polyc. 2,2; Mari Ign. 
3, 2); d) die Gnadengabe und die damit verbundene Auf- 
gabe (amtlich und nicht-amtlich) einzelner Glieder in ihrer 
verschiedenartigen Stellung zum ganzen Körper — jedes 
Glied des Körpers hat ein id^^aiia und dementsprechend 
eine Pflicht für das Gesamtwohl (Rom. 12, 6; 1. Cor. 7, 7; 
12, 4. 9. 28. 80; 2. Cor. 1, 11; 1. Tim. 4, 14; 2. Tim. 1, 6; 
1. Petr. 4, 10; 1. Clem. 38, 1.) [Cf. S. 69—74.] 

Xf/p in Verbindung mit ini^Tt^^vai: Christus und die 
Apostel teilen durch Handauflegung Leibliches und Geistiges 

mit 

1. Christus legt seine Hände auf, um zu heilen (Marc. 
6, 5; 7, 32; 8, 28; 8, 25); verheißt den Aposteln gleiche Ge- 
walt (Marc. 16, 18); die Apostel üben diese Gewalt aus 
(Act 5, 12; 9, 12; 9, 17; 28, 8). Christus faßt andere 
bei der Hand, um zu heilen (Marc. 8, 23; Luc. 8, 54; 13, 13); 
die Apostel tun das gleiche (Act. 9, 41). 

2. Die Handauflegung ist nicht mehr äußeres Zeichen 
zur Heilung des Leibes, sondern zur Mitteilung geistiger 
Gaben (Act 6, 6; 8, 17. 18; 9, 12; 13, 3; 19, 6; 1. Tim. 4, 14; 
5, 22; 2. TiuL 1, 6; Hebr. 6, 2). 
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110, 223; St 2801 
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von Dunin -Borkowski 

127. 

fibioniten 206. 
Epänetus, Lsk. 224; 

179; St 2801 
Epaphras, Lsk. 225; 98, 
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241. 

Klassenname 61, 65 ff., 
83,94,1061,108f.,1121 



Eoffinane 21, 854, 885. 
EoUekted4,245,252,255. 
Kolossft 1101, 113, 188, 

206, 220, 225, 283. 
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Timotheus, Lsk. 242 ff.; 
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Tralles 1121 
Troas 201, 227. 
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201; St 2841 
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Im f leiohan Verlag« iit «iMhiMian nad dvMh »U« BntiüiHidluifeB su b«slalMn: 

Die »epideraleii JenseltedenlunUer der Amtike 
und des ürehrlstentniiifl 

Baitrage lur Vita-Beata-Vontellang der römiechen Kaleereelt mit 

besonderer Berüokeiohticimg der ohrisUieohen Jeneeitehoflhungeii 

▼on Carl Maria Kaufmann 

(Foriohangen iiiTmonam«ntalen Theologie und Tergleioheadea 

Bellglonewieieneobaft. I.) 

Mit 10 Tafeln in Liehtdrnok und 80 AbbUdnngen im Test 

FoUo. (XIX u. MS 80 
Freie geheftet Uk. 16.— ; in eleg. Lelaenbaad Mk. 18.—. 

,Mit dem yorliegenden Werke im Vereine mit den von der 
renomierten Verlagahandlong angekündigten «Forschungen zur altchriBt- 
lichen Literatur- und Dogmengeschichte* bef^nt die Erfüllung des 
Ldeblingswunsches mancher schon dahingeschiedenen Qelehrten. Mit 
und seit Döllinger hat mancher Forscher hingewiesen auf den großen 
Nutzen der «Quellenforschung der Urkirche für das gesamte theologische, 
wie für das rein historische Gebiet*. Die Erkenntnis nun, daJB den 
übrigen literarischen Quellen die monumentalen in keiner Weise nach- 
stehen — haben sie ja doch den Charakter der Tradition, indem sie 
sich als unmittelbare Zeugnisse der Verhältnisse oder Vorf&age, worauf 
sie sich beziehen, erweisen — , brach sich seit Pieper, ae Kossi u. a. 
immer mehr Bahn. 

Den ersten Schritt zu einer intensiyeren Verwertung der monumentalen 
Quellen hat nun der Verf. der vorliegenden Publikation getan; für 
die Art und Weise, wie es geschehen, werden ihm seine Fachgenossen 

Dank wissen.* 

(P. Reichert 0. S. B. Born in .Der Katholik*. Mainz, Dez. 1899.) 

Msgr. Dr. J. P. Kirsch, o. 5. Professor der Patrologie und christ- 
lichen ArchAologie an der Uniyersität Freiburg (Schweiz), der mit 
J. B. de Bossi, Ferd. Pieper u. a. S[aufmanns Lehrer war, sagt von 
dem Buche: .... Über die Jenseitsyorstellungen des klassischen heid- 
nischen Altertums sind in den letzten Jahren mehrere tüchtige Arbeiten 
yon berufener Seite yeröffentlicht worden. Es war an der Zeit, auch 
die christlichen Denkmäler des Altertums nach dieser Richtung hin 
eingehend zu untersuchen und die Resultate zu einem Qesamtbilde zu 
vereinigen. Das hat K. getan, und, soviel ich sehe, ist nichts von 
Bedeutung ihm dabei entgangen; er hat die in Betracht kommenden 
Denkmäler, epigraphische wie bildliche, vollständig und systematisch 
behandelt. Seine Arbeit ist eine sehr willkommene Ergänzung der 
parallelen Partien in dem Werke Atzber^ers über die chrisüiche 
Eschatologie in der vomicän. Zeit. Wie dieser die literarischen, so 
hat K. die monumentalen Quellen für diese wichtigen Fragen ausführ- 
lich erörtert. Dabei konnte er einzelne falsche oder schiefe Auffassungen, 
die sich besonders in Werken profaner Archäologen bezüglich der 
christlichen Anschauungen über eschatologische Fragen vornnden, ge- 
Wentlich berichtigen.* — Für weitere Bände des bedeutsamen 
Werkes sind u. a. nachstehende Themen in Aussicht genommen: 1) Die 
sepulcralen Denkmäler des Jenseits^erichtes im klassischen Heiden- 
und im Christentum. — 2) Das Christentum und die Archäologie der 
hethitisch-iranischen Völker. — 3) Die monumentale Eschatologie 
der Ägypter und ihr Verhältnis zum Urchristentum. 

(.Literar. Handweiser.* Münster, W. 1899. Nr. 717.) 

«Als Beweis für die Reinheit der urchristlichen Lehre und die 
Unabhän^gkeit der christlichen Jenseitslehre von der Antike dürfte 
das herrliche Werk auch außerhalb der eigentlichen Fachkreise ver- 
diente Anerkennung finden.* 

(Dr. K . . . n's [München] ,Lit Weihnachteschau." 1899.) 
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